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Die zunächft vorhergehenden zwei Theile (34 und 35) der 
fänmtlihen Sailer ſchen Werke enthalten die „Predigten, bei 
verſchiedenen Anläſſen gehalten,“ welche in der alten Ausgabe 
von 1790 — 92 drei Bände ausmachten. 

Dieſen ſchließen ſich nun im vorliegenden 36ſten Theils 
unter dem gleichen Titel als dritter Band die übrigen vorhan⸗ 
denen Kanzelreden des ſel. Verfaſſers an. 2 


Es hätten darunter auch die zwei Reihen von Geſchichts⸗ * 
predigten: „Die geſegnete Familie der alten Welt, 
in ſechs Predigten über das Buch Tobias, München 
1781,“ und: „Sechs Predigten zur Ehre der Für 
ſehung, über altteſtamentiſche Begebenheiten, 
Augsburg 1782,“ aufgenommen werden ſollen. Daß dieß 
jedoch nicht geſchehen, rechtfertigt der Herausgeber mit folgenden 
Gründen. Es zeigte ſich nämlich aus einem, unter den Pa⸗ 
pieren des ſel. Verfaſſers vorgefundenen, durchſchoſſenen Exem⸗ 
plare, daß er ſelbſt ſchon vorlängſt dieſe Predigten neu heraus⸗ 
zugeben beabſichtigt hatte. Allein die darin von ſeiner Hand 
vorgenommenen Verbeſſerungen beweiſen auch, wie wenig ihn 
die vorliegende unreife Geſtalt dieſer jugendlichen Erzeugniſſe 
jetzt mehr befriedigte; denn nicht nur ſind ganze Seiten ge⸗ 
ſtrichen und durch völlig Neues erſetzt, ſondern auch in dem 
Wenigen, was ſtehen geblieben, iſt kaum eine Zeile, die nicht 
eine verbeſſernde Nachhülfe erfahren hätte. Leider aber erſtreckt 
ſich dieſe Umarbeitung nur auf die 2 erſten Bogen, und reicht 
daher lediglich zu dem Beweiſe hin, daß der Verfaſſer dieſe 
Predigten, ſo wie ſie ſind, niemals wieder hätte abdrucken 
taffen. Deßhalb konnte ſich auch der Herausgeber hierzu nicht 
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berechtigt glauben, noch weniger aber zur eigenmächtigen Fort⸗ 
führung einer ſo durchgreifenden Umgeſtaltung, wie die vom 
Verfaſſer in feiner eigenthümlichen Weiſe begonnene. Vielmehr 
erſchien ihm die Weglaſſung dieſer Predigten als eine Forde⸗ 
rung der Gerechtigkeit ſowohl gegen den ſel. Verfaſſer ſelbſt, 
als gegen die Subſcribenten und den Verleger, deren beider⸗ 
ſeitigem Intereſſe eine bloß materielle Vollſtändigkeit auf Ko⸗ 
ſten der Gediegenheit, und ein übermäßiges Anſchwellen der 
gedruckten Maſſe gleich wenig entſpricht. 

Eine überreiche Entſchädigung erhalten aber die Leſer in 
den dieſem Bande beigegebenen, bisher ungedruckten „acht 
Reden über den heiligen Bund mit Gott,“ welche 
ſich unter den Papieren des Hochſeligen handſchriftlich vorfan⸗ 
den. Sie tragen ſo ganz das reine Gepräge des reifen Sailer⸗ 
ſchen Geiſtes, und ſind ſo durchdrungen von der hohen Weihe 
ſeines innigen, Gott: vertrauten Gemüthes, daß fie allen feinen 
Verehrern fiher als Föftlihe Reliquien erſcheinen werden. 


Beromünſter, im März 1841. 
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Dieſe fünf chriſtlichen Reden, die ſich Schweizer -Reden 
nennen dürften, weil ſie dem Verfaſſer aus der Fülle der Ue⸗ 
berzeugung gedrungen ſind, und keine andere Abſicht hatten, 
als dem ſchönen Vertrauen edler Menſchen zu gehorchen, mö⸗ 
gen als gedruckt bei den Leſern, die auch Hörer waren, die 
Stelle eines Erinnerers an das lebendige Wort ihres Freun⸗ 
des vertreten; bei den Leſern aber, die zwar das lebendige 
Wort nicht hörten, doch den Verfaſſer aus naͤherem Umgange 
kennen, werden ſie das Recht eines Hausfreundes in An⸗ 
ſpruch nehmen, und einer gütigen Aufnahme zum voraus ver⸗ 
ſichert ſeyn dürfen. Bei denen, die den Prediger nicht hörten 
und den Verfaſſer nicht aus ihm ſelber kennen, werden ſie das 
Glück eines Reiſenden verſuchen müſſen, der fi) Niemanden 
aufdringt, aber kein entgegenkommendes Menſchengeſicht zurück⸗ 
weiſet. Die Bekanntſchaften müſſen ſich auch hier von ſelbſt 
geben, und wie das Sprüchwort ſagt: „Die vom Himmel fal⸗ 
len, das heißt, nicht das Werk künſtlicher Vor⸗ und Nachhülfe 
ſind, mögen wohl die beſten ſeyn.“ 


Gedruckten Predigten fehlt allemal das lebendige Wort, 
und mit dem lebendigen Worte die Seele. Wenn ihnen alſo 
nicht das Vertrauen des Leſers zu Hülfe kommt, und Leben 
in den kalten Buchſtaben haucht: ſo mögen ſie als Leichen in 
den Bücherſchränken oder Buchladen ihre Grabſtätte finden, bis 
ſie früh oder ſpät irgend ein fühlendes Herz aus der Gruft 
hervorholet und ihre Auferſtehung feiert. 


Ganz unbekümmert um das Loos dieſer Reden ergreife ich 
den Anlaß, der mir durch den Druck derſelben gegeben wird, 
nicht von dem Inhalte dieſer, ſondern von dem Inhalte 
aller chriſtlichen Reden ein Wort zu ſagen, das nicht 
unwerth iſt, in Erwägung gezogen zu werden. 
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Von denen, die den Predigtſtoff bloß als einen Unter 
haltungsſtoff anſehen und in der Wahl deſſelben „auf 
Kurzweil“ des Publikums rechnen, ſo wie von anderen, die 
den Predigtſtoff für die Leinwand halten, auf der ſich die 
Kunſttalente des Redners entfalten und verewigen können, rede 
ich nicht; denn ſie ſchließen ſich ſelbſt von dem Chore chriſt⸗ 
licher Prediger aus, 


Ich ſetze voraus: auf der Chriſtnkanzel ſoll nur Wahr⸗ 
heit ertönen, die nichts will als gerecht und ſelig machen — 
das Gemüth, das nach ihr hungert und dürſtet, oder die we⸗ 
nigſtens einen Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit und Se⸗ 
ligkeit erregen kann. 


In dieſer Vorausſetzung wird man von dem Inhalte einer 
chriſtlichen Rede nicht weniger fordern können, als daß ſie ge⸗ 
ſundes, nährendes Brod, geſunde, nährende Speiſe 
darreiche. Um bei dem täglichen Brode ſtehen zu bleiben, ſo 
wird es die zwei Eigenſchaften haben müſſen, daß es der Ge⸗ 
ſundheit nicht ſchädlich, 125 es vielmehr den Mann ee 


und ſtärke. 


Nun aber, wenn ich bloß Pflichten lehre, fo ſchreibe ich 
dem Arbeiter ſein Tagewerk vor, das er vollbringen, dem Bo⸗ 
ten den Weg, den er zurücklegen ſoll. Aber ich nähre und 
ſtärke nicht den Muth zur Arbeit dem Arbeiter, ich nähre und 
ſtärke nicht die Kraft zu gehen dem Boten. 


h Zwar m uß das Geſetz verkündet werden; denn es ift 
Spiegel des vergangenen, es iſt Richt ſchnur des gegen⸗ 
wärtigen Lebens, es iſt Richter unſers ganzen Seyns und 
Verhaltens. Aber der bloße Buchſtabe des Geſetzes nähret und 
ſtärket nicht. Die bloße Pflicht zu arbeiten ſtählt die Hand 
zur Arbeit nicht, die bloße Pflicht zu gehen iſt keine Fuß⸗ 
Salbe für den Wanderer. 


Dagegen hat das vorige Jahrzwanzig in einigen berühmten 
Sprechern die glänzende Einrede gethan, die in den meiſten 
Gegenden als Sternſchnuppe verſchwunden iſt: „Das Gute, das 
die Pflicht vorſchreibt, hat eine eigene Würde, eine eigene 
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Schönheit, eine eigene Heurlichkeit; alſo hebt, alſo ſtaͤrket 
alſo ſtählet es das menſchliche Gemüth; alſo ſoll der Prediger 
ſeine höchſte Kraft darein ſetzen, daß er die Pflicht in ihrer 
Würde, Schönheit, Herrlichkeit darſtelle.“ 5 


Ja wohl, das Gute hebt, ſtärket, ſtaͤhlet das menſchliche 
Gemüth, wenn es die Würde des Guten fühlet, wenn es 
die Schönheit des Guten erſieht, wenn es die Herrlichkeit des 
Guten genießt, oder wenigſtens ah net. Unter diefer Bes 
dingung, wenn naͤmlich der Menſch das Gute als Würde 
fühlt, als Schönheit ſchaut, als Herrlichkeit genießt, oder 
wenigſtens ahnet, mag er zur Darſtellung des Guten in ſeinem 
Thun und Laſſen ſich wohl ſtark genug finden. Aber, wie 

das Gute in ſeiner vollen Würde, Schönheit und Herr⸗ 
lichkeit, außer Gott, außer der Ewigkeit ein wirkliches Seyn 
werde aufweiſen können; und dann, wie das Gute ſeine Würde 
dem Menſchen fühlbar, ſeine Schönheit dem Menſchen ſichtbar, 
ſeine Herrlichkeit dem Menſchen genießbar werde machen können, 
wenn nicht das menſchliche Gemüth die Würde, die Schönheit, 
die Herrlichkeit des Guten in Gott als im Urbilde aner⸗ 
kennen und in ſich nachbilden gelernt hat, das hat das beredte 
Jahrzwanzig nicht gewußt, und würde es, wenn es ſich zu 
einem Jahrhunderte, zu einem Jahrtauſende verlängerte, nicht 
wiſſen können. Alſo bleibt es bei dem Ausſpruche: So noth⸗ 
wendig die Pflichtenlehre immer ſeyn mag: bloße Pflicht zu ar⸗ 
beiten, ſtählt die Hand des Arbeiters nicht; bloße Pflicht zu 
gehen, giebt keine Fußſalbe dem Gehenden. | 


Ganz anders verhält es ſich mit der eigentlichen Ne⸗ 
ligion. Sobald der Prediger aus durchdrungener Seele von 
Gott und von der Ewigkeit ſpricht; von Gott: daß er 
die Heiligkeit, daß er die Gerechtigkeit ſelber iſt, daß 
er jedem Menſchen fein Tage werk auflegt, daß er nichts als 
Treue fordert, daß er Willen und Gemüth zur Arbeitstreue 
anreget, daß er jedem Arbeiter nach ſeinen Werken vergilt; 
von der Ewigkeit, daß der Glaube in Liebe thätig das ewige 
Leben hier ſchon anfängt, daß die Liebe, die aus dem Glauben 
in das Schauen übergegangen iſt, das ewige Leben drüben in 


il, er 

phöchſter Verklärung fortſetzet: dann ift es, als wenn der Pre: 
diger lebendiges Himmelsbrod ausſpendete, Nahrung für Hun⸗ 
grige, Starke für Erſchwachende. So viel aus einer Rede 
Gott und die Ewigkeit ſprechen, ſo viel iſt Leben in ihr 
und das Leben kann nicht anders, es belebt — jedes lebens⸗ 
fähige Herz. 


Wohl weiß ich — und wer ſollt es nicht wiſſen? — daß 
die bloßen Worte Gott, Ewigkeit, Chriſtus es eben ſo 
wenig thun als das bloße Wort Pflicht, Geſetz, Gebot, 
und es kann die Menſchheit nicht durch das Wort von Gott, 
von Ewigkeit, von Chriſtus, fie kann nur durch Gott 
ſelber, durch das ewige Leben ſelber, durch Chriſtus ſelber, ge⸗ 
nährt und geflärft werden. Aber es iſt ein großer Unterſchied, 
ob du die Menſchheit an die todte Pflicht anweiſeſt, oder an 
den lebendigen Gott, an den Geiſt Gottes, der Herzen entzün⸗ 
det, oder an das Soll, das nicht erwärmen kann, weil es 
ſelber kalt iſt. | 


„Ja wohl, hör' ich eine Stimme dagegen ſagen, wenn 
„der Prediger mit durchdrungener Seele von Gott und 
„Ewigkeit ſpricht; dann ſpricht er lauter Leben aus. Laß ihn 
„aber mit durchdrungener Seele von der Tugend ſprechen; 
„dann wird die 1 auch die Gemüther ergreifen!“ 


Darauf antworte ich: Allerdings, wenn der Tugendhafte 
aus innerer Begeiſterung von der Tugend ſpricht, wird ſeine 
Rede wohl auch von Herz an Herz dringen und Liebe zur Tu⸗ 
gend erwecken. Denn die Tugend iſt ja nichts anders als 
eben die Religion, in ſofern fie das Herz verkläret und 
das Leben verſchönert. Und, wenn der Tugendhafte von 
der Tugend ſpricht, ſo hat er ſie, und wenn er die Tugend 
wirklich in ſich hat, ſo hat er auch das Leben der Religion 
in ſich; denn die in guten Vorſätzen und guten Thaten leben⸗ 
dige Religion iſt eben die Tugend ſelbſt. Alſo ſpricht er kein 
todtes Soll, ſondern das Geſetz Gottes aus, alſo verkündet 
er keine ſelbſtgeſchaffene Tugend, ſondern die Uebermacht des 
Geiſtes über alle Reize des Böſen, die eines mit der Ueber⸗ 
macht der Religion, und ſie ſelber iſt. Wie könnte Religion 


A 


ewiges Leben ſeyn, ohne die Tugend felber zu ſeyn? Alſo: 
was die Tugend in ihrer Würde, in ihrer Schönheit, in ihrer 
Herrlichkeit darſtellt, das iſt das Leben der Religion, die ihre 
Würde, ihre Schönheit, ihre Herrlichkeit — in dem Blicke, in 
der Geberde, in dem Arme der Tugend offenbaret. 


Und das iſt die Sache, die ſich nicht mit einem Paar fla⸗ 
cher Gedanken abweiſen oder gar widerlegen läßt, ſondern die 
eingreift in den Abgrund der Wiſſenſchaft und des Lebens. 


Alſo: Religion iſt der eigentliche Inhalt chriſtlicher Reden, 
ſie iſt es, die den Hunger des Gemüthes nach ewigen Gütern 
erregen, die ihn ſtillen kann; ſie iſt es, die der ee zu 
Hülfe kommen und Stärke ſenden kann. 


Es iſt aber die Menſchheit nicht bloß einer Nahe 
einer Stärkung bedürftig; fie iſt krank, fie ſoll geheilet 
werden, fie ſoll geneſen. Und hier reichen wir mit der näh⸗ 
renden und ſtärkenden Kraft des Brodes nicht aus. Für den 
Geſunden iſt das Brod, für den Kranken die Arznei. Es 
muß alſo der Inhalt einer chriſtlichen Rede nicht bloß Nahrung 
für den Hungrigen und Stärkung für den Schwachen; er muß 
auch Arznei darreichen für den Kranken, muß ihn an den 
Einen Arzt unſeres Geſchlechtes anweiſen, muß den ganzen 
Heilungsprozeß darlegen, dem ſich die kranke Menſchheit unter⸗ 
werfen muß, wenn ſie geheilet werden, wenn ſie geneſen 
ſoll. Und dieſer Geſichtspunkt, aus dem der Inhalt einer 
chriſtlichen Rede beurtheilt werden muß, iſt nicht etwa der 
zweite, wie er hier am zweiten Orte zur Sprache kommt; er 
iſt der erſte. Denn, wie der kranke Leib vorerſt geheilet wer⸗ 
den, geneſen muß, ehe er die nährende und ftärfende Kraft 
des Brodes an ſich erfahren kann: ſo muß auch die Religion 
dem Geiſte vorerſt als Arznei dargebracht werden, ehe ſie 
ihm ſtärkendes Himmelsbrod ſeyn kann. Und hier tritt die 
chriſtliche Religion in ihrer höchſten Würde und Kraft her⸗ 
vor. Erſt heilet fie den Kranken, dann nährt und ftär- 
ket ſie den Gefunden. Deßwegen heißt die Lehre Chriſti 
eine Lehre des Heiles, weil ſie von der Heilung des kranken 
Geſchlechtes ausgeht; deßwegen iſt Chriſtus nicht bloß Lehrer, 
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am allerwenigſten bloßer Pflichtenlehrer, auch nicht bloß 
Religionsſtifter, ſondern Heiland, das Heil der Welt. 


Der Inhalt chriſtlicher Reden iſt alſo nicht Gott, der 
Unzugängliche, nicht die Ewigkeit, die verſchloſſene; 
ſondern Gott in Chriſtus zugänglich, das ewige Leben in Chri⸗ 
ſtus offenbar. Das, das iſt der Inhalt einer chriſtlichen Rede, 
das iſt der Inhalt jener Verkündigung, die den Apoſtel zum 
Apoſtel macht: „Was vom Anfange war, was wir gehöret, 
was wir mit unſern Augen geſehen, was wir erſchauet, was 
unfere Hände berühret haben, ... das ewige Leben, das bei 
dem Vater war und uns erſchienen iſt, — das verkünden wir 
euch!“ (1 Joh. 1, 2.) O du, den der Herr lieb hatte, wie 
würde es dir zu Muthe ſeyn, wenn du jetzt die Kinder Gottes 
auf Erden beſuchteſt, und einer Predigt zuhörteſt und den 
Mann, der deine Stelle vertreten ſollte, von nichts als Geſetz 
und Sittlichkeit müßteſt reden hören? — kein Wort von dem 
Vater, kein Wort von dem ewigen Leben, das in Chriſtus 


erſchienen iſt. Ueberzeugt, dich verirret, und eine Schule der 


Welt ſtatt einer chriſtlichen Gemeinde e zu haben, würdeſt 
du ſchnell unſichtbar werden! 


Das ewige Leben, das bei dem Vater war, das 
in Chriſtus erſchienen iſt, muß alſo, ſo wie es das 
Zeugniß der Apoſtel war, als der vornehmſte Inhalt 
einer chriſtlichen Rede angeſehen werden. 


Aber, wenn die chriſtlichen Redner immer nur von Gott, 
von Chriſtus, von dem ewigen Leben ſprechen, würde 
denn dieß Einerlei nicht eine läſtige Einförmigkeit erzeugen 
müſſen? 


Wer geſundes Weizenbrod ißt, klagt nicht, daß in jedem 
Stücke des Weizenbrodes der Kern des Weizens enthalten 
ſey; er wuͤrde vielmehr klagen, wenn es anders wäre. Denn 
gerade dieß macht das Weizenbrod zum Weizenbrode, daß das 
Mark, das Nährkräftige des Weizens nicht ſpaͤrlich, ſondern 
reichlich darin iſt. Und gerade das macht die chriſtliche Rede, 
daß Gott, daß Chriſtus, daß ewiges Leben darin an 
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die Menſchen ſpricht. Was die Einförmigkeit betrifft, ſiehſt du 
denn nicht, daß die gemeinſte Kunſt dem Weizenbrode, bei aller 
Einheit des Weizens, die verſchiedenſte Geſtalt geben kann? 
Und, wenn dieß von dem Brode der Erde wahr iſt, das den 
Urſprung aus der Erde nicht verläugnen kann: um wie viel 
mehr wird es von dem lebendigen Himmelsbrode wahr ſeyn? 
O, nichts iſt mannigfaltiger in ſeinen Darſtellungen, als der 
Eine Geiſt Chriſti, lebend im Gemüthe des Predigers! 
Alles, was ihm die Natur, was die Kunſt, was die Ge⸗ 
ſchichte, und vor Allem die Erfahrung feines eigenen Her: 
zens darbieten, bringt als Bilder- und als Farbeſtoff 
neues Leben in ſein Gemälde von Gott, von Chriſtus, von 
dem ewigen Leben. 


Aber, wenn die chriſtliche Rede immer von Gott, von 
Chriſtus, von dem ewigen Leben ſpricht, wann wird ſie einmal 
Muße finden, von dem Geſetze, den Pflichten, der Tu⸗ 
gend zu reden? 


Antwort: wenn ſie von Gott, von Chriſtus, von dem 
ewigen Leben ſpricht, ſo hat ſie von Geſetz, Pflicht und Tu⸗ 
gend ſchon geſprochen. Denn, wenn der Menſch an Gott, 
an Chriſtus, an das ewige Leben, in Chriſtus erſchienen, glau⸗ 
ben, auf Gott, auf Chriſtus trauen, Gott, Chriſtus lieben ge⸗ 
lernt hat, ſo hat er auch gut ſeyn und rechtthun gelernt. 
Glaube in Liebe thätig iſt fein inneres, Glaube in Liebe thätig 
iſt ſein äußeres Leben, iſt ihm die ganze Gerechtigkeit 
geworden. Wer die Liebe in ſich hat, der trägt den beſten 
Lehrer in ſich. Wer den Geiſt Chriſti in ſich hat, dem geht 
über alle Verhältniſſe ſeines Lebens ein Licht auf, das durch 
keine Sittenlehre gegeben, durch keine entbehrlich gemacht wer⸗ 
den kann. Wer die lebendige Wahrheit in ſich hat, der 
wird die einzelnen Pflichten, die der Tag mitbringt, bald ver⸗ 
ſtehen lernen, wenn die Liebe alle die Mißverſtändniſſe, die 
ſonſt aus dem Ungehorſam gegen, oder aus dem Unglauben 
an das Geſetz kommen, theils gehoben, theils unmöglich ge⸗ 
macht hat, und ein offenes Ohr und Gemüth zum Unterrichte 
ſchaffet. 
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Wer durch Sittenunterricht erſt zur Liebe Gottes gebracht 
werden ſoll, macht einen großen Umweg und kommt ni t zum 5 
Ziele. Aber, wer durch Glauben zur Liebe durchgedrunge iſt, 
der wird in der Liebe, die das Geſetz erfüllt, mehr als eine 
Sittenlehrerin haben. Ja, die Liebe, ſie lehrt nicht bloß Pflich⸗ 
ten kennen, lehrt nicht bloß Pflichten üben; ſie erfüllet ſie ſelbſt. 
Sie, die Liebe, lehrt nicht bloß gerecht, billig, gütig ſeyn, ſie 
iſt ſelbſt die Gerechtigkeit, die Billigkeit, die Güte; ſie lehrt 
nicht bloß uns opfern für das Vaterland, für die Menſchheit, 
für Gott, ſie iſt es ſelbſt, die den Mitmenſchen opfert für das 
Vaterland, für die Menſchheit, für Gott — ſie iſt das Opfer 
ſelbſt. Uebrigens bleibt es der chriſtlichen Rede unverwehrt, 
in der Darſtellung einzelner Pflichten und Tugenden bald län⸗ 
ger, bald kürzer zu verweilen, jedesmal nach den Bedürfniſſen 
der Gemeinde. Nur kann ſie, um eine chriſtliche Rede zu bil⸗ 
den, nie eine bloße Sittenlehre ſeyn, nie das Geſetz ohne 
Geſetzgeber, nie Tugend ohne Religion, nie Liebe 
ohne den Geiſt, der die Liebe in das Herz gießt, nie Heili⸗ 
gung ohne den Erlöſer Chriſtus empfehlen wollen. 


Mit einem Worte: Was Petrus und Paulus nach der 
Apoſtelgeſchichte Juden und Heiden, und in ihren Briefen 
den Chriſten als Lehrer von dem ewigen Heile ver⸗ 
kündiget haben, das wird auch in unſeren Tagen noch der 
weſentliche Inhalt chriſtlicher Reden ſeyn müſſen, oder unſere Reden 
werden die Schmach verdienen, nichtchriſtlich e zu heißen! 


Das Evangelium von dem göttlichen Berufe 
des Menſchen auf Erden. 


In zwei Reden, 


verkündet in der Chorherrenſtiftskirche zu Beromünſter im 
Kanton Luzern. 


Erſte Rede, 
am Feſte des heiligen Erzengels Michael. 
Nach Offenbarung XII, 2. 8. 


W. wir den Sinn der chriſtlichen Feſttage richtig 
erfaſſen wollen: ſo muͤſſen wir ſie aus dem Geiſte des 
Chriſtenthums dolmetſchen und verſtehen lernen. Und, 
wenn wir ſie aus dieſem Geſichtspunkte betrachten, ſo 
werden wir den Einen, lichthellen Geiſt des Chriſten⸗ 
thums in den Feſttagen der Kirche, wo nicht uͤberall 


klar ausgeſprochen, doch wenigſtens richtig an⸗ 
gedeutet finden. 


Den Geiſt des Chriſtenthums klar ausgedrückt — 
finden wir in den Feſttagen des Herrn, richtig angedeu⸗ 
tet — in den Feſttagen der Heiligen Gottes, in dem 
Feſttage der heiligen Engel, und insbeſondere in dem 
Feſttage des heil. Michael. 

Dieſer Andeutung nachgehend, kam ich bald 
an eine Stelle, die mir den Geiſt des Chriſtenthums 
nicht mehr bloß andeutete, ſondern helle in's Auge ruͤckte. 
Denn, wenn uns Chriſtus die guten Engel als zarte 
Theilnehmer an der Umkehr unſeres gefallenen Ge⸗ 
ſchlechtes zu Gott; wenn uns Paulus die Engel als 
Boten Gottes zum Heile der Auserwaͤhlten vorſtel— 


len: fo fagen fie im Grunde doch nichts anders, als 
Johannes von den Engeln erzaͤhlet: Michael und 
ſeine Engel ſtritten wider den Drachen, der 
ſich mit ſeinen Engeln widerſetzte. Sie wur⸗ 
den überwunden und ihre Stätte ward nicht 
mehr gefunden im Himmel. Offenb. XII, 2. 8. 
Sowohl die Theilnahme an dem Heile der Menſchen, 
als die Botendienſte in den ewigen Angelegenheiten 
der Heiligen druͤcken ſich kraͤftig aus in dem Streite 
und in dem Siege der guten Engel. Und dieſer ſieg⸗ 
hafte Streit kann als der eigentliche Beruf der 
guten Engel angeſehen werden. 

Ja, wahrhaftig! groß, goͤttlich iſt der Beruf der guten 
Engel: ſtreiten für Gott, das iſt ihr Beruf. Groß, 
goͤttlich iſt die Waffe, die ihnen zum Siege gegeben iſt; ihre 
Waffe, das, was ſie ſtark machet, das, was ſie un⸗ 
uͤberwindlich, das, was ſie zu Siegern macht, das 
iſt Gott ſelber. So werden uns die guten Engel 
auch von den vornehmſten Lehrern der Kirche vorgehal⸗ 
ten — als ſieghafte Streiter für Gott. 

Alſo das iſt es, was uns Chriſtus, was uns die 
Apoſtel, was uns die chriſtliche Kirche in den guten En⸗ 
geln nahe legt: | | 

Gott iſt es, für den ſie ſtreiten; 
Gott iſt es, mit dem ſie ſiegen. 


Das ſind die guten Engel: Streiter fuͤr Gott. Aber 
nicht nur ſie ſind das, auch die guten Menſchen ſind 
das, und alle Menſchen ſollen das ſeyn, was die guten 
Engel wirklich find. — Wir haben denſelben Beruf, 
wie die guten Engel. Gott iſt es, fuͤr den wir ſtrei⸗ 
ten ſollen; Gott iſt es, mit dem allein wir ſiegen koͤn⸗ 
nen. Und darin beſteht der ganze Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums, daß wir den goͤttlichen Beruf, den wir mit 
den Engeln gemein haben, auf Erden vollbringen. 


Und das iſt es, was ich mir und meinen Zuhörern 
in der heutigen und morgigen Rede tief in das Herz 
ſprechen moͤchte — das Evangelium, die Freudenbotſchaft 


% 


von dem goͤttlichen Berufe des Menſchen auf 
Erden: 

I. Für Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen — das iſt 
der hoͤchſte, das iſt der göttliche Beruf des 
Menſchen auf Erden. 

II. Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, das iſt 
der ganze Geiſt des göttlihen Chriſten⸗ 
thums. 

Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen: das iſt der 
göttliche Beruf des Menſchen auf Erden — und der 
Inhalt der erſten, der heutigen Rede. 

Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen: das iſt der 
ganze Geiſt des göttlichen Chriſtenthums — und der In⸗ 
halt der zweiten, der morgigen Rede. 

Goͤttlicher Geiſt! du biſt reich fuͤr Alle, die dich an⸗ 
rufen; du biſt allvermoͤgend, Muth zum Streite in un⸗ 
ſer Herz mitzubringen, und dem Streite Sieg zu ver⸗ 
leihen: ſo ſey denn in unſerer Mitte, denn wir ſind 
zur Ehre Chriſti verſammelt, und lege mir das Wort 
der Wahrheit auf die Zunge, daß ich Chriſtum auch in 
dieſem Lande mit Kraft verkuͤnde; denn ſonſt weiß ich 
nichts und ſonſt ſuche ich nichts. Lege dasſelbe Wort 
der Wahrheit meinen Zuhoͤrern in das Herz, damit wir 
unſern goͤttlichen Beruf, fuͤr Gott zu ſtreiten und mit 
Gott zu ſiegen, kennen und lieben und das Maß deſſel⸗ 
ben Berufes ausfuͤllen lernen. Und ich fahre fort in 
dem heiligſten Namen unſers Vorgängers im Streite und 
on 
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Für Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen iſt 
der hoͤchſte, der göttliche Beruf des Menſchen 
auf Erden. 

Wenn wir dieſen unſern Beruf nach Grund und We⸗ 
ſen kennen lernen wollen, ſo muß es uns einleuchtend 
werden, 

1. Was es denn heiße, für Gott ſtreiten und 

mit Gott ſiegen; 
ſo muß es uns einleuchtend werden, 


II. Daß jener Streit fuͤr Gott und dieſer Sieg mit 
Gott unſer hoͤchſter Beruf auf e 


J. 


Was es heiße, für Gott ſtreiten und mit 
Gott ſiegen. 


A. 


Gott iſt es, für den wir ſtreiten ſollen. 
Der mit am tiefſten in die Weisheit Chriſti geblickt ha⸗ 
ben mochte, Johannes, hat uns drei ſeiner Anſchau⸗ 
ungen von Gott mitgetheilt, die zwar unſern Durſt nach 
Gottes Erkenntniß nicht ſtillen koͤnnen, denn ſtillen 
kann ihn nur Gott ſelber; aber doch am kraͤftig⸗ 
ſten und ſicherſten zur Quelle zu weiſen vermoͤgen. Schoͤ⸗ 
neres (ſo leſe ich in der ſchoͤnen Seele des geliebten Juͤn⸗ 
gers), Schoͤneres als die Lie be, Beſeligenderes als 
das Licht, Kraͤftigeres als das Leben gibt es uͤberall 
nichts. Wenn nun das Licht, das aus der Sonne in 
unſer ſterbliches Auge leuchtet, ſchon fo erfreuen kann; 
wenn die Liebe, die in einem edlen, aber von tauſend 
Schwaͤchen gelaͤhmten Menſchenherzen ſich beweget, ſchon ſo 
ſchoͤn iſt; wenn das Leben, das wir in dem Lande des 
Todes in uns fuͤhlen, ſchon ſo kraͤftig iſt: wie beſeligend 
muß das Licht ohne Finſterniß, wie ſchoͤn die Liebe 
ohne Schwaͤch' und Mängel, wie kraͤftig das Leben 
ohne Tod ſeyn? Dieſe Betrachtungen hoben das Ge⸗ 
muͤth des Sehers Johannes, und es ward ſein himmliſches 
Auge aufgethan, und das himmliſche Auge ſah in der 
Ewigkeit das allerhellende Licht, und in dieſem Lichte die 
allumfaſſende Liebe, und in dieſer Liebe das alldurchdrin⸗ 
gende Leben. Erwachend aus dieſer Anſchauung, ſprach 
der Anbetende die drei kuͤhnſten und ſinnvollſten Worte 
aus, die je aus eines Menſchen Mund gekommen ſind: 

Gott iſt das Licht. Joh. I. 

Gott iſt die Liebe. Joh. IV. 

Gott iſt das Leben. Joh. V. 

Gott iſt das Licht, aus ſich und in nn er 
ewig; 
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Gott iſt die Liebe, ewig liebend ſich und alle Eben⸗ 
bilder feines Weſens; Gott iſt das Leben, unerſchoͤpf⸗ 
lich in ſich und ſich ergießend ohne Ende. 

Gott iſt die Liebe — die lauter Licht und lauter 
Leben iſt. Gott iſt die Liebe, allerleuchtend und 
allbelebend. 

Ob die Forſcher der Zeit in dieſen Anschauungen ihre 
erſehnte Wahrheit finden werden, weiß ich nicht, aber 
daß die weiſen, daß die gottfeligen Gemuͤther alle in 
dieſen Anſchauungen den Gott wieder finden werden, den 
ſie in ihrem Innerſten anbeten, das weiß ich. 


Fuͤr Gott ſtreiten, heißt alſo ſtreiten fuͤr das Licht 
ohne Finſterniß, 
ftreiten für die Liebe ohne Schwaͤch' und Mängel, 
ſtreiten für das Leben ohne Tod. 

Aber hier ſcheint ſich ein auffallender Widerſpruch 
zu verrathen. „Wenn Gott das Licht ohne Finſterniß, 
wenn Gott die Liebe ohne Schwaͤch' und Maͤngel, wenn 
Gott das Leben ohne Tod iſt: ſo kann ja dieſes Licht 
von keiner Finſterniß getruͤbet, dieſe Liebe von keinem 
Haſſe angefochten, dieſes Leben von keinem Tode bedrohet 
werden. Alſo bedarf das Licht keiner Streiter, die fuͤr 
das Licht, alſo bedarf die Liebe keiner Streiter, die fuͤr 
die Liebe, alſo bedarf das Leben keiner Streiter, die fuͤr 
das Leben ſich hingeben.“ — Wohl wahr! Gott bedarf 
fuͤr ſich ſelber keiner Macht, die ihm zu Huͤlfe kaͤme: 
aber wir, aber die Menſchheit, aber das menſchliche Ges 
ſchlecht bedarf kraͤftiger Hände, die für das Licht ſtreiten, 
das Gott iſt; die fuͤr die Liebe ſtreiten, die Gott 
iſt, die fuͤr das Leben ſtreiten, das Gott iſt. Ach! 
die Menſchheit, angereget von dem boͤſen Feinde, der 
kein Engel mehr war, hat ihren Blick von dem ewigen 
Lichte weggewendet — und ſieh! da war die Nacht ge 
boren, die das Auge des Verſtandes umhuͤllte; die Menſch⸗ 
heit hat ihren freien Willen weggewendet von der ewi⸗ 
gen Liebe — und ſieh! da war der Haß, da war die 
Suͤnde geboren, die die Freigebornen feſſelte, befleckte, 
zerruͤttete; die Menſchheit hat ihr Gemuͤth von dem 
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ewigen Leben weggewendet — und ſieh! da war der Tod, 
der Geiſtestod geboren, aus dem ſich der des Leibes von 
ſelbſt entwickelte. Da ſich der Menſch, der im Lichte 
Gottes wandelt, der in dem Schooße der Liebe ſpielte, 
der das Leben aus Gott nahm und ſelig in Gott war, 
von dem Lichte, von der Liebe, von dem Leben wegkehrte, 
und ſich in ſich verſchloß, und in ſich die Quelle des 
Lichtes, der Liebe des Lebens verſchaffen wollte: ſieh! da 
war die Selbſtſucht geboren, 

die die Finſterniß, 

die die Sünde, 

die der Geiſtestod 
des Menſchen iſt. Dieſe Selbſtſucht (oder um ein be⸗ 
kannteres Wort zu gebrauchen, dieſe Eigenliebe, dieſe 
ungeordnete Geſetz- und Gott⸗loſe Liebe des Menſchen 
zu ſich ſelbſt) iſt es nun, die ſich dem Lichte, das von 
der Lichtesfuͤlle (von Gott) ausſtrahlet, unablaͤſſig wider⸗ 
ſetzet; dieſe Selbſtſucht iſt es, die ſich der Liebe, die ſich 
aus der Quelle der Liebe (aus Gott) ergießt, unablaͤſſig 
widerſetzet; dieſe Selbſtſucht iſt es, die ſich dem Leben, 
das ſich aus der Lebensquelle (aus Gott) mittheilt, un⸗ 
abläffig widerſetzet. Dieſe Selbſtſucht iſt jene von dem 
heiligen Johannes mit Recht gebrandmarkte Liebe der 
Welt, die keine Liebe zu dem Vater aufkommen laͤßt, 
und als Augenluſt, als Fleiſches luſt, als Lebens, 
hoffart, im ſteten Kampfe wider alle Offenbarungen 
des Lichtes, wider alle Ergießungen der Liebe, wider 
alle Mittheilungen des Lebens begriffen iſt. 

Nun hieraus ergibt ſich Stoff und Anlaß genug zum 
Streite fuͤr Gott, der das Licht, die Liebe, das Leben 
iſt, und zum Streite wider die Selbſtſucht, die die Fin⸗ 
ſterniß, die der Haß, die der Geiſtestod ſelber iſt. Denn 
wer immer ſich dafuͤr wehret, daß ſein Nachbar wieder 
goͤttliches Licht in ſein Auge, wieder goͤttliche Liebe in 
ſein Herz, wieder goͤttliches Leben in ſeinen Geiſt auf⸗ 
nehmen moͤge, der wehret ſich fuͤr Gott ſelbſt. Was wir 
hierin fuͤr den Menſchen thun, das thun wir wahr⸗ 
haftig für Gott, wir ſtreiten für Gott. Und nicht 
nur Anlaß und Stoff zum Streite gibt es genug: Gott 

iſt 
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iſt es ſelber, der den Menſchen zum Streite aufruft. Und 
gerade darum zeigt ſich die ewige Erbarmung in ihrer 
eigenen Herrlichkeit, daß ſie den Menſchen, der ſie un⸗ 
dankbar verlaſſen hat, nicht verlaſſen kann; daß ſie ihn 
in ſeiner Nacht, in ſeiner Suͤnde, in ſeinem Geiſtestode 
freundlich beſuchet, daß ſie ihm das Auge oͤffnet und 
fräftig macht, ihr Licht wieder ſchauen zu koͤnnen; daß 
ſie ihm das Herz aufſchließt und weich und zart macht, 
ihre Liebe wieder fuͤhlen zu koͤnnen; daß ſie ihm neues 
Leben eingießt, und mit dem Leben neues Vermoͤgen, in 
ihrem Schooße felig zu ſeyn; daß ſie ihn ſelber aufwe⸗ 
cket und tuͤchtig macht, wider Finſterniß, Suͤnde und Tod, 
fuͤr das Licht, fuͤr die Liebe, fuͤr das Leben zu ſtreiten. 
Denn wenn die ewige Erbarmung dem Suͤnder nicht ſelbſt 
uͤberall Licht, Liebe, Leben, uͤberall volle Erloͤſung aus 
Finſterniß, Suͤnde und Tod anboͤte; wenn ſie ihn nicht 
ſelber zum heiligen Streite wider die unheilige Selbſt⸗ 
ſucht aufweckte und tuͤchtig machte: wie wuͤrde der, wel⸗ 
cher die Nacht liebt und das Licht haßt, dazu kommen, 
fuͤr das Licht, wider die Nacht zu ſtreiten? Wie 
ſollte der, welcher in Selbſtſucht, im Geiſtestode dahin⸗ 
taumelt, dazu kommen, wider Suͤnde und Tod, fuͤr die 
Liebe und das Leben zu ſtreiten? 

Jetzt koͤnnen wir es uns recht anſchaulich machen, 
was es heiße, fuͤr Gott ſtreiten. Dort oben iſt das Licht, 
die Liebe, das Leben, Gott ſelber — der nichts wol⸗ 
len kann, als erleuchten alle finſtere, entzuͤnden alle kalte, 
beleben alle todte Gemuͤther. Hier unten iſt die Selbſt⸗ 
ſucht, die ihre Sklaven mit der dreifachen Kette der Fin⸗ 
ſterniß, der Suͤnde, des Todes bindet und feſt gebunden 
haͤlt. Zwiſchen inne, zwiſchen Gott, der lauter Licht, 
Liebe, Leben iſt, und zwiſchen der Selbſtſucht, die lauter 
Nacht, Suͤnde und Tod iſt, ſtehen in Mitte die Edlen 
unſeres Geſchlechtes, die Gott zum Streite fuͤr ihn, wi⸗ 
der die Selbſtſucht, aufgerufen, aufgeweckt und tuͤchtig 
gemacht hat. 

In dieſer ſchoͤnen Stellung zwiſchen Gott und der 
Selbſtſucht finden ſie Anlaß, Stoff und wohl auch 
Antrieb genug, fuͤr Gott wider die Selbſtſucht zu 
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ſtreiten — erſtens: in ſich ſelber; denn, ob ſie ſchon 
einen reichlichen Zuſchuß von Licht, Liebe, Leben in ſich 
haben, und haben muͤſſen, damit ſie zum heiligen Streite 
tuͤchtig ſeyn koͤnnen: ſo tragen ſie doch in ſich noch die 
Wurzel des Elendes, die Wurzel der Nacht, der Suͤnde, 
des Todes. Und, wenn ſie die Selbſtſucht hundertmal 
zu Tode getreten zu haben glauben, ſo beweget ſie ſich 
wieder unter dem zertretenden Fuße, ſo erholet ſie ſich 
wieder in ihren, wie es ſchien, letzten Zuckungen, ſo he⸗ 
bet ſie ihr Haupt wieder neukraͤftig empor und ſpielet ihre 
tuͤckiſchen Spiele weiter fort. Sie haben alſo ein gro⸗ 
ßes Stuͤck Arbeit, dieſe verſchleierten Bewegungen der 
Selbſtſucht mit ſcharfem Blicke zu beobachten, dieſe 
kraftige Bewegungen der Selbſtſucht mit feſtem Widerſtande 
zuruͤckzutreiben, und ſie ſelbſt mit der Uebermacht des 
Lichtes, der Liebe, des Lebens zu befiegen. a 
Lieber Mitſtreiter! wer du immer biſt, grabe dieß 
Wort tief in dein Herz; es iſt mit unzaͤhligen Erfah⸗ 
rungen aller Jahrhunderte verſiegelt: Sobald du aus der 
Kampfruͤſtung trittſt, ſobald du deinen Blick von dem 
Lichte, dein Gemuͤth von der Liebe, deinen Geiſt von dem 
Leben ſich wegwenden laͤſſeſt, ſo hat die Selbſtſucht ſchon 
geſiegt. — Du darfſt nicht erſt noch fallen, du biſt ſchon 
gefallen. Sobald du das Auge von der ewig en Schoͤn⸗ 
heit wegwendeſt, und auf die zeitliche, leibliche Schoͤn⸗ 
heit hinwendeſt, und darauf weilen und darin ruhen laͤſ⸗ 
ſeſt: ſo hat die Selbſtſucht ſchon geſiegt; die vergaͤng⸗ 
liche Schoͤnheit iſt deine Gebieterin und du ihr Sklave 
geworden. — Du darfſt nicht erſt noch fallen, du biſt 
ſchon gefallen. Sobald du dein Gemuͤth wegwendeſt von 
dem ewigen Gute und hinwendeſt auf das zeitliche, 
und darauf weilen und darin ruhen laͤſſeſt: ſo hat die 
Selbſtſucht ſchon geſiegt; das irdiſche Gut iſt dein Ge⸗ 
bieter und du ſein Sklave geworden. — Du darfſt nicht 
erſt noch fallen, du biſt ſchon gefallen. Sobald du dei⸗ 
nen Geiſt wegwendeſt von der ewigen Wahrheit und 
auf den zeitlichen Schein hinwendeſt, und darauf weilen 
und darin ruhen laͤſſeſt: ſo hat die Selbſtſucht ſchon ge⸗ 
ſiegt; der Schein des vergaͤnglichen Wiſſens iſt dein 
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Gebieter und du fein Sklave geworden. — Du darfſt 
nicht erſt noch fallen, du biſt ſchon gefallen. — Nochmal, 
wer du immer biſt, waͤreſt du der Weiſeſte, ja der Hei⸗ 
ligſte aus allen Kindern Adams: ſobald du deinen Gott 
außer Acht laͤſſeſt und auf die Schlange Selbſtſucht — 
mit feſtem Fuße zu treten ſaͤumeſt: fo hat fie ſchon ge⸗ 
ſiegt. — Du darfſt nicht erſt noch fallen, du biſt ſchon 
gefallen. 

In dieſer ſchoͤnen Stellung zwiſchen Gott und der 
Selbſtſucht haben die Edlen unſeres Geſchlechtes Anlaß, 
Stoff und Antrieb genug, fuͤr Gott wider die Selbſt⸗ 
ſucht zu ſtreiten 5 
"0 Zweitens: in ihren Brüdern, in ihren Nach⸗ 
barn, die ihnen als Bruͤder, als Nachbarn ſo lieb ſeyn 
muͤſſen, wie ſie ſich ſelber. Wer einmal im Glanze des 
wahren Lichtes wandeln gelernt hat, wem die Schoͤnheit 
der Liebe, wem die Macht des ewigen Lebens nicht mehr 
fremde iſt: der moͤchte doch wohl dieſe ſeine Seligkeit 
mit ſeinen Bruͤdern theilen, die die Finſterniß umarmen, 
und zu ihr ſprechen: du biſt unſere Sonne, und 
die von der Liebe und dem wahren Leben ſo ferne ſind, 
als von dem Lichte. „Bruͤder! (ſo ſprechen die Soͤhne 
des Lichtes — oft mit Worten des Ernſtes, oft mit 
zarten Blicken der Liebe, ſtets mit ſchweigender Predigt 
des heiligen Lebens und der heiteren Geduld) Bruͤder! 
kehret um und tretet zu uns heruͤber! Tretet in die ſelige 
Gemeinſchaft mit Gott, der die Todten erwecket, daß 
ſie wieder leben, der die Blinden erleuchtet, daß ſie 
wieder ſehen die Wunder ſeiner Herrlichkeit, der die Skla⸗ 
ven des Laſters frei machet, daß ſie ſich wieder bewegen 
und lie ben und jubeln und lobpreiſen koͤnnen ewig.“ 
Dieſe Kraftpredigt mag wohl bei Wenigen Eingang fin⸗ 
den, und findet ihn auch wirklich: aber Viele wird ſie 
wider ſich und wider die Prediger empoͤren. Denn die 
Selbſtſucht will ſich durchaus nicht im Lichte ſehen, und 
nicht ſehen laſſen; will ſich durchaus nicht fuͤr blind, 
boͤſe und todt erkennen und nicht dafuͤr erkennen laſſen; 
will obendrein den Ruhm für ſich haben, daß ihr Boͤſes 
gut, daß ihr Tod Leben ſey. Und um dieſes recht 
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glaubwuͤrdig zu machen, wird ſie, die Selbſtſucht alle Liſt 
und alle Gewalt aufbieten, um ihren Kreis von dieſen 
laͤſtigen Zeugen der Wahrheit zu ſaͤubern. Aber die 
Soͤhne des Lichtes, wohl wiſſend, daß es ihr Amt iſt, 
fuͤr das Licht zu zeugen, und nichts fuͤrchtend als in ih⸗ 
rem Amte traͤge erfunden zu werden, und den Fiſterniſ⸗ 
ſen den Sieg zu uͤberlaſſen, werden ihr Zeugniß nur mit 
deſto kuͤhnerem Muthe wiederholen, je mehr ſie gelaͤſtert, 
gedraͤngt, verfolgt werden. Das heißt denn recht fuͤr 
Gott ſtreiten, wenn man, von Finſterniſſen gedraͤngt, nur 
das Licht; wenn man, vom Haſſe der Welt geaͤngſtiget, 
nur die Liebe; wenn man, von Todten umgeben, ſie, die 
Todten, ihre Todten begraben laͤßt — und nur das ewige 
Leben verkuͤndet. Das heißt recht fuͤr Gott ſtreiten, wenn 
man uͤberall für die ewige Wahrheit, für Gott ſpricht 
und handelt, und ſich dafuͤr laͤſtern und ſchelten laſſen 
kann; wenn man uͤberall fuͤr die ewige Gerechtig⸗ 
keit, fuͤr Gott ſpricht und handelt, und ſich dafuͤr miß⸗ 
handeln laſſen kann; wenn man ſeine Zeitgenoſſen, die 
von der ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit abges 
fallen ſind, uͤberall zu der verlaſſenen Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit zuruͤckweiſet, und ſich dafuͤr kreuzigen laſſen 
kann. 5 
Aber nicht nur iſt es Gott, fuͤr den wir ſtreiten ſollen; 


„B. 

Gott iſt es auch, mit dem allein wir ſie⸗ 
gen koͤnnen. | 

Was heißt es, mit Gott fiegen? Wie Gott 
es iſt, der den heiligen Streiter aufruft, bildet und 
uͤbet: ſo iſt es auch Gott, der den Sieg verleiht. Der 
Sieg iſt des Herrn. Nur mit Gott koͤnnen wir ſie⸗ 
gen. Denn, wo naͤhme der Menſch Kraft und Muth her, 
in dem heißen Kampfe fuͤr Gott wider eigene und fremde 
Selbſtſucht, bis zum ſiegenden Ausgange zu be⸗ 
harren, wenn ihm Gott nicht Streitluſt und Siegeskraft 
darreichte? Was die Welt in uns und in anderen uͤber⸗ 
winden kann, ſagt derſelbe Johannes, der uns von Gott 
das ſchoͤnſte Gemaͤlde entwarf: was die Welt uͤberwinden 


fol, muß aus Gott ſelber geboren feyn. Unſer 
Glaube iſt unſer Sieg, faͤhrt er fort, unſer Glaube 
iſt Weltuͤberwinder. Unſer Glaube muß alſo aus Gott 
geboren ſeyn. (J Joh. V, 4.) Nur mit Gott koͤnnen wir 
ſiegen. Ganz in dieſem großen Geiſte ruft ein anderer 
Apoſtel: Brüder! ſeyd ſtark — (aber) in dem Herrn; 
ſeyd ſtark — (aber) in der Macht ſeiner Staͤrke. 
(Epheſ. VI, 10.) Ziehet an die Waffenruͤſtung — (aber) 
die Waffenruͤſtung Gottes. Epheſ. VI, 15.) Wer 
ſiegen will, kann nur mit Gott ſiegen. 

Dieß weiſſagte uns, wenn uns noch ein naheliegendes 
Zeugniß noͤthig waͤre, ſchon der bloße Name Michael: 
Wer iſt wie Gott? das heißt: dadurch iſt der Engel 
Michael, Engel, Engelfuͤrſt, Streiter fuͤr Gott, der erſte 
Streiter; dadurch iſt Michael Michael geworden, aus⸗ 
fuͤllend das ganze Maß ſeines Namens, daß ihm Gott, 
daß ihm Gottes Ehre, Gottes Name, Gottes Wille, 
Gottes Reich Alles iſt — alles Andere nichts. Wer iſt 
wie Gott? Dadurch allein kann der Engel im Men⸗ 
ſchen ausgebildet werden, daß er, von Gott unabge⸗ 
wandt, in Gott allein die hoͤchſte Wahrheit, die lau⸗ 
terſte Liebe, das ſeligſte Leben findet. Das heißt: wer 
immer im Streite fuͤr Gott ſiegen will, dem muß die ewige 
Majeſtaͤt Gottes (es iſt die Majeſtaͤt der Liebe und der 
Staͤrke) ſich ſelbſt in ſein Gemuͤth eingedruͤckt, und ei⸗ 
nen ſo tiefen Eindruck in ſeinem Innerſten gemacht haben, 
daß bei jedem Anblicke des Ungoͤttlichen in ihm neuer 
Muth, wider das Ungoͤttliche zu kaͤmpfen, und neue Zu⸗ 
verſicht zu ſiegen, geboren werden kann und geboren 
wird. Wer iſt wie Gott? ſpricht der Engel im Men⸗ 
ſchen, wenn die Selbſtſucht als Hochmuth auftritt und 
Gott die Ehre nehmen und — ſich geben will. „Gott 
iſt der Allerhoͤchſte, Er iſt das Licht alles Lichtes, Er 
das Leben alles Lebens: Ihm gebuͤhrt Anbetung, Ihm 
ſey ſie dargebracht! Sein Name ſey verherrlichet!“ So 
ſpricht der Engel im Menſchen und ſchlaͤgt den Hochmuth 
nieder. — Wer iſt wie Gott? ſpricht der Engel im 
Menſchen, wenn die Selbſtſucht als Wolluſt auftritt 
und die ſinnliche Natur dem Regimente des Geiſtes ent⸗ 
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ziehen will. „Gott iſt die Schönheit! Gott iſt die 
Liebe: in Ihm iſt Friede und Freude und ewiges Le⸗ 
ben: Ihm ſey Lob und Dank!“ So ſpricht der Engel 
im Menſchen und unterjocht das Fleiſch dem Geiſte. — 
Wer iſt wie Gott? ſpricht der Engel im Menſchen, 
wenn die Selbſtſucht als Habſucht auftritt und den 
Himmel in der Erde, die Ewigkeit in der Zeit, das Un⸗ 
vergängliche im Vergaͤnglichen, Gott in dem Nichts, das 
ſie Gold nennen, finden will. „Gott allein iſt das wahre, 
das ewige, das hoͤchſte Gut des menſchlichen Geiſtes: 
Geiz iſt Goͤtzendienſt, Habſucht, Abgoͤtterei. Und all die 
Wucherei, die den Bruder rein ausziehet, um ſich mit ſei⸗ 
ner Armuth zu bereichern, iſt der ſchaͤndlichſte Goͤtzendienſt, 
iſt eine gottloſe Tochter des Geizes, und eine fruchtbare 
Mutter ſchauerlicher Ungerechtigkeiten, die alles Gefuͤhl 
der himmliſchen Liebe von der Erde verbannen und das 
Feuer der Hoͤlle darauf anzuͤnden.“ So ſpricht der En⸗ 
gel im Menſchen und toͤdtet die ungerechte Begierde nach 
irdiſchem Gute. 


Das heißt mit Gott ſiegen, wenn Gott, im Glauben 
ergriffen, unſer Schild; wenn Gott, in Zuverſicht feſt⸗ 
gehalten, unſer Helm; wenn Gott in Liebe umfaßt, un⸗ 
ſere Bruſtwehr; wenn Gottes Wort im Geiſte erfaßt, 
unſer Geiſtesſchwert geworden ſeyn wird. (Epheſ. VI.) 
Mit Gott allein koͤnnen wir ſiegen: Gott in uns ſieget, 
nicht Fleiſch und Blut; nicht unſer Verſtand, nicht unſer 
ſchwacher Wille. Gott, Gott, Gott, iſt es, der in uns 
ſieget! | 

II. 


Fuͤr Gott ſtreiten, und mit Gott ſiegen, iſt 
der hoͤchſte, der goͤttliche Beruf des Menſchen 
auf Erden. 


Der Eine Menſch hat mancherlei Berufesweiſen: uns 
ter dieſen iſt Eine die hoͤchſte. Der Menſch, dem die 
Erde zur Wohnung, zu feinem Unterdeſſen⸗ Aufenthalte 
angewieſen iſt, muß die Erde bauen, die Erde bilden, 
die Erde verſchoͤnern, um ihr den nöthigen Lebensunter⸗ 
halt und einige kurze Freuden abzugewinnen. Das iſt 


der Beruf bes irdiſchen Menſchen; — ein bedeutender 
Beruf: „Du ſollſt dein Brod im Schweiße deines 
Angeſichtes eſſen.“ Dieſer Beruf die Erde zu bauen 
und zu verſchoͤnern, wird, beſonders im lieben Schwei⸗ 
zerlande, uͤberall mit dem ſchoͤnſten Erfolg getrieben. 


Der Menſch, der nicht bloß eſſen und trinken, athmen 
und im Grabe modern ſoll, hat einen Durſt nach Kennt⸗ 
niſſen; er ſucht Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſucht ſeine 
Seele durch beide zu bilden, zu verſchoͤnern, und gleich⸗ 
ſam das edlere Erdreich ſeines Weſens anzubauen. Ein 
ſchoͤner, hoher Beruf des ver ſtaͤndigen Menfchen, der 
in ganz Europa das Schauſpiel einer bewunderungswuͤr⸗ 
digen Thaͤtigkeit auffuͤhrt! Der Menſch, in Verkehr mit 
Menſchen geſetzt, kann das menſchliche Leben ſich und ſei⸗ 
nen Mitlebenden durch Guͤte, Wohlwollen, Freundlichkeit, 
Vertraͤglichkeit erheitern, verſchoͤnern, genießbarer machen. 
Dieß iſt der Beruf des geſelligen Menſchen, der ſich in 
Staͤdten, Doͤrfern, Familien mehr oder weniger offenbaret. 


Aber der Menſch kann und ſoll weit mehr; er ſoll 
das edelſte Erdreich ſeines Weſens, den Geiſt 
ſelber anbauen; er ſoll, durch Gott umgewandelt in das 
Bild Gottes, das von Selbſtſucht entſtellt ward, eben 
dieß Bild Gottes unter feinen Brüdern darſtellen, das 
mit ſie es anſchauen, und wie im Gleichniſſe die Wahr⸗ 
heit wieder erkennen und niederfallen und anbeten — den 
Gott, denn ſie verkannt, verlaſſen, vergeſſen, hatten. Er 
kann und ſoll das goͤttliche Licht leuchten laſſen in lau⸗ 
ter Werken des Lichtes, damit die Menſchen ſie ſehen 
und den Vater alles Lichtes dafuͤr preiſen. Er kann und 
ſoll die goͤttliche Liebe ſich offenbaren laſſen in lauter 
Fruͤchten der Liebe, damit die Menſchen ſie ſehen und 
den Vater der Erbarmung dafuͤr preiſen. Er kann und 
ſoll das goͤttliche Leben walten laſſen in ſteter Selbſt⸗ 
opferung, in kraͤftigen Werken und ſtillen Leiden fuͤr das 
ewige Heil Anderer, in lauter Fruͤchten des Lebens, damit 
die Todten, durch den eindringenden Lebensgeiſt, auch wie⸗ 
der lebendig werden und den Vater des Lebens dafuͤr 
preiſen. 


Und dieß iſt der höchfte, der wahrhafte göttliche Bes 
ruf des himmliſchen, des für Gott und für die 
Ewigkeit erſchaffenen Menſchen. Denn wozu hatte Gott 
den urſpruͤnglichen Menſchen zum gleichenden Bilde ſei⸗ 
nes Weſens gemacht, wenn er ihm nicht mit dieſem Vor⸗ 
zuge, Gottes gleichendes Bild zu ſeyn, zugleich den Be⸗ 
ruf mit⸗ eingepflanzt hatte, dieſe Gleichheit Gottes 
überall leuchten, überall zuͤnden und überall 
walten zu laſſen? Wozu haͤtte Gott in dem gefal⸗ 
lenen Menſchen die verloſchenen Zuͤge des goͤttlichen Eben⸗ 
bildes wieder erneuert, wenn er ihm nicht, bei Erneue⸗ 
rung dieſer Zuͤge, zugleich das Siegel des goͤttlichen Be⸗ 
rufes neu aufgedruͤckt haͤtte, die hergeſtellte Gleich⸗ 
heit Gottes uͤberall leuchten, zuͤnden und walten zu 
laſſen? Nun aber kann kein Menſch das Bild Gottes 
anf Erden darſtellen, keiner das goͤttliche Licht in Mitte 
der finſtern Welt leuchten laſſen, keiner die göttliche Liebe 
in Mitte der kalten Welt zuͤnden, keiner in Mitte der 
todten Welt das goͤttliche Leben walten laſſen, wenn er 
nicht gelernt hat, fuͤr Gott zu ſtreiten und mit Gott 
zu ſiegen. 

Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, iſt alſo der 
hoͤchſte, der goͤttliche Beruf des Menſchen auf Erden. 

Das iſt der hoͤchſte Beruf des Menſchen in jedem 
Alter. Dieß iſt der hoͤchſte, göttliche Beruf des Mens 
ſchen, z. B.: im bluͤhenden Alter. O, ihr theuren 
Zoͤglinge des Himmels! das Boͤſe reget ſich in dieſen 
Jahren — mit Macht in euch. Der Leichtſinn eurer 
Altersgenoſſen, die giftigen Beiſpiele der angeſteckten 
Welt, der Zauber des unverſuchten Lebens, die Ver⸗ 
fuͤhrung der ausgelernten Suͤnder: Alles, Alles locket 
und reizet die Begierde in euch. Wenn ihr nun eu⸗ 
ern Blick nicht zu Gott erhebet, und euer Herz und euern 
Geiſt mit = erhebet, wenn ihr nicht mit dem Helden Joſeph 
ſtreiten und ſiegen lernt: wie koͤnnt' ich im Ange⸗ 
ſichte meines Gottes Boͤſes thun? fo ſeyd ihr — 
gefallen, ehe ihr den Feind geſehen, gekannt habt. 
O lernet, lernet für Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen! 
Und, wenn der Juͤngling, wenn die Tochter ſich unbefleckt 
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von der Wolluſt und unverfuͤhrt von der Traͤgheit, von 
dem Muͤßiggange, von der Eitelkeit des Lebens bewah- 
ret haben, o dann haben ſie fuͤr Gott geſtritten, haben 
mit Gott geſiegt; denn das iſt der hoͤchſte Beruf 
der Jugend! Das ſchreibe ich euch, Juͤnglinge, heißt 
es bei Johannes, daß ihr ſtark ſeyd, daß das Wort 
Gottes in euch bleibe, daß ihr den Boͤſen uͤberwindet. 
I Joh. II, 14. 

Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, das iſt der 
Beruf des Menſchen in jedem Stande. Groß, heilig 
iſt z. B. der Stand der Vaͤter, der Muͤtter. Aber 
das, was ihn groß, was ihn heilig macht, iſt eigentlich 
nur der Beruf, fuͤr Gott zu ſtreiten und mit Gott zu ſie⸗ 
gen. O, ihr Theuren, welch' ſchwerer Streit iſt euch be⸗ 
ſchieden! Ihr ſollet das Boͤſe in euch, in euern Kin⸗ 
dern, in euern Hausgenoſſen, in euern Nachbarn 
bekämpfen und beſiegen. Ihr ſollet euch und eure Kin⸗ 
der und eure Hausgenoſſen und eure Nachbarn in ſo 
viele Streiter fuͤr Gott, und in ſo viele Sieger mit Gott, 
verwandeln. O wie tief, wie tief muͤßte in euch, und 
in euere Kinder, und in euere Hausgenoſſen, und in 
euere Nachbarn der Grundſtein der Gottesfurcht ein— 
geſenkt ſeyn, wenn er durch keine Beiſpiele der Gott— 
loſigkeit ſollte erſchuͤttert werden koͤnnen! So heiß 
aber der Streit, ſo groß ſey eure Zuverſicht. Denn, 
der in euch wider das Boͤſe kaͤmpft, iſt maͤchtiger 
als die Welt, iſt ſtaͤrker als die Hoͤlle — iſt Gott 
. elber. 

Selbſt auch der Staatsmann, der das Ruder der 
Regierung, fern oder nahe beruͤhrt, hat keinen hoͤheren 
Beruf, als an ſeiner Stelle fuͤr Gott zu ſtreiten und 
mit Gott zu ſiegen. Er darf nichts wollen, als die 
ewige Ordnung der Dinge, die heilige Ge 
rechtigkeit, dieſe Grundſtuͤtze aller menſchlichen Wohl⸗ 
fahrt, in ſeinem Kreiſe feſtzuhalten. Nun iſt Gott, ſo 
wie die hoͤchſte Wahrheit, alſo auch die ewige 
Gerechtigkeit. Wenn er alſo fuͤr die Gerechtigkeit 
ſtreitet, ſo ſtreitet er fuͤr Gott; und in dieſem ſchoͤnen 
Streite kann auch er nur ſiegen mit Gott. Denn, ſo 
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wie die Gerechtigkeit der Pfeiler des Staates: ſo 
iſt die Religion, dieſe lebendige Anerkennung der ewigen 
Gerechtigkeit der letzte Pfeiler — der Gerechtigkeit 
in dem Herzen des Staatsmannes. 

Aber ganz beſonders iſt es, Ihr ehrwürdigen Prieſter, 
euer und mein Beruf, fuͤr Gott zu ſtreiten und mit 
Gott zu ſiegen. Uns iſt es, kraft unſeres Amtes, aufge⸗ 
tragen, mit Paulus fuͤr das Licht, fuͤr die Liebe, fuͤr das 
Leben, fuͤr Gott — zu ſtreiten, indem wir uns dem all⸗ 
verderbenden Irrthum, der allzerſtoͤrenden Gottloſig⸗ 
keit, und jedem Ausbruche der Laſterhaftigkeit, jeder 
Lähmung, jeder Ertoͤdtung des Geiſtes⸗Lebens mit 
Wort, Kraft und That zu widerſetzen haben. Wehe uns, 
wenn, wir ſtatt das Licht auszubreiten, mit den Fin⸗ 
fterniffen; ſtatt die Liebe zu verkuͤnden, mit dem Haſſe; 
ſtatt den Geruch des Lebens auszubreiten, mit dem Tode 
gemeine Sache machen ſollten! Nein, das ſey ferne von 
uns! Wir wollen, jeder an ſeiner Stelle, Gottes En⸗ 
gel; wir wollen, jeder an ſeiner Stelle, Engelfürft — 
Michael ſeyn. Wer iſt wie Gott? das ſey die Frage, 
die unſer ganzes Weſen ergreife, wenn ſich das Boͤſe in 
uns reget. Wer iſt wie Gott? das ſey die Frage, 
die uns auf den Kampfplatz rufe, wenn ſich das Boͤſe 
in unſerem Kreiſe reget. Wer iſt wie Gott? das 
ſey unſer Looswort zum Streite fuͤr Gott. Wer iſt 
wie Gott? das ſey unſere Zuverſicht, unſere Vorahnung 
des Sieges mit Gott. Fuͤr Gott, nie für die unheilige 
Sache der Leidenſchaft; fuͤr Gott, nie fuͤr die unhei⸗ 
lige Sache der Partei; für Gott, nie für das Reich 
der Selbſtſucht, eigener oder fremder, wollen wir ſtrei⸗ 
ten. — Für Gott wollen wir ſtreiten, bis Gott in uns 
und wir mit Gott geſiegt haben werden! 


Zweite Rede 
am Kirchweihfeſttage. 


Brüder, werdet ſtark in dem Herrn! Werdet ſtark in der Macht 
ſeiner Stärke! Epheſ. VI, 10. 


Fur Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, iſt unſer hoͤch⸗ 
ſter Beruf auf Erden, iſt die goͤttliche Beſtimmung unſers 
Daſeyns: dieß ward geſtern dem Menſchen geſagt. 
Fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, iſt aber auch 
der ganze Geiſt des goͤttlichen Chriſtenthums: 
das ſey heute dem Chriſten geſagt. Das ſey heute 
dem Chriſten geſagt, da dieſe Kirche das Feſt ihrer 
Einweihung feiert, da uns durch eben dieſen Gedaͤchtniß⸗ 
tag der Geiſt des Chriſtenthums naͤher gebracht werden 
ſoll, naͤher gebracht werden ſoll die Wahrheit: daß fuͤr 
Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, der ganze 
Geiſt des goͤttlichen Chriſtenthums ſey. 

Daß fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, der ganze 
Geiſt des Chriſtenthums ſey, erhellet 

I. aus der Lehre Chriſti, 

II. aus dem Leben Chriſti, 

III. aus der Kirche Chriſti. 
Derſelbe göttliche Geiſt des Lichtes, der Liebe, des 
Lebens, den wir geſtern in unſere Verſammlung herab⸗ 
gefleht haben, ſey auch heute in unſerer Mitte, damit 
wir den Geiſt des Chriſtenthums kennen und empfangen, 
und lebendige Glieder der heiligen Kirche werden moͤgen! 


XI. 

Die Lehre oder das Evangelium Chriſti faſſet Ge⸗ 
ſetze und Verheißungen in ſich, die es zum eigent⸗ 
lichen Evangelium, zur Freudenbotſchaft machen. Nun 
ſind alle Geſetze in dem Geſetze: du ſollſt für 
Gott ſtreiten bis an's Ende; und alle Verhei⸗ 
ßungen in der Verheißung enthalten: du wirſt mit 
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Gott ſiegen, und die Frucht des Sieges, die ewige 
Seligkeit ernten. 

Streite fuͤr Gott! das iſt fuͤr den Chriſten das Ge⸗ 
ſetz aller Geſetze. 

Wenn Chriſtus lehret: verlaͤugne dich ſelbſt, 
reiß dein Auge aus, wenn es dich aͤrgert; haue 
dir die Hand ab, wenn ſie dich aͤrgert: ſo leh⸗ 
ret er nichts Anders, als: dein erſter, dein hoͤchſter, dein 
gefaͤhrlichſter Feind — biſt du dir ſelbſt. Deine Selbſt⸗ 
ſucht iſt dein Gott, und dein erſter, dein naͤchſter, dein 
gefaͤhrlichſter Feind. Denn, wenn dich gleich die Welt 


zum Boͤſen verfuͤhrt, ſo verfuͤhret dich nicht ſo faſt die 


Welt, als deine Selbſtſucht, die das Vergaͤngliche 
der Welt lieb hat. Und, wenn dich die Hölle zum Boͤ⸗ 
ſen verſucht, ſo verſucht dich nicht ſo faſt die Hoͤlle, als 
deine Selbſtſucht, die den Eingebungen der Hoͤlle 
Gehoͤr giebt. Alſo ſtreite du für Gott wider die 
Selbſtſucht, die eine geborne Widerſacherin alles Goͤtt⸗ 
lichen iſt. 
| Wenn Chriftus lehret: wache und bete, denn der 
Geiſt iſt zwar willig, aber ſchwach das Fleiſch; ſo lehrt 
er nichts Anders, als: du traͤgſt Tag und Nacht den 
Feind deines ewigen Heiles mit dir umher, weil du — 
er ſelbſt biſt! Alſo wache und bete, daß dich die 
Selbſtſucht nicht wie im Traume uͤberfalle; alſo wache 
und bete, daß dich die Selbſtſucht nicht wie am Tage, 
im oͤffentlichen Angriffe, uͤberwinde; alſo wache und bete. 
So oft Moſes feine Hände erhob, ſiegten die Iſraeliten; 
ſo oft er ſie ſinken ließ, wurden ſie uͤberwunden; der 
Moſes, der in dir die Haͤnde aufhebt und den Feind 
deines Heils ſchlaͤgt, iſt dein wachendes, zu Gott 
flehendes Gemuͤth. Alſo ſtreite du für Gott wi⸗ 
der die Selbſtſucht, die eine Widerſacherin alles 
Goͤttlichen iſt. 


Wenn Chriſtus lehret: liebe Gott uͤber Alles, 
und den Naͤchſten wie dich ſelbſt; laß es deine 
Linke nicht wiſſen, wenn deine Rechte Almoſen giebt; 
bete in der verſchloſfenen Kammer; verhuͤlle dein Faſten 
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mit heiterem Blicke; bewahre Herz und Auge: denn wer 
ſeine Brüder haßt, iſt ein Moͤrder, wer ein fremdes Weib 
mit luͤſternem Blicke anſieht, iſt ein Ehebrecher: ſo lehret 
er nichts Anders, als: ſieh, o Menſch! die Selbſtſucht 
iſt deine Suͤnde, die hat dich mit Gott uneins, die hat 
dich von Gott los, die hat dich gegen den Nächſten kalt 
und hart gemacht; die entzuͤndet dich zum Haſſe, der 
Bruͤder mordet; die reizet dich zum luͤſternen Blick, der 
den Ehebruch des Geiſtes in den der That verwandelt; 
die verſucht dich durch Heuchelei, die betet, faſtet, Almo⸗ 
ſen giebt, um von Menſchen gelobt zu werden. Alſo 
wider die Selſtſucht mußt du ſtreiten, wenn die 
Liebe gegen Gott und den Naͤchſten in dir ſoll erzogen 
werden. Alſo ſtreite für Gott wider die Selbſtſucht, 
die eine Widerſacherin alles Goͤttlichen iſt! 


Wenn Chriſtus lehret: ſuche zuerſt das Reich 
Gottes, und zerbrich dir das Herz nicht mit all den 
peinlichen Sorgen um Brod und Decke fuͤr dich und die 
Deinen; ſo lehret er nichts Anderes, als: den Thron 
deines Gemuͤthes, der Gott allein gebuͤhret, den nimmt 
die Selbſtſucht ein. Die Selbſtſucht ertoͤdtet in dir den 
Sinn fuͤr das Ewige, die verſenkt dich in den Dienſt 
des Zeitlichen, die macht dich mißtrauiſch auf die Vor⸗ 
ſehung, die aͤngſtiget dich mit irdiſchen Sorgen zu Tode. 
So ſtreite denn wider die Selbſtſucht fuͤr Gott, der dir 
das ewige Reich anbietet und die zeitliche Nothdurft dar⸗ 
reicht. Streite fuͤr Gott wider die Selbſtſucht, die 
eine Widerſacherin alles Goͤttlichen iſt. 


So iſt denn unſere ganze Lebensbahn hienieden 
eine Streiterbahn, und die rechte Lebensweis— 
heit des Menſchen iſt die Weisheit des Tapfern, der 
ſeinen Kampf fuͤr Gott mit heiligem Muthe beginnt, mit 
erneuertem Muthe fortſetzet, und mit ſiegendem Muthe 
vollendet. 


Streite fuͤr Gott, und du wirſt mit Gott ſiegen, und 
in Gott die Herrlichkeit des Sieges genießen: dieß iſt 
für den Chriſten die Verheißung aller Verhei— 
ßungen! 


Die Verheißung aller Verheißungen iſt nach den hei⸗ 
ligen Urkunden dieſe: Alle, die an Chriſtus glauben, wer⸗ 
den den heiligen Geiſt empfangen: der wird ſie zu Kin⸗ 
dern Gottes und zu Erben Gottes machen. Als Kinder 
Gottes koͤnnen ſie nicht anders, als fuͤr das ewige Reich 
ihres Vaters ſtreiten; als Erben Gottes koͤnnen ſie nicht 
anders, als das ewige Reich ihres Vaters in Beſitz neh⸗ 
men. Das heißt: dem Chriſten iſt der Geiſt Gottes und 
mit dem Geiſte Gottes die Macht zu ſtreiten, und mit 
der Macht zu ſtreiten der Sieg, und mit dem Siege er. 
Frucht des Sieges, das ewige Leben, verheißen: 
wirſt mit Gott ſiegen! dieß iſt alſo der Inbegriff = 
Verheißungen. 

X II. * 

Daß für Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen, der 
ganze Geiſt des goͤttlichen Chriſtenthums ſey, erhellet, ſo 
wie aus der Lehre, alſo auch, und ganz vorzuͤglich aus 
dem Leben Chriſti. 


Denn, was war das Leben Chriſti anders, als ein 
ununterbrochener Streit fuͤr die Ehre ſeines himm⸗ 
liſchen Vaters, und ein vollendeter Sieg in und 
mit dem himmliſchen Vater? — ein Streit, der nur mit 
dem Opfer ſeines Lebens fuͤr das Heil der Welt endete, 
und ein Sieg, der den Sieger uͤber alle Thronen zur 
Rechten des Vaters erhoͤhte. Sein ganzes Leben — 
Ein ununterbrochener Streit. Denn, das waͤre ein gar 
zu flacher Anblick ſeiner Geſchichte, wenn man glauben 
koͤnnte, Chriſtus, der in Allem verſucht ward, haͤtte nur 
in der Wuͤſte, ehe er ſein oͤffentliches Leben antrat, wi⸗ 
der den Verſucher zu ſtreiten gehabt. O, der unerſchoͤpf⸗ 
liche Geiſt der Verſuchung, dieſer eigentliche Geiſt der 
Finſterniß, begnuͤget ſich nicht mit dreien Angriffen! Die⸗ 
ſer Geiſt der Verſuchung war es ja, der in den Zeitge⸗ 
noſſen Chriſti das Feuer des Haſſes wider ihn entzuͤn⸗ 
det; der den regen Haß bis zur Mordluſt geſteigert; der 
dem unſeligen Juͤnger des Herrn den Gedanken der Ver⸗ 
achtung und der Entweihung des heiligen Rufes in die 
Seele gelegt; der das Todesurtheil wider den Heiligen 
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Gottes ausgeſprochen und vollſtrecket hat. Das große 
Wort Chriſti am Kreuze: Consummatum est, ſagt nichts 
anders, als: Er iſt ausgekaͤmpft, der Kampf wider 
die Macht der Finſterniſſe, für die Ehre meines Vaters; 
und wenn Chriſtus neulebendig aus dem Grabe hervors 
geht, und die ewige Herrlichkeit ſeines Vaters in Beſitz 
nimmt, ſo heißt dieß nichts anders, als: 

ich habe die Welt, 

ich habe den Tod, | 

ich habe den Machthaber des Todes uͤberwun— 
den. Und, wie der Ungehorſam des erſten Adams eine 
Niederlage fuͤr das ganze Geſchlecht ward, indem ſich 
daraus die Suͤnde und der Tod auf alle Nachkommen 
des erſten Stammvaters ausbreitete: ſo iſt der Gehorſam 
Chriſti, der im heiligen Streite bis zum Tod am Kreuze 
ausdauerte, und mit dem Siegeszeichen der Auferſtehung 
gekroͤnt ward, ein Sieg fuͤr das menſchliche Geſchlecht, 
indem daraus Gerechtigkeit und ewiges Leben auf alle 
Nachkommen dieſes zweiten Stammvaters ausbreitet. Und 
dieß iſt die wahre, dieß iſt die goͤttliche Anſchauung von 
dem Leben des Meſſias. Es mußte in ihm die 
Menſchheit durch den Kampf für die Ehre ſeines Vaters 
zuerſt vollendet und durch die Auferſtehung zuerſt 
verfläret werden, damit Er, als der vollendete 
Erloͤſer feiner Brüder, als der verflärte Heiland feis 
nes Volkes, als der Erſtgeborne aus den Todten, 
das Reich der Suͤnde, des Todes, der Hölle zerftören, 
und Gerechtigkeit und Leben und ewige Herrlichkeit in 
ſein neues Geſchlecht einfuͤhren koͤnnte, wie er es wirklich 
durch Gruͤndung und Fuͤhrung ſeiner Kirche gethan hat. 


Und dieß iſt es, was ich noch darzulegen habe. Daß 
fuͤr Gott ſtreiten und mit Gott ſiegen der ganze Geiſt 
des göttlichen Chriſtenthums ſey, erhellet am deutlichſten 

| N 5 
aus der Kirche Chriſti. 

Denn die Kirche Chriſti iſt nach dem goͤttlichen Ge⸗ 
danken ihres Stifters nichts Anderes, als ein lebendiger 
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und in alle Welt ausgebreiteter Verein geſalbter 
Streiter fuͤr das Reich Gottes und gekrönter 
Sieger im Reiche Gottes; ſchon die bloße Bedeutung 
des Wortes „Chriſti“ wuͤrde dieß zur Genuͤge beweiſen. 
Denn Chriſt, von Chriſtus, heißt ein Geſalbter, das iſt: 
wie Chriſtus mit der ganzen Fuͤlle der Gottheit geſalbet 
war, ſo iſt der wahre Chriſt geſalbet mit dem Geiſte 
Chriſti — nach dem Maße feiner Empfaͤnglichkeit 
und ſeiner Treue. Und wozu waͤre der Chriſt mit 
dem Geiſte Chriſti gefalbet, als um für Gott zu ſtrei⸗ 
ten und mit Gott zu ſiegen? Chriſt ſeyn, heißt ge 
ſalbt ſeyn zum n heißt eingeweiht ſeyn zum 
Siege. 
Aber noch einleuchtender wird dieß, wenn wir 
1) den Urſprung, 
2) die Fortpflanzung, und 


3) das Leben der Kirche mit feſterem Blicke 
gu 


1. 

Auffahrend zum Vater gebot Jeſus ſeinen verwaisten 
Juͤngern, ſeinem Namen bis an die aͤußerſten Grenzen 
der Erde Zeugniß zu geben; aber dieſes Zeugniß nicht 
erſchallen zu laſſen, bis ſie der heilige Geiſt dazu voll⸗ 
tüchtig gemacht haͤtte. Eben deßhalb beharreten ſie zu 
Jeruſalem in ſtiller Andacht und in geſelliger Eintracht, 
bis die Stunde ſchlug, die ſie mit dem Geiſte des Lich⸗ 
tes, der Liebe, des Lebens durchſtroͤmte. Nun gerade 
dieſer Geiſt des Lichtes war es, der fie zu Strei⸗ 
tern fuͤr das Licht wider die Finſterniß; dieſer Geiſt 
der Liebe war es, der ſie zu Streitern fuͤr die Liebe 
wider das Boͤſe; dieſer Geiſt des Lebens war es, der 
ſie zu Streitern fuͤr das Leben wider Tod und Hoͤlle 
weihete. Das Wort ihres Mundes war nun ein fort⸗ 
ſchallendes Zeugniß 55 Chriſtus, ein freies, oͤffent⸗ 
liches Bekenntniß: „Gott in Chriſtus iſt das 
Heil der Welt: in Ihm iſt Gnade, Vergebung 

der Sünde, Gerechtigkeit, ewiges Leben.“ 
Und 


Und dieſes Bekenntniß ward mit einem heiligen Wars 
del, ward mit himmliſcher Geduld, ward mit vollſtaͤndi⸗ 
ger Opferung all ihrer Kraͤfte, ward mit Darangebung 
ihres Lebens — ward mit dem Zeugentode verſiegelt. 
Und dieß Bekenntniß Chriſti, mit heiligem Wandel, mit 
himmliſcher Geduld, mit vollſtaͤndiger Selbſtaufopferung, 
mit Darangebung des Lebens und mit dem ſchoͤnen Zeu⸗ 
gentode verſiegelt, war eben der große Streit der 
Apoſtel fuͤr Gott, und der herrliche Sieg mit Gott. 


Es war der große Streit für Gott. Denn ein 
jeder Schritt, den ſie in ihrem Zeugenamte thaten, war 
ein Schritt auf den Kampfplatz, zuerſt unter ihren Brü⸗ 
dern, den Sfraeliten, und nachher unter den abgoͤttiſchen 
Voͤlkern. Ein jedes Zeugniß für Chriſtus war das Loos— 
zeichen eines neuen Widerſtandes von der falfchen Ge⸗ 
rechtigkeit der Juden, oder von der falſchen Weisheit der 
Heiden; eine jede Wunderthat, die fie im Namen Chriſti 
verrichteten, ward als eine Art Kriegserklaͤrung gegen 
den Aberglauben der Einen und gegen den Goͤtzendienſt 
der Andern angeſehen. Ueberall, wo ſie das Wort 
von dem Kreuze verkuͤndeten, wurden die neuen Zeu⸗ 
gen als ein Fluch der Voͤlker ausgeſtoßen, und ihr Zeug⸗ 
niß als Wahn⸗ und Unſinn verſpottet. Und dieſer große 
Streit fuͤr Chriſtus ward eben ein herrlicher Sieg 
mit Gott. Denn, wenn ſchon die Macht der Finſter⸗ 
niſſe in der Mehrzahl die Herrſchaft behielt: ſo iſt doch 
das goͤttliche Licht, das die Apoſtel in ihrem Zeugniſſe 
leuchten ließen, durch eben den Gott, der ſich zu ihrem 
Bekenntniſſe bekannte, und das innere Gehoͤr der Hor— 
chenden aufſchloß, in unzähligen Menſchen herrſchend ges 
worden — uͤber die Finſterniſſe. Gott in Chriſtus ſiegte 
in den Apoſteln und durch die Apoſtel, indem ſich taͤglich 
eine neue Anzahl von Bekennern Chriſti an die erſten 


Zeugen anſchloß, und die kleine Heerde zu einer großen 
Gemeinde anwuchs. 


Die Kirche Chriſti iſt alſo dadurch eine Kirche, eine 
heilige Geſellſchaft, ein himmliſcher Verein geworden, daß 
der heilige Geiſt zuerſt die Apoſtel, und dann durch die 
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— SE: im 
Apoſtel immer mehrere und mehrere zum lebendigen Glau⸗ 
ben an Chriſtus, zum kraͤftigen Zeugniſſe von Chriſtus, 
und zum muthigen Streite fuͤr Chriſtus ruͤſtete. So viele 
Chriſten, fo viele Streiter für Gott; fo viele Chris 
ſten, ſo viele Sieger mit Gott. Dieſer edle, ſieghafte 
Streiterſinn iſt alſo ſo recht und in ausgezeichneter Be⸗ 
deutung mit der chriſtlichen Kirche geboren worden. 


% 2 * 


Dieſer edle, ſieghafte Streiterſinn iſt auch mit der 
chriſtlichen Kirche fortgepflanzt worden, ſo, daß die 
Ausbreitung der Kirche nichts iſt, als die Verewigung 
dieſes edlen, ſieghaften Streiterſinnes. 


Denn, wie z. B. Petrus, Johannes und Paulus ıc. 
von dem Geiſte Chriſti angewehet, als unerſchrockene Zeus 
gen Chriſti auftraten, als ſo viele Gefaͤße den Namen 
Chriſti vor Koͤnigen und Voͤlkern umhertrugen, und uͤber⸗ 
all das ewige Wunder der Liebe — ich meine den Rath⸗ 
ſchluß, die Menſchen durch Chriſtus ſelig zu machen, — 
den ſie als Zeugen verkuͤndeten, als tapfere Streiter mit 
Kraft und Geiſt vertheidigten, ſo ſind nach ihnen Timo⸗ 
theus, Ignatius, Polykarpus ꝛc. als Zeugen deſſelben 
Chriſtus aufgetreten, haben als offene Gefaͤße denſelben 
Namen umhergetragen, haben als kraͤftige Kaͤmpfer das⸗ 
ſelbe ewige Wunder der Liebe — denſelben Rathſchluß, 
Himmel und Erde in und durch Chriſtus wieder zu ver⸗ 
einigen — mit Geiſt und Kraft vertheidiget. So traten 
fpäter in die Reihen der Kämpfer Coprianus, Auguſti⸗ 
nus, Chryſoſtomus — und wie ſie Alle heißen, die aus⸗ 
erwählten Ruͤſtzeuge der Wahrheit, die als jo viele Zwi⸗ 
ſchenhaͤnde das ewige Evangelium — endlich uns 
ſelber uͤberreichen konnten, mit dem ernſten Auftrage, daß 
auch wir daſſelbe Evangelium mit Geiſt und Kraft ver⸗ 
theidigen und der Nachwelt uͤberliefern ſollten, damit ſie 
es mit demſelben Auftrage wieder an die weitern Nach⸗ 
kommen uͤbermachen moͤchte. Ja, du goͤttliches Klei⸗ 
nod! (ich habe noch immer die Wahrheit, die da ſelig 
machet, im Auge) dich nahm Chriſtus aus dem Herzen 
ſeines Vaters, dich uͤbergab Chriſtus ſeinen Apoſteln, dich 
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uͤbergaben die Apoſtel des Herrn ihren Jüngern, und 
dieſe wieder Andern, bis du von Hand zu Hand in die 
unſere kamſt! So biſt du denn, durch Chriſtus aus dem 
Schooße des Vaters auf die Erde gebracht, in den Schooß 
der Kirche niedergelegt und durch die Hand der Kirche 
uns uͤbergeben worden! 


| Heilig bift du mir, wahrhaftig ein göttliches Kleinod! 

heilig alle Zwiſchenhaͤnde, die von Chriſtus bis zu uns 
herabreichten und dich an uns übergeben konnten. Heilig 
ſind mir unter den ſpaͤtern Zwiſchenhaͤnden Columban, 
Gallus, Kilian, Willebrord, Bonifacius, welche die Hin⸗ 
terlage der Apoſtel in Deutſchland und in der Schweiz 
unter die Voͤlker geſpendet haben! Heilig ſind mir noch 

in unſern Tagen alle Haͤnde, die daſſelbe Kleinod der 
Adpoſtel, von der Vorwelt empfangen, treu bewahren und 
auf die Nachwelt uͤberliefern! 


Ein wunderbares Gefühl uͤbermannet mich in dieſen 
Betrachtungen. Ich kann nicht anders, ich muß auch 
hier, da ich ſo viele, die mit mir den ehrwuͤrdigen Beruf 
des Geiſtlichen theilen, unter meinen Zuhoͤrern erblicke, 
ich muß auch an dieſer Staͤtte als Prediger aus⸗ 
ſprechen, was ich als Lehrer an der Univerſitaͤt vor 
den Kandidaten der Seelſorge ſo oft geſagt habe: „Nach⸗ 
dem Chriſtus die Wahrheit aus dem Schooße 
des Vaters herniedergebracht, in dem Schooße 
der Kirche niedergelegt, und durch unzaͤhlige 
Zwiſchenhaͤnde auch uns anvertraut hat: ſo 
kommt es auf uns, ſo kommt es auf euch, meine Lie⸗ 
ben, ſo kommt es auf die nachwachſenden Sproͤßlinge des 
Prieſterſtandes an, ob die Religion, die wir aus der 
Hand Chriſti empfangen haben, in unſern Haͤnden erſter⸗ 
ben, oder lebendig durch uns auf die Nachwelt uͤberge⸗ 
bracht, auch noch das Heil der ſpaͤteſten Zeiten werden 
ſolle.“ Denn, obgleich die Wahrheit unſrer nicht bes 
darf, um ſich auszuſprechen, indem, wenn die Menſchen 
ſchwiegen, ihr ſelbſt die Steine Zeugniß geben würden: 
ſo bleibt es doch nach dem menſchlichen Gang der Dinge 
unwiderſprechbar, daß, wenn wir von der Kirche ernannte 
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Prieſter, Prediger 9 Namen Chriſti verschweigen, oder einen 
andern Erloͤſer als ihn verkuͤnden wuͤrden, das Wort Got⸗ 
tes auf vielen Bergen und in vielen Thaͤlern, auf denen 
es jetzt noch ſchallet und in denen es jetzt noch wieder⸗ 
hallet, allmaͤhlig verſtummen und ſo die Religion, die 
noch lebend auf uns kam, in uns erſterben, oder wenig⸗ 
ſtens nur als Leiche an die Nachwelt gebracht werden 
wuͤrde. Beides ſey ferne von uns! Wir wollen die 
Wahrheit und wir wollen ſie lebendig der Nachwelt 
uͤberliefern, damit fie auch glauben, hoffen, lieben lerne 
und ſelig werde, wie wir: das ſey unſer Streit fuͤr 
Gott, das werde unſer Sieg mit Gott! 


Zwar weiß ich wohl, es iſt in der langen Reihe ſo 
vieler Jahrhunderte Vieles nebeneingekommen, was den 
Streit fuͤr Gott, und den Sieg mit Gott auf mancherlei 
Weiſe entkraͤftet hat; aber ich weiß auch: das nie ſchlum⸗ 
mernde Auge des hoͤchſten Waͤchters hat ſtets dafür ges 
ſorgt, daß der edle, ſieghafte Streiterſinn in der Kirche 
Gottes bis auf dieſe Stunde nie ausgeſtorben iſt. Denn 
mit ihm waͤre die Kirche ſelbſt untergegangen. Und ſie 
kann nicht untergehen. 

* 3. 


Dieſen edlen, ſi eghaften Streiterſun anzuregen, in 
Uebung zu bringen und in Uebung zu halten, iſt das 
eigentliche Leben der Kirche Chriſti. 
| Schon ihre Taͤuflinge weihet ſie zum heiligen 
Kampfe ein, indem fie 
a) ihnen auf Stirn und Bruſt das Zeichen des Kreu⸗ 
zes, dieſes Loſungszeichen des Streites unter der 
Fahne des Gekreuzigten, einbildet; indem ſie 
b) ihnen gleichſam den Eid abfordert, dem Teufel 
und aller ſeiner Hoffart, und allen ſeinen Werken 
abzuſagen; indem ſie 
c) ihnen Bruſt und Schultern mit dem Oele ſalbet, 
wie ehemals die Kaͤmpfer zum Wettkampfe geoͤlet 
wurden. Und a 
d) die Taufe ſelber, was iſt ſie anders, als eine 
wahre Streiter weihe? „Getauft auf den 
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Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen. 
Geiſtes, gehoͤrſt du nun nicht mehr unter die Kinder 
der Finſterniß, ſondern unter die Soͤhne des Lich⸗ 
tes, die, im Lichte war delnd, das Licht, das Gott 
ſelber iſt, verherxlichen. Fuͤr den hochheiligen Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes, des Geiſtes zu ſtrei⸗ 
ten, iſt das Geluͤbde, das du am Taufſteine ab⸗ 
gelegt haſt. In dieſem Einen hochheiligen Namen 
zu ſiegen, iſt die Zuverf icht, die dir mit der 
Verſicherung des ewigen Lebens geſchenkt war.“ 
Das iſt Sinn und Geiſt der Taufe. 

Wenn die Kirche ihre reifenden Zöglinge zur F ir⸗ 
mung hingeleitet, was will ſie anderes, als daß durch 
Gebet und Auflegung der Haͤnde der Geiſt der Staͤrke 
in neuem Maße den jungen Streitern mitgetheilt werde, 
damit ſie neugeſtaͤrkt das Boͤſe, das mit dem fortſchrei— 
tenden Alter ſich kraͤftiger nach allen Richtungen in Be⸗ 
wegung ſetzet, nun auch muthiger überwinden moͤgen? 

Wenn die Kirche ihren kranken Gliedern die heilige 
Oelung angedeihen laͤßt, was will ſie anders, als den 
ſterbenden Muth neu anfachen und zum letzten Kampfe 
ſtaͤrken? — deßwegen dieſe Oelung auch die letzte heißt. 

Was von den einzelnen Sakramenten, das gilt von 
dem ganzen oͤffentlichen Gottesdienſte. Denn der 
Gottesdienſt des Chriſten iſt nichts anders, als eine Wies 
derholung des Taufgeluͤbdes, nichts anders, als eine neue 
Offenbarung ſeines Streiterſinnes und eine Neubelebung 
defjelben: „Wir wollen für. den Einen Namen des 
Heiligen ſtreiten! Wir werden in dem Einen Namen 
des Allmaͤchtigen ſiegen.“ Das iſt das Weſen unſerer 
geheinem und öffentlichen Andacht. Wenn wir das Wort 
Gottes aus dem Munde eines Evangeliſten vernehmen, 
und in unſer Innerſtes eindringen laſſen; wenn wir das 
Lamm Gottes, fuͤr unſere Suͤnden geopfert, dem Vater 
darbringen, und uns mit ihm; wenn wir unſere Suͤnden 
bekennen und nach wohlgeprüftem Gemuͤthe am Tiſche 
des Herrn von dem Brode des Lebens eſſen; wenn wir 

unſere Lobgeſaͤnge mit den Hymnen der Engel vermiſchen: 
was ſoll dieß anders, was ſoll es anders als kund thun 
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und ſtärken den Glauben an Chriſtus, unfern Vorhin, 
ger im Streite und im Siege? Was ſoll es anders als 
kund thun und ſtaͤrken die Liebe, die ihm im Streite 
und im Siege nacheilet? Vas kann und ſoll es anders, 
als kund thun und ſtaͤrke die Zuverf icht, die im 
Streite nicht unterliegt vor den Sie gesgefchrei 2 

Was von dem öffentlichen Gottesdienſte, das gilt auch 
von der Erbauung und Einweihung der chriſt⸗ 
lichen Tempel und von e 
Wozu ſind ſo viele herrliche pel, wie dieſer da, in 
der ganzen chriſtlichen Welt erbauet worden, als daß ſie, 
als ſo viele Saͤulen der Wahrheit das große Ge⸗ 
heimniß des Chriſtenthums ausrufen ſollen, das Geheim⸗ 
niß: Wie die vielen Bauhoͤlzer durch Kunſt in einander 
gelegt, wie die unzaͤhligen Steine, durch Kitt vereint, 
Ein Haus ausmachen; ſo ſollen wir Chriſten, durch 
den Kitt der Liebe vereint, Ein Herz und Eine 
Seele ſeyn zum Streite fuͤr Gott und zum Siege 
mit Gott? Wozu ſind alle die Tempel in der chriſt⸗ 
lichen Welt eingeweiht worden, als daß ſie, als ſo viele 
ſtumme Prediger, uns beim Eintritte in ihre Hallen 
unſere Geluͤbde und unſere Hoffnungen in die Seele ru⸗ 
fen ſollen, unſere Gelübde, für Gott zu ſtreiten; unfere 
Hoffnungen, mit Gott zu ſiegen? Wozu feierten alle 
die Tempel die jaͤhrlichen Gedaͤchtnißtage ihrer Einweih⸗ 
ung, als daß der ſinkende Muth zum heiligen Streite 
wieder erhoͤht und der ſchwankende Sieg fuͤr Gott ent⸗ 
ſchieden werden follte? Wozu feiert dieſer Tempel, in 
dem wir uns heute verſammelt haben, ſeinen Einweih⸗ 
ungstag, als daß wir Alle, eingedenk des Wortes Jeſu: 
Vater, dein Wille geſchehe auf Erden, wie im 
Himmel, uns erheben von der Erde, uns verlieren in 
die Choͤre der Engel, und von ihnen, als die edeln, ge⸗ 
kroͤnten Kaͤmpfer fuͤr Gottes Reich, und beſonders von 
dem Fuͤrſten der Helden Gottes, Michael, lernen ſollten — 
die hoͤchſte Weisheit des Himmels und der Erde, die 


naͤmlich: Fuͤr Gott zu ſtreiten, und 
Mit Gott zu ſiegen? 


WW ritte Rede 


Prüfung e Gebete. 


(Gehalten am Roſenkranzfeſte in der Pfarrkirche zu Rothenburg, 
im Kanton Luzern.) 


Vielmehr ſelig ſind die, welche das Wort Wort Gottes hören und 
bewahren! Lukas I!. 


Wir Chriſten haben an jedem erſten Tage der Woche, 
‚am Sonntage, einen allgemeinen Feſttag der 
Unſterblichkeit, der Auferſtehung, des ewigen 
Lebens. Der heutige Sonntag iſt aber nicht bloß ein 
allgemeiner Feſttag des ewigen Lebens; er iſt uͤberdem 
ein befonderer Feſttag des Gebetes, des wahr 
ren Gebetes, in welchem das Auge des Chriſten den 
Anfang, das Morgenroth, und gleichſam die erſte Regung 
des ewigen Lebens erblicket. Der heutige Sonntag heißt, 
als Feſttag des Gebetes, auch „Roſenkranzſonntag;“ 
denn wie die Roſen, in einen Kranz geſammelt, den lieb⸗ 
lichſten Duft verbreiten, ſo ſind die Gebete der heiligen 
Gott» geweihten Seelen ein liebliches Rauchwerk vor dem 
Angeſichte des Herrn. Offenb. VIII, 4. 5. 


Beten, m. L., ſollen wir nicht nur alle Tage, unſer 
ganzes Leben ſoll Ein Gebet ſeyn! Heute aber ſollen 
wir unſere Gebete prüfen, ob ſie chriſtliche, ob fie Gott 
gefaͤllige Gebete ſeyen. Dazu ladet uns der Feſttag 
des Gebetes ein. Um Euch, m. L., zu dieſer Selbſt⸗ 
pruͤfung naͤhere Anleitung zu geben, will ich von der 
Weiſe zu beten, die Ihr den Roſenkranz nennet, das 
ſagen, was der Abſicht der katholiſchen Kirche das Ans 
gemeſſenſte, und zugleich das Schicklichſte ſeyn wird, euch 
in das Heiligthum des chriſtlichen Sinnes einzufuͤhren! 

Darauf, fo viel weiß jeder wohlunterrichtete Chriſt, 
darauf kommt es vor Gott nicht an, wie oft ihr den 
engliſchen Gruß, das Gebet des Herrn wiederholet; aber 


darauf kommt Alles an, wie das Herz und das Leben 
des Betenden beſchaffen ſey. Nun frage ich: wie muͤßte 
das Gemuͤth und das Leben deſſen beſchaffen ſeyn, der 
das Gebet, das Roſenkranz heißt, nach dem Sinne 
der Kirche verrichtete? Wir werden ſehen, daß das Ge⸗ 
muͤth und das Leben deſſen, der nach dem Sinne der 
Kirche betete, uͤberaus gottſelig ſeyn muͤßte. 
Die Kirche hat ihren Sinn in dem Kirchengebete des 
Sonntags, das ich fuͤr euch woͤrtlich uͤberſetzt habe, klar 
genug ausgeſprochen. Das Kirchengebet lautet alſo: 
„Gott, deſſen Eingeborner durch Sein Leben, Ster⸗ 
ben und Auferſtehen den Preis des ewigen Heiles 
erworben hat, verleih uns, daß wir dieſe Geheimniſſe an 
dem heiligen Roſenkranze der ſeligen Jungfrau Maria 
erwägen, und nachahmen das, was ſie in ſich faſſen, 
und erlangen das, was ſie verheißen, durch denſelben 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn!“ 
Aus dem Inhalte dieſes Kirchengebetes erſehet ihr, 
ohne weitere Erklaͤrung, wohl von ſelbſt, daß wir, wenn 
wir das genannte Gebet in dem Sinne der Kirche ver⸗ 
richten wollen, vor Allem bei eben dieſem Gebete, die 
Geheimniſſe des Lebens, Sterbens und Auferſtehens Chriſti 
andächtig erwägen, und durch dieſe andaͤchtige Erwaͤ⸗ 
gung kraͤftig zur Nachahmung des Beiſpiels, das uns 
Chriſtus hinterlaſſen, und tuͤchtig zur Erlangung deſſen, 
was uns Chriſtus verheißen hat, werden ſollten. 
In den Geheimniſſen des Lebens, Sterbens und Auf⸗ 
erſtehens Jeſu Chriſti liegt offenbar 
1) die heilſamſte, liegt, recht verſtanden, die Grund⸗ 
Wahrheit des Chriſtenthums; liegt 

2) das vollkommenſte Beiſpiel; liegt | 

3) die troͤſtlichſte Verheißung. Die Wahrheit follen 
wir fleißig erwaͤgen, das Beiſpiel treu nachahmen; 
die Verheißung zuverſichtlich ergreifen. Darum 
fleht die Kirche durch den Mund der Prieſter, daß 
wir, die Wahrheit erwaͤgend, das Beiſpiel nachah⸗ 
men, und die Verheißungen an uns erfuͤllet werden i 
moͤgen. 
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Wenn alfo der Chrift feinen Roſenkranz auf eine 
chriſtliche Weiſe betet, fo erwäget er 


1) die Grund wahrheit des Chriſtenthums, die ihm 


in dem Leben, Sterben und Auferſtehen Chriſti ge⸗ 
offenbaret; ſo ahmet er 


2) das Beiſpiel nach, das ihm darin vorgehalten; ſo 
ergreifet er 


3) die Verheißung die ihm dadurch gegeben iſt. 


Ferner: Euer vortrefflicher Seelſorger hat es euch 
wohl ſchon oft genug in das Herz geſprochen, und ihr 
habt es gewiß ſchon ſelbſt begriffen, daß alles wahre Ges 
bet im Grunde nichts Anderes, als Glaube, Liebe, 
Hoffnung ſey. 

Dieß vorausgeſetzt, ſage ich: Wenn der Chriſt das ge⸗ 
nannte Gebet auf eine chriſtliche Weiſe verrichtet: ſo iſt es 

1) der Glaube, der die Wahrheit, die Grund 

wahrheit des Chriſtenthums fleißig erwaͤget: ſo iſt es 

2) die Liebe, die dem himmliſchen Beiſpiele treu 

nachfolgt: ſo iſt es | 

5) die Hoffnung, die die goͤttliche Ver heiß ung 

maͤchtig ergreift. 


” * * 


Der du deine Wohnung im Himmel, deinen Lehrſtuhl 
in den Herzen der Menſchen haſt, lehre uns glauben, 
lieben, hoffen — dann haſt du uns auch beten gelehrt! 


41. 

Wenn der Chriſt das Gebet, das wir den Roſenkranz 
nennen, auf eine chriſtliche Weiſe verrichtet: ſo iſt es 
der Glaube, der die Grundwahrheit des Chriſtenthums 
erwäget. Denn es iſt uns dieſe Grundwahrheit in dem 
Leben, Sterben und Auferſtehen Chriſti wirklich geoffen⸗ 
baret, und der betende Chriſt erwaͤget ſie, und was in 
dem 4 ſie erwaͤget, iſt eigentlich Glaube. 


iſt die Grundwahrheit des Chriſten⸗ 
ae in dem Leben, Sterben und Auferſtehen Chriſti 


uns wirklich geoffenbaret. Denn das Leben, das Ster⸗ 
ben und die Auferſtehung Chriſti find eine Thatoffen⸗ 
barung des ewigen Rathſchluſſes, der die Grund⸗ 
Lehre des Chriſtenthums ausmacht. 


„Es war in dem Schooße der Ewigkeit vor Grund⸗ 
legung der Welt der Rathſchluß in dem Vaterherzen Got⸗ 
tes gefaßt, die ſuͤndige Welt durch Chriſtus zu 
erloͤſen und ſelig zu machen.“ Dieſer geheimniß⸗ 
volle Rathſchluß ward in der Fuͤlle der Tage in und 

durch Chriſtus wirklich an das Tageslicht gebracht, und 
ward durch das Leben, Sterben und Auferſtehen Chriſti 
an das Tageslicht gebracht, indem er eben dadurch ſchon 
in Erfüllung gieng und eben dadurch feine weitere Voll⸗ 
fuͤhrung erhalten wird. Das Leben und Sterben Chriſti 
waren gleichfam nur Ein Opfer für die Suͤnde der Welt, 
Ein Opfer im Auge des Vaters und im Blicke des Meſ⸗ 
ſias. Ja wahrhaftig, das Eine Opfer fuͤr die Sün⸗ 
den der Welt. Schwer, ſchwer druͤckt das Joch der 
Suͤnde jedes aus dem Schlummer geweckte und durch 
die Stimme der Gerechtigkeit erſchreckte Gewiſſen, und 
mit dem Gewiſſen das mitfuͤhlende Herz. Und das er⸗ 
ſchreckte Gewiſſen wird nicht beruhiget, und das mitfuͤh⸗ 
lende Herz wird nicht geſtillet, bis es in Chriſtus er⸗ 
blicket das Lamm der Verſoͤhnung. Dieß iſt ſo wahr, 
daß ſelbſt die ſeligen Glieder der verklaͤrten Kirche, 
das Lamm, geſchlachtet vor Weltanfang, nicht aus dem 
Auge laſſen und kein hoͤheres Lied ſingen koͤnnen, als: 
Ehre Gott und dem Lamme! | 


Wie das Leben und das Sterben Jeſu Christ das 
Eine Opfer fuͤr die Suͤnden der Welt; ſo wird die 
Auferſtehung und die damit verbundene Erhöhung 
Chriſti das Heil der Welt ſeyn. Denn durch die Auf⸗ 
erſtehung gieng Chriſtus in ſeine Herrlichkeit ein, und 
das Herrſchen Chriſti, des Erſtandenen, des Erh oͤ⸗ 
heten, iſt nichts anderes als ein lauteres Seligmachen 
— zur Rechten des Vaters. Von da aus ſendet er ſei⸗ 
nen heiligen Geiſt; von da aus regieret er ſeine Kirche; 
von da aus erſchuͤttert er das Gewiſſen des Suͤnders, 
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reiniget das Herz des Reuefuͤhlenden, vergiebt die Suͤn⸗ 
den des Bekennenden, macht gerecht den Glaubenden, 
macht ſelig den Liebenden. 


Die Erloͤſung und Seligmachung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes iſt alſo das Geheimniß aller Geheimniſſe, 
die Grundwahrheit des Chriſtenthums. 


Dieſe Grundwahrheit erwäget der betende Chriſt. 
Er hat ein ſtillſinniges Gemuͤth, das jedes Gottes⸗ 
Wort in ſich aufnimmt, in ſich hin und wieder legt, in 
ſich eigentlich er waͤget (auf die Wage leget), in ſich 
bewahret. Er hat den koͤſtlichen Marien⸗Sinn, der die 
himmliſche Wahrheit, dieſen Keim des ewigen Lebens, in 
ſich behaͤlt (Luk. II, 51.), daß er nicht von den Gedan⸗ 
ken des Leichtſinnes verdraͤnget, nicht von Dornen der 
Lebensſorgen erſticket, nicht von den felſigten Stellen des 
Herzens ertoͤdtet werde. Und dieß ſtille Erwaͤgen unter⸗ 
ſcheidet den gedanken⸗ und fuͤhlloſen Wortſprecher von 
dem wahrhaft Betenden. Der Gedanken- und Gefuͤhl⸗ 
loſe ſpricht wohl auch die Worte: Jeſus Chriſtus, der 
fuͤr uns gegeißelt, mit Dornen gekroͤnt, gekreuziget wor⸗ 
den, der von den Todten auferſtanden, der in den Him⸗ 
mel aufgefahren iſt — in der Kirche mit dem betenden 
Volke aus; aber es geht ihm davon nichts in das Herz: 
was in jedem Betenden, der Ein wahrer Beter iſt, betet, 
das Herz, bleibt bei dem bloßen Wortſprechen ohne Ruͤh⸗ 
rung, ohne Nahrung, ohne Lebensfuͤlle — bleibt leer, 
kalt, todt. Ganz anders der wahrhaft Betende. Er zer⸗ 
bricht die Schale der Worte, in welcher der Kern liegt, 
und holt ihn heraus und naͤhrt ſich davon; ſieht Jeſum 
in Gethſemane mit dem Tode ringen, ſieht Ihn am Kreuze 

erblaſſen, ſieht Ihn neulebendig unter ſeinen Bruͤdern, 
ſieht Ihn zur Rechten ſeines Vaters; graͤbt die Erniedri⸗ 
gung und die Erhoͤhung des Herrn tief in ſein Gemuͤth, 
und lebet darin. 


Dieß ſtille Erwaͤgen iſt das Werk des Glaubens. 
Glaube iſt es, was die Vergangenheit zur Gegenwart 
macht, was das Leben und Sterben Chriſti als das Eine 
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Opfer fuͤr das Heil der Welt ſich ſo vergegenwaͤrtiget, 
als wenn es erſt außer Jeruſalem vollbracht würde. 
Glaube iſt es, was die Ewigkeit in die Zeit hernieder 
zieht, was das Unſichtbare ſichtbar macht, was das Ferne 
nahe bringt, was z. B. Chriſtum zur Rechten des Vaters 
vor das Auge des Geiſtes ſo klar hinſtellt, daß wir ihn 
mit Stephanus ſehen koͤnnen. 

Und dieß iſt das wahrhaft goͤttliche, doppelte Kunſt⸗ 
werk des Glaubens, daß durch ſeinen Machtſpruch das, 
was laͤngſt geſchehen iſt, ſich wieder erneuert, und was 
einſt in voller Herrlichkeit erſcheinen wird, jetzt ſchon 
in ſeliger Ahnung genießbar wird. Kurz: Glaube iſt 
es, was in der Vergangenheit leben, was in der Ewig⸗ 
keit daheim ſeyn kann. Der Glaube erwaͤget. 


“a 


Wenn der Chriſt das Gebet, das wir Ge 
nennen, auf eine chriſtliche Weiſe verrichtet: ſo iſt es 
die Liebe, die dem himmliſchen Beiſpiele, das uns 
in dem Leben und Sterben Chriſti vorgehalten wird, treu 
nachfolgt. 

Es iſt in dem Leben und Sterben Jeſu Chriſti wirk⸗ 
lich das ſchoͤnſte Beiſpiel alles Guten dargeſtellt. 


Das Gute iſt in Gott die Liebe; denn Gott iſt das 
Gute ſelbſt, und: Gott iſt die Liebe ſelbſt. Das Gute 
im Menſchen iſt eben die Liebe, die in Gott ruhet und 
unter Menſchen den Willen Gottes vollbringet, im ſteten 
Gehorſam gegen alle Gebote des hoͤchſten Geſetzgebers, 
und in ſteter Ergebung gegen alle Fuͤhrungen des hoͤch⸗ 
ſten Regenten. Das Gute, die Liebe hat ſich in Chri⸗ 
ſtus, als im vollkommenſten Abglanze des ewigen Vaters 
geoffenbaret. Er ruhete mit Geiſt und Gemuͤth — 
liebend, in ſeinem Vater — denn der Wille des Vaters 
war ſein Wille, die Ehre des Vaters ſeine Ehre. Da⸗ 
her war ſein innerſtes Leben ein ununterbrochenes Gebet, 
als Seele, als all ſein Thun und Laſſen, ſein Lehren 
und Wirken, ſein e und Leiden, ſein Leben und 


Sterben. 
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Dieſe im Himmliſchen, im Goͤttlichen ruhende Liebe 
war aber auch ſtets geſchaͤftig auf Erden: Er gieng 
wohlthuend und ſegnend voruͤber, und dieß Voruͤbergehen 
im Wohlthun und Segnen war ſein eigentliches Leben. 
Auf Bergen und in Thaͤlern, an Ufern und auf dem See, 
in verſchwiegenen Kammern und auf dem Felde, in 
Staͤdten und in Flecken, im Tempel und im Speiſeſaal, 
im engeren Kreiſe und vor allem Volke, vor Verbrechern 
und vor Richtern, überall verkuͤndet er den heiligen Na⸗ 
men ſeines Vaters, das wahre Reich Gottes, das ewige 
Leben. Leidende erquicken, Weinende troͤſten, Belaſtete 
erleichtern, Irrende zurechtweiſen, Verlorne ſuchen, Zer— 
ſtreute ſammeln, Getrennte vereinigen — das war ſein 
goͤttliches Leben auf Erden. Daß Blindgeborne die Sonne 
ſehen, und auch erblindende Gemuͤther ſehen — die beſ⸗ 
ſere Sonne, Ihn: daß Lahme auf Erden wandeln, und 
auch gelaͤhmte Geiſter ſich frei bewegen im Reiche Got⸗ 
tes; daß Todte auferſtehen aus ihren Graͤbern, und auch 
Seelen erwachen aus dem Todesſchlafe: dieſe neuen 
Schoͤpfungen ſind Thaten ſeiner Liebe. Wenn er auf 
Reiſen ſich muͤde gegangen hat, und am Jakobsbrunnen 
ausruhet — der Leib: ſo arbeitet ſein Geiſt am Heile 
einer Verirrten, und, indem ſie Waſſer ſchoͤpfet, ihren 
Durſt zu loͤſchen, findet ſie in ihm eine Quelle des ewi⸗ 
gen Lebens. Und, wenn die Tageslaſt ſchwer und druͤ— 
ckend auf ihm lag, ſo beſteht ſein Feierabend darin, daß 
er Mütter und Kinder ſegnet, und ſie beide zu Genoſſen 
des himmliſchen Reiches einweihet. 8 | 


Die Liebe Chriſti, im Himmliſchen ruhend, war nicht 
nur thaͤtig auf Erden (wie mein Vater ſtets wirfet, fo 
wirket auch der Sohn. Joh. V.); ſie konnte auch dul⸗ 
den, wie Gott duldet. Die Liebe Chriſti ertrug die 
Unarten der Jünger, den Undank der Nation, den Haß 
der Großen, den Neid der Gelehrten, die Laͤſterungen 
beider, die Unbeſtaͤndigkeit der Schwachen, die Verfolgung 
der Boͤſen, — und trank auch den Todesbecher, gefuͤllt 
mit Schmach, Schmerz und Angſt — und trank ihn mit 
Wuͤrde, mit Ergebung — ein Opfer fuͤr das Heil der 


8 


Welt — nicht, ein Opfer, ſondern das Opfer fuͤr das 
Heil der Welt. Und, damit ihr nicht etwa glaubet, als 
waͤre es dem Sohne Gottes ein Leichtes geweſen, dieß 
Alles zu leiden; ſo ſehet ihn zittern und zagen beim An⸗ 
blicke des nahen Todes, und hoͤret das Angſtgeſchrei des 
Sterbenden am Kreuze. Aber die Liebe erlag nicht in 
der Ohnmacht, die Liebe vergieng nicht in Angſtgeſchrei, 
ſie lebte, mitten in der Todesnoth, neu auf, und voll⸗ 
endete das Muſterbild des Gehorſams und der Ergebung, 
und ſprach mit ſiegender Zuverſicht: Es iſt vollbracht: 
in deine Haͤnde, Vater, empfehle ich meinen 
Geiſt! 


Dieß vollendete Beiſpiel iſt es nun, was ve Betens 
de nachahmet. Denn das Weſen des Gebets befteht 
darin, daß es den Menſchen in das Heilige, das er an⸗ 
betet, allmaͤhlig verwandelt. Der den wahren Gott an⸗ 
betet im Geiſt und in der Wahrheit, wird in dieſer Ans 
betung immer mehr Geiſt und Wahrheit, immer Gott 
aͤhnlicher, immer mehr ein Ebenbild deſſen, was er an⸗ 
betet. Es leuchtet die ewige Wahrheit, der er ſich hin⸗ 
giebt, immer heller aus ihm hervor; es ſcheinet die ewige 
Liebe, der er huldiget, immer lebendiger aus ihm hervor. 


Imitari, quod colimus, est summa religio, nachahmen, 
was wir anbeten, iſt alſo wahre Religion, wie mit Au⸗ 
guſtinus alle Weisheit lehret. Es wird alſo der betende 
Chriſt das Beiſpiel, das ihm in dem Leben und Sterben 
Chriſti vorgehalten wird, zu ſeinem Vorbilde machen, und 
nicht ruhen können, bis das Vorbild in ihm ein treues 
Nachbild geworden ſeyn wird. Der Geiſt Chriſti wird 
ihn lehren, in dem Willen des himmliſchen Vaters ruhen, 
wie Chriſtus ruhte, den Willen des himmliſchen Vaters 
auf Erden vollbringen, wie ihn Chriſtus vollbrachte, und 
den Leidensbecher mit Wuͤrde, mit Ergebung trinken, wie 
ihn Chriſtus trank. Denn der Leidensbecher, der den 
Voͤlkern der Erde von Zeit zu Zeit unter allerlei Geſtal⸗ 
ten gereicht wird, geht den Chriſten nicht vorbei. O, es 
werden viele heiße Thraͤnen unter dem Monde geweint; 
werden viele harte Seufzer ausgeſtoßen und noch mehrere 
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unterdruͤckt! Und dieſe Thraͤnen, und dieſe Seufzer ſind 
den Augen, ſind dem Herzen des Chriſten nicht fremde. 
Aber es ſteht ihm ein Freund zur Seite, der die Thraͤne 
trocknet, der dem Seufzen leichtere Bahn macht. Mit⸗ 
ten in der Thraͤnenſaat tritt ihm Chriſtus unter das 
Auge, und ruft ihm neues Leben in die Seele: 


Die mit Thraͤnen ſaͤen, werden mit Jubel ernten! 


Auch Ich mußte leiden und durch Leiden in meine 
Herrlichkeit eingehen! 

Sieh hier meine Fußtritte auf der Leidensbahn: Ich 
als dein Vorgaͤnger habe ſie dir hinterlaſſen, damit 
du denſelben nachzehen moͤgeſt! 


Ich habe liebend mein Leben fuͤr die Suͤnden, für 
dich geopfert: was kannſt du weniger thun, als fuͤr 
den leben, der fuͤr dich geſtorben iſt? | 


| Lerne leiden! denn leiden heißt doch nur dem te 
der fuͤr dich geſtorben iſt! 


Dieß Wort Chriſti ſchaffet treue Nachahmer des Ge⸗ 
kreuzigten. Denn es wecket die Liebe, und der Liebe iſt 
es gegeben, den Liebenden nach und nach in das Bild 
des Geliebten zu verklaͤren. 

Was Chriſtum den Gekreuzigten nachahmet, iſt die 
Liebe. Daß ein Menſch, der ſich zum Knechte der 
Sinnlichkeit, zum Sclaven der Ungerechtigkeit hingegeben 
hat, wieder ein Diener Gottes, ein Diener der Gerech— 
tigkeit werde, daß der Menſch, der das Bild des Thies 
res, das Bild der Hoͤlle an ſich getragen, wieder das 
Bild Chriſti an ſich trage, und um es an ſich tragen 
zu können, in ſich nachbilden lerne: wie ſollte dieß Wun⸗ 
der aller Wunder anders geſchehen koͤnnen, als durch die 
ſchoͤpferiſche Macht der Liebe? 


Nur die Liebe kann ſo vergeſtalten, verwandeln, 
verklaͤren — das Gemuͤth des Menſchen, daß es ein 
Ebenbild Chriſti werde, wie Chriſtus. Gottes Ebenbild 
iſt nur die Liebe, die der heilige Geiſt in das empfaͤng⸗ 
liche Herz ausgießt, und die ſich im Gebete beweget und 
ſtaͤrket und ſtaͤhlet, nur dieſe Liebe iſt es, die Chriſto 
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ähnlich, ihm auch gleich werden kann; nur dieſe 
Liebe iſt es, die Chriſto aͤhnlich, ihm gleich werden will; 
nur dieſe Liebe iſt es, die Chriſto ähnlich, ‚ihm gleich, 
wird, und gleich macht — den ganzen innern Men: 
ſchen. Wahrhaftig, wer liebt, hat das Geſetz erfüllt. 
Ihr Lieben, laſſet uns lieben, wuͤrde auch hier Lahe 
jagen, und — nicht vergebens fagen! 


„3 


Wenn der Chriſt das Gebet, das wir Roſenkranz 
nennen, auf eine chriſtliche Weiſe verrichtet: ſo iſt es 
die Hoffnung, die die goͤttlichen Verheißungen 
maͤchtig ergreift. | 
Daß uns in dem Geheimniſſe der Auf erſtehung 
und Erhöhung Chriſti die troͤſtlichſte Verheißung gege⸗ 
ben ſey, liegt fuͤr uns Chriſten außer allem Zweifel. 
Denn wir koͤnnen die Auferſtehung und Erhoͤhung Chriſti 
fuͤr nichts Geringeres halten, als fuͤr ein in goͤttlichen 
Thatſachen ausgeſprochenes Wort Gottes, das die 
Apoſtel in aller Welt umhertrugen, das der Geiſt Gottes 
allen Juͤngern Chriſti, die dem Worte der Apoſtel glau⸗ 
ben, in die Seele ſchrieb, das in allen chriſtlichtn Kir⸗ 
chen bis auf dieſe Stunde wiederhallet, das Wort Gottes: 
„Sieh, fo ward der, welcher ſich unter Alle ernies 
drigte, uͤber Alle erhoͤht! So ward der, welcher 
als das Opfer lamm fuͤr Alle in den Tod gieng, 
durch ſeine Auferſtehung und Erhoͤhung, als Hirt 
fuͤr die ganze Heerde Gottes verklaͤret! So wird 
Jeder, der mit Chriſtus leidet, mit Chriſtus ver⸗ 
herrlichet! So wird Jeder, der das Bild des Ge— 
kreuzigten traͤgt, in das Bild des Erſtandenen ver⸗ 
klaͤrt werden!“ 


Dieß Wort Gottes, durch die Auferſtehung und Er⸗ 
hoͤhung Chriſti ausgeſprochen, iſt nicht nur eine troͤſt⸗ 
liche Verheißung, ſondern die tröftlichite, iſt die Ver⸗ 
heißung aller Verheißungen: 

„Wir werden Chriſto gleich ſeyn, und ihn ſehen, wie 

er iſt. Die Fuͤlle der Seligkeit und Herrlich⸗ 
keit, 
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| keit, die dem Haupte, Chriſtus, inwohnet, wird 
allen Gliedern ſeines Leibes zu Theil werden. Jetzt 
iſt unſer Leben mit Chriſtus in Gott verborgen, einſt 
wird es offenbar werden in Chriſtus und in uns!“ 


Dieſe Verheißung aller Verheißungen ergreift der be⸗ 
tende Chriſt. Denn wie der ſinnliche Menſch ſinnliche 
Dinge ergreift, z. B. das Brod zur Selbſternaͤhrung, 
das Schwert zur Selbſtvertheidigung: ſo ergreift der 
geiſtliche Menſch das geiſtliche Gut — als Brod, das 
ihn ftärfet, als Schwert, das fein beſſeres Leben verthei⸗ 
diget. Und das iſt der hoͤchſte Adel des Menſchen, daß 
er, obgleich noch in der Zeit wallend, dennoch jetzt ſchon 
ergreifen kann das ewige Leben, das er einſt in un⸗ 
getruͤbter Fuͤlle genießen wird. 


Was nun das ewige Leben als die > Verheißung aller 
Verheißungen, in dem Betenden jetzt ſchon ergreift, das 
iſt die Hoffnung, die das Thor der Ewigkeit durchbricht, 
und die Strahlen des Vaterlandes in das dunkle Pilger⸗ 
land heruͤberholet. Die Hoffnung blicket jetzt ſchoͤn hin⸗ 
ein in die ſeligen Wohnungen, die Chriſtus im 
Hauſe des himmliſchen Vaters fuͤr ſeine Juͤnger zurecht 
gemacht hat; ſieht jetzt ſchon die Kronen der Herrlich— 
keit, die für fie hinterlegt find; ſieht jetzt ſchon die Pal 
menzweige, welche als Zeichen des uͤberſtandenen Kam⸗ 
pfes, die vollendeten Gerechten ſchmuͤcken werden; hoͤrt 
jetzt ſchon aus dem Munde Chriſti das Wort des Tro⸗ 
ſtes: Harr' nur noch eine Weile drüben, bald wirſt du 
heruͤben ſeyn, und die Fruͤchte deiner Geduld einernten! 
Und dieß Wort Chriſti macht ſie ſich zum Anker, und 
ſtuͤtzet ſich darauf, beſonders in den Stunden des heißern 
Kampfes. 


Bruͤder, Schweſtern, das heißt beten! Wenn nämlich 
der Glaube die Grundwahrheit des Chriſtenthums an⸗ 
daͤchtig erwaͤget; wenn die Liebe das himmlifche Bei⸗ 
ſpiel Chriſti treu nachahmet; wenn die Hoffnung 
die göttliche Verheißung mächtig ergreift: o dann, dann 
iſt unſer Gebet Gott gefaͤllig, denn das Gemuͤth und 
das Leben des Betenden — iſt es auch! 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 4 


Sa eh a 


An diejem Pruͤfſteine wollen wir von nun an unſre 
Gebete pruͤfen, und wir werden unſer Herz und unſer 
Leben zugleich gepruͤft haben. 

An dieſem Pruͤfſteine wollen wir all unſre Gebete 
pruͤfen, und wir werden zugleich unſer Herz und unſer 
ganzes Leben gepruͤfet haben. 

Von einem deiner Gebete, theure Pfarrgemeinde, kann 
ich wohl nicht zweifeln, daß es Stich haͤlt — an biefem 
Pruͤfſteine! 

Als dein Seelenhirt an einer Krankheit darniederlag, 
die das Band, welches ihn an dich und an das Leben 
knüpfte, zu loͤſen drohte: da konnteſt du, Ein Herz, 
Eine Seele mit ihm, in dieſem Tempel und in dei⸗ 
nen Wohnungen, bruͤnſtig zu Gott flehen: „Vater des 
Lebens, laß ihn nicht ſterben, laß ihn bald wieder auf 
feſtem Beine ſtehen, daß er uns noch recht lange auf 
der Bahn des ewigen Heils vorangehen, unſre Kinder zu 
Chriſtus fuͤhren, unſere Kranken mit dem Troſte der Un⸗ 
ſterblichkeit erquicken, unſere Sterbenden ſanft zu dir hin⸗ 
uͤber geleiten, und erſt in den ſpaͤteſten Jahren von 
ſeiner Heerde getrennt werden moͤge!“ 

So betete in dir der Glaube, die Liebe, die Zuver⸗ 
ſicht, und noch in dieſer Stunde danke ich an dieſer 
Staͤtte, mit dir und deinem Hirten, Gott dem Herrn, 
daß er zu deinem Gebete geſprochen hat — 1 Beer 
tiged ne 
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| Bierte Rede: 
Das Befte und das Seligſte, was geſchehen ft, 
geſchehen ſoll, und geſchehen wird. 


(Gehalten am Kirchweihfeſttage in der Pfarrkirche zu Meggen, 
im Kanton Luzern.) 


Der Menſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, 
was verloren war. Lukas XIX, 10. 


Das Ereigniß, das der Evangeliſt Lukas im neunzehnten 
Hauptſtuͤcke erzaͤhlt, und das uns die Kirche an jedem 
Kirchweihfeſte vorliest, iſt ungleich denkwuͤrdiger, als es 
wohl bei dem erſten Anblicke den meiſten, auch denkenden 
Chriſten ſcheinen mag. Denn was in dem Hauſe, eigent⸗ 
lich in dem Herzen eines reichen Mannes, Zachaͤus, ges 
ſchehen iſt, das iſt das Beſte und das Seligſte, was 
in irgend einem Menſchen auf Erden geſchehen kann; 
es iſt uͤberdem das Beſte und Seligſte, was in jedem 
Menſchen, der noch Suͤnder iſt, geſchehen ſoll; es iſt 
endlich das Beſte und Seligſte, was in Jedem aus 
uns geſchehen wird, wenn wir der Einladung der 
Kirche, die ſie an dieſem Feſttage an uns ergehen laͤßt, 
zu gehorchen Muth haben werden. Dieß Beſte, dieß Se: 
ligſte, das in Zachaͤus geſchehen iſt, das in jedem Men⸗ 
ſchen, der noch Suͤnder iſt, geſchehen ſoll, das in Jedem 
aus uns, der der Einladung der Kirche zu gehorchen 
Muth hat, geſchehen wird, iſt die e ee die Um⸗ 
wandlung, die in Zachaͤus vorgegangen iſt, die Umaͤnde⸗ 
rung aus einem Suͤnder in einen Gerechten. 
Und dieß Beſte, dieß Seligſte, das, was in Zachaͤus wirk⸗ 
lich geſchehen i ſt, was in jedem Suͤnder geſchehen ſoll, 
was in Jedem, der Muth hat, der Einladung der Kirche 
zu gehorchen, geſchehen wird, — dieſe wahrhaft göttliche 
Umaͤnderung, dieſe Umwandlung iſt eben das, was ich 
meinen Zuhoͤrern in der heutigen feſtlichen Rede klar vor 
Augen und eindringlich in's Herz zu legen vorhabe, indem 
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ich mich ſelbſt nicht ertragen koͤnnte, wenn ich von etwas 
reden ſollte, das nicht das Beſte, das Seligſte waͤre, und 
von meinen Zuhoͤrern vorausſetzen darf, daß ſie von dem 
Beſten, von dem Seligſten wohl am liebſten werden er⸗ 
zaͤhlen hoͤren. | 
Alſo nochmal: | 5 
1) Die Umaͤnderung aus einem Suͤnder in einen Ge⸗ 
rechten, die in Zachaͤus geſchehen iſt, dieſe Umwand⸗ 
lung iſt das Beſte, das Seligſte, was in einem Men⸗ 
ſchen auf Erden geſchehen kann; 


2) die Umaͤnderung aus einem Suͤnder in einen Ge⸗ 
rechten, die in Zachaͤus geſchehen iſt, dieſe Umwand⸗ 
lung iſt das Beſte, das Seligſte, das in jedem Suͤn⸗ 
der auf aͤhnliche Weiſe geſchehen ſoll; | 

z) die Umänderung aus einem Sünder in einen Ge⸗ 
rechten, die in Zachaͤus geſchehen iſt, dieſe Umwand⸗ 
lung iſt das Beſte, das Seligſte, das in einem Je⸗ 
den aus uns geſchehen wird, wenn wir der Ein⸗ 
ladung der Kirche zu gehorchen Muth haben werden. 


1. * 5 
Wenn Jeſus bei einem Suͤnder, wie Zachaͤus, ein⸗ 
kehret, und wenn Er ſelbſt bezeugt: Heute iſt die ſem 
Hauſe Heil widerfahren: ſo ſpricht Chriſtus nicht 
von ſeinem bloß leiblichen Beſuche, ſondern von ſeinem 
Geiſtes⸗Beſuche; denn Er ſetzt bei: Heute iſt dieſem 
Hauſe Heil widerfahren, weil auch dieſer da nun 
ein Sohn Abrahams iſt. Damit man aber gewiß 
wiſſe, daß er erſt heute ein Sohn Abrahams geworden 
iſt, ſo ſetzt Jeſus hinzu: Denn der Sohn des Men⸗ 
ſchen iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu ma⸗ 
chen, was verloren war, und giebt hiemit zu ver⸗ 
ſtehen, daß Jeſus heute an Zachaͤus einen Verlornen 
gefunden, einen Unſeligen ſelig gemacht habe. Dieß 
erhellet auch daraus, daß der goͤttliche Gaſt die Worte: 
Heute iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren, erſt 
dann ausgeſprochen hat, nachdem Zachaͤus das große Bes 
kenntniß gethan: Sieh, Herr! die Haͤlfte meiner Guͤter 
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gebe ich den Armen; und wenn ich Jemanden betrogen 
habe, fo gebe ich es ihm vierfach zuruͤck. 

Es muß alſo in Zachaͤus eine Umaͤnderung vor⸗ 
gegangen ſeyn, die ihn zum Sohn Abrahams machte. 
Dieſe Umaͤnderung ſtellt ſich dem Chriſtenauge ſo vor: 
Erſtens: Schon das, daß Zachaͤus ein ſo kraͤftiges 
Sehnen hatte, Jeſum zu ſehen, daß er der Menge vor⸗ 
auslief und auf einen Baum ſtieg, um den vorbeigehens 
den Jeſus in's Auge faſſen zu koͤnnen, war ein gutes 
Vorzeichen der nachfolgenden Umaͤnderung. Wenn Chri⸗ 
ſtus einen Suͤnder von der Finſterniß zum Lichte, von 
dem Tode zum Leben bekehren will: ſo legt er ihm einen 
Hunger und einen Durſt nach dem Erloͤſer, nach 
ſich ſelber in's Herz. Wer Jeſum ſehen will, ſieht ihn 
gewiß; wer Jeſum kennen lernen will, findet ihn gewiß. 
Selig, wen hungert und duͤrſtet nach Gerechtigkeit, denn 
er wird erſaͤttiget werden! 

Zweitens: Daß Zachaͤus auf das Wort Chriſti: 
Zachaͤus, ſteig eilends herab, denn ich muß heute in dei⸗ 
nem Hauſe bleiben, ſo eilig herabſtieg und den Herrn ſo 
freundlich, fo voll Freude empfieng, beweiſet zur Ges 
nuͤge, daß Chriſtus ſein Herz ſchon muͤſſe angeruͤhret, 
mit kraͤftigen Geiſteszuͤgen beweget haben. Wer Chri⸗ 
ſtum freudig aufnimmt, findet in ihm die Quelle ewiger 
Freude. | 
Drittens: Da nun Jeſus, und mit ihm Wahr⸗ 
heit und Gnade, im Haufe ſeines Gaſtwirthes einges 
kehrt war, ſo konnte ſeine Gegenwart kein todtes, kein 
aͤußerliches Daſeyn geweſen ſeyn. 

Wenn ein Suͤnder, der z. B. den Reichthum der Erde 
und die Ehre der Welt lieb hat, ein Sohn Abrahams, 
an Gott glaubend wie Abraham, Gott gehorchend wie 
Abraham, gerecht, freigebig werden ſoll, wie Abraham: 
ſo muß ihm das Gewiſſen aus dem Schlafe auf⸗ 
geweckt worden ſeyn, ſo muß ein himmliſches Licht 
die Suͤnde, den Abgrund des Herzens beleuchtet, und 
vor dem Blicke des erſchrockenen Suͤnders aufgedeckt haben. 
Dieß iſt das erſte, goͤttliche Werk des Erloͤſers, 
das er in dem Innerſten eines Suͤnders wirket. 
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Zachaͤus ſieht wirklich feine Sünde, fühlt fein Elend, 
und bekennet, was er ſieht und fuͤhlt. Die Gegenwart 
ſeines Gaſtes kann alſo nicht muͤßig geblieben ſeyn. 

Wenn ein Suͤnder, wie Zachaͤus, ein Sohn Abra⸗ 
hams, an Gott glaubend wie dieſer, Gott gehorchend wie 
dieſer, gerecht und freigebig werden ſoll: ſo muß er den 
Erlöfer von aller Sünde, den Erretter, der ſelig 
machen kann, kennen lernen. Und dieß iſt das 
zweite, goͤttliche Werk, das Chriſtus in dem Inner⸗ 
ſten des Suͤnders wirket. Zachaͤus ſieht in ſich die 
Sünde, in Chriſtus den Suͤndentilger. Der Suͤn⸗ 
der kann ſich nicht ſelbſt von der Suͤnde erloͤſen, der Un⸗ 
ſelige kann ſich nicht ſelbſt ſelig machen; er muß in Chri⸗ 
ſtus ſeinen Erlöſer, in Chriſtus ſeinen Seligmacher kennen 
lernen. Zachaͤus hat nun gleichſam neue Augen be⸗ 
kommen, die im neuen Lichte ſehen. Er ſieht in ſich die 
Suͤnde, in Chriſtus das Heil der Welt. Selige Augen, 
die ſehen — die Wahrheit, wie ſie Zachaͤus ſah! 

Es iſt aber nicht genug, daß der Suͤnder ſeine Suͤnde, 
ſein Elend; es iſt nicht genug, daß er Den kennen lerne, 
der ihn erlöſen, der ihn ſelig machen kann. Er muß von 
der Suͤnde wirklich erloͤſet; er muß von der Hoͤlle 
des ſtrafenden Gewiſſens, von der Furcht der Verdamm⸗ 
niß, von dem Unfrieden mit Gott wirklich befreiet 
werden; er muß gleichſam ein neues Herz bekommen, 
das Gott lieben und rechtthun, Gott in Liebe anhaͤngen, 
und ſeinen Willen vollbringen, das, mit Chriſtus ver⸗ 
einiget, ihm in Liebe und Zuverſicht treu bleiben kann. 
Und dieß iſt das dritte goͤttliche Werk, das Chri⸗ 
ſtus in Zachaͤus wirkte. Zachaͤus hatte ein neues Herz 
bekommen. — Er konnte nichts als lieben — Gott in 
Chriſtus — und um Gottes willen den Naͤchſten. Vor⸗ 
her mochte er ſeine hoͤchſte Freude etwa daran gehabt 
haben, daß ſich ſein irdiſches Vermoͤgen unter ſeinem Auge 
in großen Haufen vermehrte: jetzt iſt er frei von den 
Feſſeln der Habſucht; jetzt hat er einen unſichtbaren 
Schatz; jetzt iſt ihm Gott ſelber das hoͤchſte Gut; jetzt 
iſt es ihm eine Herzensfreude, die Haͤlfte ſeiner Guͤter 
mit den Armen zu theilen; jetzt begnuͤgt er ſich nicht 
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damit, etwa das ungerechte Gut in gleichem Maße nach 
dem Buchſtaben der Gerechtigkeit zuruͤckzuſtellen: vier⸗ 
fach, vierfach geb' ich's zuruck, wenn ich Jeman⸗ 
den uͤbervortheilt habe. 

So, wie Zachaͤus neue Augen und ein neues Herz 
bekommen hatte, und nun von ganzem Herzen liebet — 
Gott und feinen heiligen Willen, Chriſtus und ſeine goͤtt— 
liche Führung: fo hat er auch den goͤttlichen Frie⸗ 
den, die Seligkeit in ſich; er fürchtet nun nichts mehr; 
die Sünde nicht, den Tod nicht, die Ewigkeit nicht; — 
die Suͤnde nicht, die ihm vergeben, den Tod nicht, der 
ihm freundlich, die Ewigkeit nicht, die ihm 1955 Heimath 
geworden iſt. 

Das iſt dieſe große Umänderung, die in Zachäus ge⸗ 
ſchah. 

Ich habe aber in der Erzählung, wie dieſe Umaͤnde⸗ 
rung geſchah, bisher bloß die Huld des Erloͤſers 
Chriſtus gemalet, und das von Rechtswegen. Denn die 
Erbarmung, die Huld, die Liebe, die Gnade iſt es ja, 
die dem Suͤnder das Auge aufſchließen, gleichſam ein 
neues Auge geben muß, daß er in ſich die Suͤnde, in 
Chriſtus das Heil ſehen kann; die Erbarmung, die Huld, 
die Liebe, die Gnade iſt es ja, die dem Sünder ein 
neues Herz geben muß, das glauben, hoffen, lieben, 
ſelig werden kann; die Erbarmung, die Huld, die Liebe, 
die Gnade iſt es ja, die das Herz von Suͤnde rein 
machen, und Liebe und Seligkeit darein pflanzen muß, 
wenn ſie darin gedeihen ſollen. 

Nun aber iſt es nicht zu uͤberſehen, daß, wenn Za⸗ 
chaͤus aus einem Verlornen ein Wiedergefundener werden 
ſollte, er ſich finden laſſen mußte; daß, wenn er ein 
Sohn Abrahams werden ſollte, er ſich in einen Sohn 
Abrahams umſchaffen laſſen mußte; daß, wenn er 
aus einem Suͤnder ein Gerechter, aus einem Unſeligen 
ein Seliger werden ſollte, er den Herrn, der ihn beſuchte, 
nicht zur Thuͤre hinausſtoßen durfte, fondern freundlich 
aufnehmen mußte; daß er ſich dem Lichte, der Liebe, 
der Macht des Erloͤſers an vertrauen, und mit unbe⸗ 
dingter Treue hingeben mußte, daß er das Reich Gottes, 
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das ihm Chriſtus anbot, dankbar ans und in feinen Her⸗ 
zen auf⸗nehmen und dann wirken laſſen mußte, daß 
er es als das höchſte Gut bewahren, daß er es allen 
Schaͤtzen, Ehren und Freuden der Erde vorziehen mußte. 

In der großen Umaͤnderung iſt es alſo Gott, iſt es 
Chriſtus, iſt es der Geiſt Chriſti, der ſelig macht, und 
der Menſch, der ſelig werden will, ſich ſelig ma⸗ 
chen laͤßt, und ſelig wird. | 

Und dieſe große Umaͤnderung, die in Zachaͤus geſchah, 
iſt das Beſte, iſt das Seligſte, was in einem Men⸗ 
ſchen auf Erden geſchehen kann. Das Beſte: denn, 
wenn aus einem Suͤnder ein Gerechter, aus einem Sohne 
der Finſterniß ein Sohn des Lichtes, aus einem Sklaven 
der Selbſtſucht ein freier Diener der heiligen Liebe, aus 
einem blinden Werkzeuge der Hoͤlle ein lichtheller Tempel 
des goͤttlichen Geiſtes wird: was koͤnnte Beſſeres auch 
nur gedacht werden? Das Seligſte: denn der Ge⸗ 
rettete hat nun den Frieden mit Gott, und mit fi — 
und mit allen guten Weſen; der Gerettete hat in ſich die 
Anwartſchaft des ewigen Lebens; der Gerettete hat das 
ewige Leben ſelber — im Vorgenuſſe: was koͤnnte Se⸗ 
ligeres auch nur gedacht werden? 
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Die Umaͤnderung aus einem Suͤnder in einen Ge⸗ 
rechten iſt das Beſte, das Seligſte, was in jedem Suͤn⸗ 
der auf eine aͤhnliche Weiſe geſchehen ſoll. 

Denn Chriſtus iſt heute und geſtern derſel be, der 
er war und ſeyn wird; er will jetzt noch finden, was 
verloren; er will jetzt noch ſelig machen, was unſelig iſt. 
Der Suͤnder kann auch jetzt ſein Heil nur in dem Heile 
finden, und dieß Heil iſt auch fuͤr ihn nur Gott in 
Chriſtus. Der Sünder kann auch jetzt nur dadurch 
ſein Heil in dem Heile finden, daß in ihm jene große, 
allentſcheidende Umaͤn derung vorgehet, die in Zachaͤus 
vorgegangen iſt. Und eben dieſe große, allentſcheidende 
Umaͤnderung iſt es, an der Chriſtus noch jetzt arbeitet — 
mit goͤttlicher Treue. O, er moͤchte ſo gern auch in 
deinem Herzen Einkehr nehmen, wer du immer dein Herz 


noch zwiſchen Gott und der Ungerechtigkeit, zwiſchen Gott 
und der Hoffart des Lebens, zwiſchen Gott und der Luft 
des Thieres, zwiſchen Himmel und Hoͤlle theileſt! Sieh, 
er klopfet an, und moͤchte nichts als eingelaff en werden, 
und dich gerecht und ſelig machen — wie Zachaͤus durch 
ihn gerecht und ſelig ward. Er moͤchte auch in dir jene 
große, allentſcheidende Umaͤnderung zu Stande bringen, 
und auf eine ähnliche Weiſe, wie er ſie in Zachaͤus 
bewirket hat. 

Denn, ob er dich von dem Pfluge, oder von dem 
Schreibtiſche zu ſich rufet, wie er den Zoͤllner von einem 
Baume rief: das iſt Eines und daſſelbe. Die Liebe rufet, 
und die rufende Liebe ſtirbt nicht. Ob er dich durch ſich 
oder durch einen ſeiner erleuchteten Juͤnger von der Suͤnde 
weg, und zu ſeinem Vater zuruͤckfuͤhret, iſt im Grunde 
Eines und daſſelbe. Die Liebe führet, und die fuͤhrende 
Liebe ſtirbt nicht. Ob er in deinem Hauſe oder in dem 
Hauſe deines Nachbars Timotheus einkehret, um dich zu 
finden, iſt Eines und daſſelbe, wenn du nur gefunden 
und ſelig wirſt. Denn auch in dir muß er jene drei 
großen Werke thun, wenn dir vollſtaͤndige Huͤlfe werden 
fol, die er in Zachaus gethan hat. Auch dir muß er 
ein neues Auge geben, wenn du deine Sünde und deinen 
Erloͤſer, dein Elend und dein Heil erſehen ſollſt, wie es 
Zachaͤus erſehen hat. Auch dir muß er ein neues Herz 
und in das Herz Liebe und Seligkeit geben, wenn du gut 
und ſelig werden ſollſt, wie Zachaͤus. Und, wenn Chris 
ſtus jene drei Wunder in dir gethan hat; wenn du mit 
neuen Augen ſiehſt die Suͤnde und das Elend in dir, 
die Gerechtigkeit und das Heil in Chriſtus; wenn du mit 
neuem Herzen liebeſt Gott in Chriſtus, und die Men⸗ 
ſchen, deine Brüder; wenn Friede und Seligkeit mit 
der goͤttlichen Liebe in dein Herz einziehet: o, dann iſt 
auch in dir das Beſte, das Seligſte zu Stande gekommen, 
was in jedem Suͤnder noch werden ſoll! re 
Es ſoll noch werden; denn, wenn in irgend 
einem Suͤnder das Gewiſſen, dieſes nie ganz verſtummende 
Gottes⸗Wort, noch etwas zu ſprechen hat, was ſpricht es 

anders, als: Sieh, du haft das Haus deines Vaters 
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undankbar verlaſſen; kehre wieder um! Sein Blick geht 
dir uͤberall nach, ſein Herz eilt dir entgegen, ſeine Um⸗ 
armung ſuchet dich? Kehre um — du Unſeliger, und ſey 
wieder ſelig in den Armen deines Vaters. Dieſe Um⸗ 
kehr kann, dieſe Umkehr ſoll, dieſe Umkehr ſoll heute 
noch geſchehen: dieß iſt der Ausſpruch des Gewiſſens, 
das noch ſprechen, in jedem Herzen, das noch hoͤren kann. 
Es ſoll noch werden; denn, wenn die peinlichſten 


Leiden des Lebens, der Zeit mit maͤchtigen Schlaͤgen auf 


ein von Gott abgefallenes Gemuͤth treffen, was rufen ſie 
anders, als: Wenn dich die ewige Gerechtigkeit zu Boden 
wirft, ſo ſteht die Barmherzigkeit neben ihr, um dich auf⸗ 
zuheben und ſelig zu machen? o, laß dich aufheben und 
ſelig machen! 8 

Alſo: die große, allentſcheidende Umaͤnderung ſoll ge⸗ 
ſchehen. Und ſie wird geſchehen, 


23. £ 2 
wenn wir Muth haben, der Einladung der Kirche 
zu folgen. 

Die Kirche ladet uns zwar an jedem Sonn⸗ und 
Feſttage des ganzen Kirchenjahres zu dem Einen, großen, 
allentſcheidenden Werke ein, zu der Umaͤnderung, die 
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in Zachaͤus geſchehen iſt. Aber die Einladungen, die ſie 


am Kirchweihfeſte an uns geſchehen laͤßt, haben ganz be⸗ 
ſonders dieß Werk aller Werke im Auge. 

„Wie Chriſtus einſt das Haus des Zoͤllners zum 
Schauplatze feiner Erbarmungen, zum Haufe Gottes weis 
hete, ſo will er auch dein Herz, o Menſch, zum Hauſe 
Gottes, zum Tempel ſeiner Huld machen!“ Dazu iſt auch 
dieſer aͤußere Tempel erbauet: daß das Verlorne ges 
funden, daß das Unſelige ſelig gemacht werden moͤge. 

Dazu iſt dieſe Staͤtte der Wahrheit (die Kanzel) er⸗ 
baut, daß das Verlorne gefunden, das Unſelige ſelig 
werde. Von da aus ſoll dir kund werden das Geſetz: 
Du ſollſt Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen lieben, 
und deinen Naͤchſten wie dich. Von da aus ſoll dir kund 
werden die Suͤnde: Das Geſetz haſt du uͤbertreten, biſt 
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der Strafe, dem Fluche, dem Tode, der Hoͤlle anheim⸗ 
gefallen. Von da aus ſoll dir kund werden die Gnade: 
Chriſtus iſt das Heil der Suͤnder, alſo auch dein Heil. 
Von da aus ſoll dir kund werden, was dich retten kann, 
Glaube und Buße: So kehre um zu dem Gott, den 
du verlaſſen, und ergieb dich an Chriſtus, den du ver⸗ 
laͤugnet haſt. 


Dazu iſt der Altar erbaut, daß das Verlorne ge⸗ 
funden, das Unſelige ſelig werde. Wie Chriſtus einſt am 
Altare des Kreuzes ſein großes Opfer vollbracht hat, ſo 
wird eben dieſes Opfer hier auf dem Altare erneuert, 
und durch die That neu ausgeſprochen das ewige 
Evangelium der Gnade: 


F Chriſtus iſt noch immer der Verſoͤhner unſrer und 
der Weltſuͤnde: Er loͤſet die Bande des Laſters, Er 
reiniget das befleckte Herz, Er heilet das kranke Ge⸗ 
müth, Er tilget, Er vergiebt, Er vernichtet, Er ver 
guͤtet das Boͤſe.“ 


Wahrhaftig, ein ewiges Evangelium der Gnade, 
in der Zeitenfuͤlle ausgeſprochen auf chriſtlichen Lehrſtüh⸗ 
len, und auf unſern Altaͤren wiederholet, durch den Geiſt 
Gottes den Herzen aller wahren Chriſten eingeſchrieben 
und in dem Leben aller Heiligen ausgedruͤckt! Ein 
Evangelium, denn nur Freude, nur das ewige Heil 
iſt Inhalt dieſer Botſchaft. 


Ein ewiges Evangelium, weil die Liebe, die ſelig 
mächt, ewig iſt, und der Rathſchluß, die Menſchheit durch 
Chriſtus ſelig zu machen, nicht jünger ſeyn kann, als 
der Wille Gottes. Ein Evangelium der Gnade, denn 
fuͤr ein gefallenes Geſchlecht kann die Erloͤſung wohl nichts 
anders als Gnade ſeyn. 


Ein ewiges Evangelium der Gnade, in der Zeiten⸗ 
fülle ausgeſprochen, in und durch die Erſcheinung 
Chriſti, denn der das unvergaͤngliche Weſen an des Tages 
Licht gebracht, durch den iſt auch Gnade und Wahr⸗ 
heit in die Welt, ſichtbar und hoͤrbar, eingetreten. 
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Ein ewiges Evangelium, wiederholet in der Kirche 
Gottes, und von dem heiligen Geiſte dem Herzen der 
Chriſten eins» und in ihrem Leben aus-gedruͤckt. Denn, 
was waͤre die Kirche Gottes anders, als der lebendige 
Wiederhall des ewigen Evangeliums, und wer haͤtte Macht, 
die Wahrheit in dem Innerſten des Menſchen auszuſpre⸗ 
chen, und im Leben der ee zu offenbaren, als der 
Geiſt Gottes! . 


Dazu iſt die Stätte der geheimen Anklage, der Ver⸗ 
gebung der Sünden, der Abſolution (der Be ich tſt uh l) 
erbaut, daß das Verlorne gefunden, das Unſelige ſelig 
werde. 


Hier ſpricht die Kirche im Namen Ghriti oder Chri⸗ 
ſtus durch den Mund der Kirche, was er einſt auf Er⸗ 
den ſo oft durch ſich geſprochen hatte: Gehe hin in Frie⸗ 
den, deine Suͤnde iſt dir vergeben, das Herz rein, die 
Strafe ausgeſoͤhut, der Fluch zernichtet, das ewige Les 
ben — dein. 


Dazu iſt dieſer beiti Ci ch gedeckt, daß das 
Verlorne wieder gefunden, das Unſelige ſelig werde. Wie 
Chriſtus das Lamm Gottes iſt zur Tilgung der Suͤnde, 
ſo iſt er auch, nach ſeinem eigenen Ausdrucke, das Brod 
Gottes, und hat himmliſche Lebenskraft in ſich fuͤr alle 
die, welche ihm ſein Vater gegeben hat. 


„Alles alſo, was wir in dieſem aͤußeren Tempel 
wahrnehmen, hat nur Eine Stimme, die naͤmlich: 
Kommet, ihr Alle, die ihr mit Suͤnden und Noth be⸗ 
laden ſeyd — und laſſet euch finden und ſelig machen.“ 


Dieß iſt es, was die Kirche am Feſte der Ein⸗ 
weihung eines aͤußern Tempels durch den Mund ihrer 
Diener ausſpricht, wenn anders der Geiſt Chriſti und der 
Sinn ſeiner Kirche in ihnen lebet. So ladet ſie uns 
ein, Chriſtum mit Zachaͤus in unſer Haus aufzunehmen, 
und ſelbſt ein Haus Gottes zu werden, wie Er ward. 


Wenn wir nun Muth haben, dieſer Einladung zu 
gehorchen, ſo kann es nicht fehlen: es wird auch in uns 
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jene große Umänderung vor ſich gehen, die aus dem Suͤn⸗ 
der Zachaͤus einen Sohn Abrahams geſchaffen hat. 


Dieß Beſte, dieß Seligſte wird auch in uns ge⸗ 
ſchehen, wenn wir dem Rufe Gottes — denn das iſt der 
Ruf der Kirche — gehorchen; wenn wir der Gnade nicht 
widerſtehen; wenn wir uns vielmehr mit Geiſt und Ge⸗ 
muͤth hingeben — der Wahrheit, die uns in Beſitz 
nehmen und zum ewigen Leben umſchaffen will — denn 
das iſt das genannte ewige Evangelium der 
Gnade, das Himmel und Erde in ein Haus verwandelt, 
und Engeln und Menſchen Ein und daſſelbe Loblied in 
dem Mund giebt: Ehre Gott in der Hoͤhe, und 
Friede dem Menſchen auf Erden! 


— NEE — 
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Hk 7 5 


Fünfte Rede. En 
Was es heifse: Gott geben, was Gottes iſt. 


(Gehalten vor der Stadt- Pfarrgemeinde zu Olten im za 


Solothurn, am 22ſten Sonntage nach Pfingſten.) or 


Gebet Gott, was Gottes iſt. 
Matth. XXII. 


Die Kirche feiert heute das Andenken des heiligen Evange⸗ 
liſten Lukas. Er iſt Einer von den Vieren, die uns die 
Freudenbotſchaft von Chriſtus ſchriftlich hinterlaſſen haben. 
Evangeliſt heißt im chriſtlichen Sinne ein Mann, der uns 
nicht eine Freudenbotſchaft, ſondern die Freudenbotſchaft, 
die hoͤchſte, die allerbedeutendſte Freudenbotſchaft bringt, 
die: Chriſtus iſt das Heil der Welt. Eigentlich ſollte 


ein jeder Chriſt ein Evangeliſt ſeyn, ſollte mit Wort 


und mit That die Freudenbotſchaft verkuͤnden: Sehet 
an mir, was Chriſtus, der Herr, gethan — und 
jeder wahre Chriſt iſt auch wirklich ein Evangeliſt; er 
iſt ein Bote Gottes von dem Heile der Welt. Ganz 
beſonders ſollte jeder Prediger, ſollten wir Geiſtliche alle 
Evangeliſten unter Menſchen ſeyn. Mir iſt heute 
wider Erwartung das ſchoͤne Loos geworden, die Stelle 
des Evangeliſten vor dieſer theuren Pfarrgemeinde zu 
vertreten. Als Evangeliſt halt' ich mich an das Evange⸗ 
lium des Sonntags, das ich vor der Predigt vorgeleſen 
habe. Wir ſehen auf Einer Seite die Weisheit — in 
Chriſtus, auf der andern die ſchalkhafte Bosheit — in 
ſeinen Gegnern. Sie legten ihm eine Frage vor, die ihn 


4 N 


nach ihrer Meinung haͤtte fangen ſollen, und nicht bloß 


woͤrtlich, ſondern in der That. Denn ſie hatten ſehr vor⸗ 
ſichtig erklaͤrte Anhaͤnger der maͤchtigen Partei mit ſich 
genommen, die, wenn Chriſtus ein Wort wider die Pflicht, 
die Abgabe zu reichen, geſagt haͤtte, ſogleich als Zeugen 
und Anklaͤger wider ihn haͤtten auftreten und ſeine thaͤt⸗ 
liche Gefangennehmung bewirken koͤnnen. Aber die Klug⸗ 
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heit der Welt kam auch dießmal zu kurz: der Herr las 
in den feindfeligen Gemuͤthern die böfe Abſicht, und machte 
mit einer einzigen Gegenfrage und feinem wahrhaft götts 
lichen Ausſpruche die Fragenden ſtumm, die Feinde zu 
Schanden: Was iſt auf euerem Zinsgroſchen fuͤr ein 
Bildniß und was fuͤr eine Ueberſchrift? Das Bild⸗ 
niß und die Ueberſchrift iſt von dem Kaiſer. Nun, 
ſo gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was 
Gottes iſt. In den letzten Worten: Gebet Gott, was 
Gottes iſt, ſteckt der Pfeil. Als ſagte er: Weil ihr 

den Zinsgroſchen und auf dieſem das Bildniß eueres Ober⸗ 
herrn in der Taſche traget: ſo bekennet ihr ja ſelbſt, daß 
ihr ſeine Unterthanen ſeyd. Gebet alſo dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt. Weil ihr aber in eueren Seelen das 
Bildniß Gottes, obgleich faſt unkenntlich traget, ſo gebet 
auch Gott, was Gottes iſt. 


Dieß letzte Wort ſey der Inhalt der heutigen Pre⸗ 
digt. Das Gewiſſen, das Evangelium, Chriſtus ſpricht 
noch heut zu Tage zu Jedem aus uns: Menſch, gieb 
Gott, was Gottes iſt! Und, weil du ſelbſt Gottes biſt, 
ſo gieb dich ſelbſt deinem Gott. Und, weil du deinem 
Gott ganz angehoͤreſt, ſo gieb dich ganz dem Herrn. Und, 
weil du deinem Gott auf immer angehoͤreſt, ſo gieb dich 
deinem Gott auf immer. Das iſt es, was Chriſtus uns 
in das Herz ſpricht. — O, daß ich ihm dieß fein Wort 
nachſprechen koͤnnte! Ich will es nach dem geringen 
Maße der mir verliehenen Kraft verſuchen. | 


Das iſt das Wort Gottes an einen Jeden aus uns: 
Menſch! gieb Gott, was Gottes iſt; alſo 
1) gieb dich ſelbſt, 
2) gieb dich ganz, 
5) gieb dich auf immer Gott, dem Herrn! 
Und dieß Wort Gottes iſt, wie alle Worte Chriſti, 
Geiſt und Leben, und als Geiſt und Leben ſoll es ſich 


in uns Allen erweiſen, und als Geiſt und Leben an uns 
Allen offenbaren. 


1. * 
Gebet Gott, was Gottes iſt: Menſch, 1 
dich ſelbſt Gott, dem Herrn! 4 


Menſchen begehren von Menſchen mancherlei Dinge 1 
Einer bittet uns um Brod, der Andere um Rath, der 
Dritte um augenblickliche Huͤfleiſtung. Ganz anders Gott. 
Er will nur Eines — uns ſelber. Dieſes wahrhaft 
göttliche Begehren: Menſch, gieb dich ſelbſt Gott, 
dem Herrn! iſt recht Gottes würdig. Er kann, und 
Er allein kann dieß von uns begehren: Menſch, gieb dich 
mir, gieb dich ſelbſt! 5 

Menſch, gieb dich ſelbſt deinem Gott! Denn ſieh! 
Gott hat den Menſchen für ſich erſchaffen. Der Menſch 
iſt Gottes. Erſchaffen hat Gott alle Dinge, aber nicht 
alle koͤnnen ſich Gott geben. Der Menſch it nach Got⸗ 
tes Bild geſchaffen. Der Menſch hat einen freien Wil⸗ 
len, wie Gott. Er kann das ewige Licht in Gott ſchauen, 
oder ſich in die Finſterniß hineinwerfen; er kann Gott 
lieben, wie ein gutes Kind feinen Vater, oder ihn ums 
dankbar verlaſſen, wie ein ungerathener Sohn; er kann 
Gottes Willen wie ein treuer Diener vollbringen, oder 
im Geiſte der Empoͤrung übertreten; er kann in Gott 
ſelig ſeyn, oder in ſich unſelig. 

Der Menſch iſt Gottes, kraft der Schöpfung. 


Da aber der Menſch das Letztere waͤhlte; da er 
das Ebenbild Gottes, das er in ſich trug, nicht rein be⸗ 
wahrte; da er aus einem Freigebornen ein Knecht 
des Laſters, aus einem Freunde Gottes ein Feind 
alles Goͤttlichen ward; da er Gott, ſein hoͤchſtes Gut, 
verließ; da er Gottes vergeſſen, den Namen ſeines Herrn 
ſchaͤndete: ſieh! da konnte Gott des Menſchen nicht ver⸗ 
geſſen, konnte doch den Menſchen nicht verlaſſen, denn er 
iſt die Liebe; Er ſprach das Wort der Erbarmung aus: 
Der Menſch iſt doch mein! Ich will ihn wieder finden, 
den Verlornen; ich will ihn wieder einholen, den Fluͤch⸗ 
tigen; ich will ihn wieder ergreifen, den Irregegangenen; 
ich will ihn wieder frei machen, den Sklaven; will ihm 


wieder Liebe zu mir in's Herz legen, dem Feindſeligen; 
will 


will ihn wieder felig machen, den Unſeligen — der Menſch 
ſoll wieder mein Ebenbild werden. So ſprach Gott, der 
Herr, vor Grundlegung der Welt, und ſandte, nachdem 
das ewige Wort durch tauſend und tauſend Stimmen 
dem Verirrten nachgerufen hatte, daſſelbe ewige Wort in 

Menſchengeſtalt, ſandte ſeinen Eingebornen. Der ſollte 
das verwuͤſtete Ebenbild Gottes im Menſchen wieder her— 
ſtellen. Der wiederholte den Ruf des Vaters: Menſch, 
gieb dich Gott, denn du biſt Gottes. Der opfert 
ſogar ſein Blut am Kreuze, um die Menſchen wieder zum 
Ebenbilde Gottes umzuſchaffen. Menſch, gieb dich ſelber 
Gott, denn du biſt Gottes — Chriſtus hat dich mit ſeinem 
Blute erkauft! 

Menſch, du biſt Gottes, kraft der Erloͤſung. 
Chriſtus ſtarb fuͤr dich; — ergieb dich an ihn; du ge⸗ 
hoͤrſt nicht dir an, du biſt fin theuer erworbenes Eigen⸗ 
thum. 

Menſch! du biſt Gottes, gieb dich ſelbſt Gott, deinem 
Herrn; denn wie dich der Vater von Ewigkeit liebt; wie 
der Sohn Gottes fuͤr dich ſein Leben opferte: ſo arbeitet 
der heilige Geiſt, der Geiſt des Vaters und des Sohnes, 
der Geiſt Chriſti unablaͤſſig in deinem Herzen, um es 
wieder zum Ebenbilde Gottes umzubilden. O, ſtoͤr' ihn 
nicht in dieſer heiligen Arbeit, bis ſie vollendet iſt, bis 
du wieder geworden biſt — ein Gefäß der göttlichen 
Liebe, ein Spiegel der göttlichen Schoͤnheit, ein Tem⸗ 
pel der goͤttlichen Herrlichkeit — ein gleichendes Bild 
deines Gottes! 

Gieb dich ſelbſt Gott, dem Herrn; denn du biſt 
ſein, kraft der Heiligung. Wie du, um einen lieben 
Gaſt wuͤrdig zu empfangen, zuvor dein Haus reinigeſt, 
verſchoͤnerſt und ſchmuͤckeſt: ſo reiniget, verſchoͤnert und 
ſchmuͤcket der Geiſt Gottes an deinem Herzen, bis es 
Gott wieder gleiche, bis es wuͤrdig werde, ein Heilig⸗ 
thum des Heiligen, eine Wohnſtaͤtte Gottes zu ſeyn. 

Alſo, der Menſch ſoll ſich ſelbſt Gott geben; denn er 
gehoͤrt nicht ſich, er gehoͤrt Gott an, das Geſchoͤpf ſeinem 
Schoͤpfer, der Erlöſete ſeinem Erloͤſer, der zur Heiligkeit 
Erwaͤhlte dem, der ihn heiliget. 
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Aber, wie kann der Menſch ſich ſelbſt geben? Dar⸗ 
auf antwortete die Weisheit: Menſch, gieb Gott dein 
Herz, dann haſt du dich ſelbſt Gott gegeben! Fili, praebe 
mihi cor tuum! Mein Sohn, gieb mir dein Herz. Gieb 
Gott dein Herz; denn wo dein Herz iſt, da iſt dein 
Gedanke, da iſt deine Freude, dein Verlangen, 
deine Hoffnung, deine ganze Thätigkeit. Wo dein 
Herz iſt, da biſt du ſelbſt. Das erfaͤhrt Jeder in ſich, 
und kann Jeder an ſeines Gleichen wahrnehmen. Wo 
iſt z. B. der Juͤngling, den die glaͤnzende Geſtalt der 
Welt bezaubert hat, wo iſt er mit ſeinen Gedanken, mit 
ſeinen Hoffnungen, mit ſeinen Furchten, mit all ſeiner 
Thaͤtigkeit, wo iſt er? Da, wo ſein Herz iſt, und ſein 
Herz iſt bei der glaͤnzenden Geſtalt der Dinge, 
die Sinn und Einbildungskraft, Leib und Seele — den 
ganzen Menſchen beherrſcht, weil ſie ſein Herz ergriffen 
und mitgenommen hat. 

Alſo, wenn du dein Herz an Gott gegeben hast fo 
haft du dich ſelbſt Ihm gegeben. Er wird deine Hoff 
nung, Er deine Seligkeit, Er dein Alles; — dein Gott 
wird dein Gott ſeyn. 

Aber, wie ſoll der Menſch ſein Herz an Gott er⸗ 
geben? Das fuͤhrt mich zum zweiten Begehren Gottes 
an uns: Menſch, gieb dich Gott auf einmal — 
ganz. | 

* 2. 

Menſch, gieb dich Gott auf einmal ganz — Gott, 
dem Herrn. 

Sich Gott auf einmal ganz geben, heißt in der 
Sprache der heiligen Schrift wohl nichts anders, als; 
ein neuer Menſch werden; von Neuem geboren werden; 
von der Finſterniß zum Lichte, von der Ungerechtigkeit 
zur Gerechtigkeit, von dem Tode zum ewigen Leben um. 
gewandt ſeyn. 

Wie kann das geſchehen? fragt mancher neue Niko⸗ 
demus in unſeren Tagen mit jenem in den Tagen des 
Menſchenſohnes: Wie kann das geſchehen ? 
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Wie das geſchehe, weiß nur Gott, durchſchaut nur 
Gottes alldurchſchauender Blick; fuͤr uns iſt nur ſo viel 
klar, daß es auf eine zwar geheimnißvolle, aber 
wahrhaft goͤttliche Weiſe geſchehe. Es iſt geſchehen 
und geſchieht noch in unſeren Tagen, daß Menſchen, wie 
vom Tode erwachend, ihr Herz, das ſie dem Dienſte der 
Eitelkeit lange genug hingegeben hatten, auf einmal und 
ganz — von dem Dienſte der Eitelkeit losreißen, und los⸗ 
geriſſen — auf einmal und ganz Gott, dem Herrn, hin⸗ 
geben. Es iſt geſchehen und geſchieht noch in unſeren 
Tagen, ob es gleich fuͤr das Auge der Welt das Ver⸗ 
borgenſte iſt und ſeyn muß. Ja, meine Lieben, es iſt das 
Verborgenſte: aber das Verborgenſte ift doch, und iſt 
Heil und Lebenz iſt nicht nur, offenbart ſich auch 
als Heil und Leben bei jeder Umkehr eines Suͤnders 
zu Gott, und offenbaret ſich wenigſtens dem, der zu Gott 
umkehret, und Jedem, der Geiſt genug hat, Die des 
Geiſtes zu richten! 


Jede wahre Bekehrung iſt eine neue Offen⸗ 
barung der Einen alten Wahrheit: Daß das 
Gute von Gott kommt, daß es durch Menſchenhaͤnde 
gehet, daß es nur in einem empfaͤnglichen Boden wur⸗ 
zeln, keimen, Frucht bringen kann. 
| In der wahren Bekehrung eines Suͤnders iſt für 

Erſte nicht zu verkennen: 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, der 
dem Suͤnder, wie Saulus auf dem Wege nach Damas⸗ 
kus, erſcheint, und ihm zuruft: Kehre um zu deinem und 
meinem Vater! Du gehoͤrſt mir zu! — Lerne fuͤr mich 
leben; denn ich bin fuͤr dich geſtorben; nicht zu verkennen 
die ewige Liebe des Vaters, der dem verlornen 
Sohne entgegeneilet und ihn umarmet und kleidet in das 
Gewand der Gerechtigkeit, und kuͤſſet mit dem Kuſſe des 
Friedens; nicht zu verkennen die alldurchdringen de 
Macht des heiligen Geiſtes, der den Boͤſen neu⸗ 
ſchaffet zur Vollbringung des Guten. 

Aber die unverkennbare Gnade des Erloͤſers, aber die 
ewige Liebe des Vaters, aber die neuſchaffende Kraft des 
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Geiſtes, die ſich in der wirklichen Bekehrung offenbaret, 
war wohl ſchon vor der wirklichen Bekehrung in ge⸗ 
heimen Anregungen wirkſam. Wenn die reife Weizen⸗ 
ernte Auge und Herz erfriſcht, da kann wohl Jeder Gott, 
der das Gedeihen giebt, wie auf der That erfaſſen; aber 
die Allmacht, die ſich jetzt im reifen Weizen offenbart, 
mußte doch ſchon vorher in den verborgenen Bildungen 
der Wurzel, des Keimes, des Halmes, der Bluͤthe, der 
Frucht wirkſam geweſen ſeyn. So mußte die Gnade des 
Erloͤſers, die Liebe des Vaters, die Kraft des Geiſtes, 
die ſich in der wirklichen Umwandlung des Suͤnders 
offenbaret, vorher ſchon in un geheimen 
Führungen geſchaͤftig geweſen ſeyn. Und, wenn ſchon 
Der anbeten muͤßte, welchem es gegoͤnnt waͤre, hinein⸗ 
zublicken in die Werkſtaͤtte der Natur, weil er auch 
da die ſchaffende Allmacht erblicken wuͤrde: um wie 
viel mehr wuͤrde Der anbeten muͤſſen, dem es gegeben 
wäre, in die Werkſtaͤtte des Geiſtes hineinzuſchauen, 
und die unzaͤhligen Arbeiten des Lichtes, der Liebe, 
des Lebens wahrzunehmen, die nicht ruhen koͤnnen, bis 
der Sohn der Ewigkeit, der neue beſſere Menſch, Seyn 
und Geſtalt gewonnen hat? 


In der wahren Bekehrung eines Suͤnders iſt nich 
zu verfennen 


Zweitens: der Dienſt der heiligen Kirche. 
Wie Chriſtus nichts ſuchte, als die ſuͤndige Welt mit 
Gott auszuſoͤhnen; ſo auch die Kirche Chriſti. Dieſe 
Ausſoͤhnung der Welt mit Gott iſt * Gebet, M Fa 
wort, ihr Tagewerk. 


Ihr Gebet: Vater, laß fie, die Fernen, dir wieder 
nahe kommen! Laß ſie, die Getrennten, wieder Eins 
mit dir werden, durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn! 


Ihr Lehrwort: Erkennet und fuͤhlet euer Elend, die 
Quelle des lebendigen Waſſers verlaſſen zu haben, und 
kehret zu ihr zurück! Anderes will das Drohwort der 
Kirche, anders ihr Troſtwort nichts. Denn das Wort 
Gottes, das ſie ausſpricht, iſt bald wie ein Donner, 


der das harte Herz des Suͤnders erſchuͤttert, daß er wieder 


aufſchaue zum Herrn, den er verlaſſen, bald wie ein lieb⸗ 


licher Balfam, der das verzagte Herz erfriſchen will, 


daß es Muth faſſe, daß es Vergebung der Suͤnden und 


ewiges Leben aus der Hand Chriſti nehme. 


Ihr Tagewerk: Wie Chriſtus einſt zu Kranken, 
die er geheilet, zu Sundern, die er in Kinder Gottes 
umgeſchaffen hatte, das Kraft», Troſt⸗ und Lehrwort 
ſprach: Der Glaube hat Dir geholfen, die Suͤnde iſt Dir 
verziehen, ſündige nun nicht mehr! ſo ſprich die Kirche, 
deutlicher: ſo ſpricht derſelbe Chriſtus noch dieſe Stunde 
daſſelbe Wort durch den Mund der Kirche, durch den 
Mund des Prieſters: Der Glaube hat dir gehol⸗ 
fen, die Sünde iſt dir verziehen, fündige nun 
nicht mehr! Das iſt der heilige Dienſt der Kirche; 
ein Dienſt, denn ſie dienet Chriſto im Finden der 
Verlornen, im Seligmachen der Unſeligen; ein heiliger 
Dienſt, denn ſie will nichts anderes, als was durch Tren⸗ 
nung von Gott entweihet war, zur Einigung mit Gott 
wieder ein weihen, und durch Einigung mit Gott wies 
der heiligen. Das iſt der heilige Dienſt der Kirche, 
die, von dem Geiſte Chriſti beſeelt, nichts anderes will, 
als das Erſtarrte beleben und das Zerſtreute dem Leibe 
Chriſti einverleiben. i 

In der wahren Bekehrung eines Suͤnders iſt nicht 
zu verkennen 


Drittens: Der Wille des Menſchen, der, von 
Gott aufgeweckt, nicht immer wieder einſchlummert und 


frortſchlaͤft den Schlaf des Suͤnders; der, von Gottes 


Liebe gelockt und angezogen, nicht immer der lockenden, 
ziehenden Liebe Gottes widerſteht; der, von Gottes Huld 
ergriffen, ſich nicht immer loswickelt von den Banden der 
Erbarmung; der, durch Gottes Macht von der Suͤnde 
weggewandt, nicht wieder zuruͤckkehrt zu der verbotenen 
Luſt; der, zu Gott hingewandt, ſich an Gott ergiebt, 
ausſprechend durch die That: Mein Herr und mein Gott! 


Dein will ich ſeyn ewig! 


= m 


a 
* 


Wunderbar trifft in der Bekehrung des Sinders dieh 
große Drei zuſammen: 


Die nie ſchlummernde Macht der ewigen Liebe, 
der kraͤftige Dienſt der Kirche, 
die ernſte Treue des menſchlichen Willens. 


Da erfuͤllt es ſich recht, was der Evangeliſt der Liebe 
ſpricht; Allen, die ihn aufnehmen, hat er Macht gegeben, 
Gottes Kinder zu werden; naͤmlich denen, die ſeinen 


Namen glauben, die aus Gott geboren ſind. Joh. 1) 


Der uns aber Macht giebt, Gottes Kinder zu wer⸗ 
den, der hat auch Macht, zu gebieten, daß wir als Kin⸗ 
der Gottes vor dem Auge unſers Vaters leben. Und 


dieß iſt das dritte Nee Gottes en. uns: 


Men ſch, gieb 8 was Gottes 5 Miet 
dich deinem Gott auf immer! 

Sobald der Menſch ſich einmal — ganz Gott, dem 
Herrn, gegeben hat, ſo hat er ſich ihm eben deßwegen 
auf immer gegeben. Denn haͤtte der Gott ergebene 
Wille die Ausnahme ſich vorbehalten: ich will Gottes 
ſeyn einige Wochen, einige Monate, einige Jahre: fo 
hätte ſich der Wille eben deßwegen nicht ganz hingegeben, 
weil er ſich einige Freijahre ausbedungen, und das Recht, 
ſein Selbſtherr zu ſeyn, ſich angemaßet hatte. Nein, 
meine Lieben, Gott will nichts Halbes, er will das ganze 
Herz, und will es eben darum auf immer. Denn, wie 
Gott ſelber ewig — unſer Gott iſt, ſo muß auch die 
Abhaͤngigkeit ſeiner Kinder von ihm ewig ſeyn, oder ſie 
ſind ſeine Kinder nicht mehr. Alſo: wer ſich Gott auf 
einmal und ganz ergeben will, muß ſich eben deßhalb 
auf immer ergeben. 


Daraus aber, daß, ſich ganz an Gott ergeben, und, 
ſich auf immer ergeben, Eines ſey, daraus folgt ja nicht, 
daß der, welcher ſich ſchon einmal ganz und auf 
immer ſeinem Gott ergeben hat, nun mit dieſer Er⸗ 
gebung ſchon Alles auf immer vollbracht habe. Denn, 


„ 


wie er ſein Herz einmal, ganz und auf immer an 
Gott ergeben hat: ſo wird er, wenn dieſe Ergebung 
Wahrheit bleiben, Stand halten fol, fein Herz, das er 
einmal ganz und auf immer Gott hingegeben hat, immer 
in dieſer Richtung erhalten ſollen, und um es in dieſer 
Richtung erhalten zu koͤnnen, die Hingebung des Herzens 

an Gott immer und immer erneuern, das heißt: die Hin⸗ 
gebung ſeines Herzens an Gott jeden Tag, oft auch jede 
5 wieder von Vorne anfangen müſſen Wenn dein 
Herz, o Menſch, auf immer deinem Gott ange ehören ſoll, 
ſo darfſt du dieſe Hingebung an Gott nicht nur nie 
widerrufen, darfſt dein Herz nie vom Altare zuruͤckneh⸗ 
men, ſondern du mußt dich immer und immer von Neuem 
opfern! 


Das Herz an Gott auf immer bing heißt alſo, 

das Opfer des Herzens immer wiederholen, immer wieder 
erneuern. Dieſe ſich immer wiederholende, dieſe ſich ſtets 
erneuernde Selbſtaufopferung zum Einen Dienſte des 
Herrn iſt alſo das, was der Sinn des Wortes: Gieb 
Gott, was Gottes iſt, erſchoͤpfet, und die Aufgabe, ſich 
Gott zu geben, vollendet. . 


Dieſe ſich ſtets wiederholende, dieſe ſich ſtets erneuernde 
Hingebung des Herzens an Gott iſt: 


1) Andacht des Herzens. Denn nur ein an 
Gott hingegebenes Herz betet ohne Unterlaß, und die 
wahre Andacht des Herzens iſt eben das, was Chriſtus 
fordert. Wie der Gottloſe, ob er gleich nur durch die All⸗ 
macht Seyn und Beſtehen hat, alſo nur durch Gott iſt, 
dennoch ohne Gott in der Welt lebet, weil ſein Blick 
von dem Lichte, das Gott iſt, ſein Gemuͤth von der 
Liebe, die Gott iſt, ſein Geiſt von dem Leben, das 
Gott iſt, abgewandt, und in ſein Selbſt, alſo in Finſter⸗ 
niß, Haß und Tod verſunken, oder in der Natur, in ſo⸗ 
fern ſie ſeinem Selbſt frohnet, begraben iſt: ſo lebet der 
Gottsergebene nie ohne Gott in der Welt, lebet in ſtetem 
Umgange mit Ihm, ſchauend das Licht, fuͤhlend die 
Liebe, genießend das Leben, das Gott iſt. 


Und, wenn Gefchäfte, Sorgen, Schwächen, Leiden, 
Fehltritte eine Scheidewand zwiſchen Gott und dem Gottes 
ergebenen Gemuͤthe aufzurichten drohen, ſo ſammelt ſich 
das zerſtreute, ſo hebet ſich das ſinkende, ſo erſchwingt 
ſich das entkraͤftete Gemuͤth, — und opfert ſich von 
Neuem; und dieſe ſich wiederholende Selbſtaufopferung 
zum Dienſte des Herrn wird: 


2) Andacht des Hauſes. Wer ſich einmal — 
ganz und auf immer an Gott, d. i. an ſeinen ewigen 
Rathſchluß, an ſeinen heiligen Willen, an ſein 
ſeliges Reich ergeben hat, der weihet ſein Haus, ſeine 
Familie täglich durch Gebete ein. Am Morgen und am 
Abend, vor und nach Tiſche und in andern freien Augen⸗ 
blicken des Tages betet er als Hausvater, als Prieſter 
der Familie fuͤr ſeine Hausgenoſſen und mit ſeinen Haus⸗ 
genoſſen. An Sonn⸗ u Beten liest er als Haus⸗ 
vater, als Evangeliſt des Hauſes den Seinigen aus den 
heiligen Büchern vor. — Sein Haus muß ein Tempel 
Gottes werden, wie es ſein Herz iſt. In dieſem Gottes⸗ 
tempel ertoͤnet kein Wort des Fluches, kein Laut des 
beißenden Spottes; nur unſchuldige Freude und himmli⸗ 
ſche Liebe ſpielen darin und lobſingen dem Herrn. 


Und, wenn die Laſten des Tages und die Buͤrden 
des Berufes den Sinn, der zu Gott aufſtrebt, nieder⸗ 
beugen, fo kuͤndet ſich durch das Glockengelaͤute etwa ein 
Feſttag des Herrn an, und der gedruͤckte Geiſt ſchwinget 
ſeine Fluͤgel, wie ein junger Adler, und ruͤſtet ſich zum 
Feſte. Und dieſe ſich wiederholende Sammlung des Ge⸗ 


muͤthes, und die ſich wiedererneuernde Selbſtaufopferung 
zum Dienfte des Herrn wird: 


3) Andacht der Kirche. Der Anblick einer beten⸗ 
den Chriſtengemeinde faltete auch einem empfaͤnglichen 
Heiden die Haͤnde: — wie viel mehr dem Chriſten, der 
die Wuͤrde fuͤhlt, ein Glied der Gemeinde zu ſeyn! Und 
das lebendige Wort des Evangeliften, das von der hei⸗ 
ligen Staͤtte erſchallet, braͤchte auch einen Gedankenloſen 
zuruͤck in ſein Herz: um wie viel mehr den Gottſuchen⸗ 
den, dem Gott nie fremde ſeyn kann, ſo wenig als ſein 


* „Der Herr iſt in eurer Mitte, opfert Ihm eure 
Seelen, huldiget Seinem Namen, flehet um ein neues 
Maß Seines Geiſtes — und empfanget es aus Seiner 
Fuͤlle, denn Er iſt reich fuͤr Alle, die ihn anrufen.“ Und 
ſie opfern, und ſie huldigen Ihm, und ſie flehen zu Ihm 
um himmliſche Gaben, und empfangen fie aus Seiner 
Hand. Und Erde und Himmel vereinigen ſich; denn die 
pilgernden Chriſten und die verklaͤrten, die bei dem Herrn 
daheim ſind, ſi ngen jetzt Ein und daſſelbe Lied, jene unter 
Thraͤnen, dieſe im ſeligen Jubel, das Lied: Ehre dem, 
der uns geliebet hat bis in den Tod! 


Wie nun dieſe ſich ſtets wiederholende Selbſt⸗ 
opferung zum Dienſte des Herrn, dieſe Andacht 
des Herzens — Andacht des Hauſes „. der Kirche 
ward, ſo muß ſie auch: 


4) Andacht des Lebens werden und bleiben. Wer 
einmal Gott gegeben hat, was Gottes iſt, ſich ganz und 
auf einmal immer, o, der blickt mit unverwandtem Geiſtes⸗ 
auge auch im Gedraͤnge des Lebens nur zu dem 
auf, dem er angehoͤret! Sein Name werde verherrlichet! 
Sein Reich komme! Sein Wille geſchehe! Dieß ſpricht 
das Leben dem betenden Herzen nach. Sein Name 
werde verherrlichet: — und die leiſeſte Regung der Eitel⸗ 
keit iſt unterdruͤckt. Sein Reich komme: — und die ge⸗ 
heimſte Bewegung der Selbſtvergoͤtterung iſt unterdrückt. 
Scin Wille geſchehe: — und alles Leben des eigenen, 
von Gott getrennten Willens iſt ertoͤdtet. Das iſt Lebens⸗ 
andacht: das Herz, das wir betend dem Herrn geopfert 
haben, handelnd und leidend dem Herrn laſſen. Das 
iſt Lebensandacht: die Gabe, die wir Ihm dargebracht 
haben, das Opfer des Herzens nie wieder zuruͤcknehmen, 
in der peinlichſten Arbeit nicht, in dem heißeſten Lei⸗ 
den nicht, in der reizendſten Verſuchung nicht, in der 
druͤckendſten Gegenwart nicht, in der verſchloſſe n⸗ 
ſten Zukunft nicht. Das iſt Lebensandacht: treu ſeyn 
im Kleinen und treu ſeyn im Großen, und daſſelbe Wort 
Gottes, das wir wie aus dem Munde Chrifti gehöret 
haben, im Herzen bewahren und Frucht bringen laſſen — 


im demuͤthigen Wohlthun, im ſtillen Leiden, im ruhi⸗ 
gen Beharren auf der anvertrauten Stelle, bis die 
Abendſtunde ſchlaͤgt, welche die Andacht des Glaubens in 
die ſelige Andacht des Schauens verwandelt. 


Dann wird Chriſtus nicht mehr zu dir ſprechen: 
Menſch, gieb Gott, was Gottes iſt, dich ſelbſt, 
und ganz und auf immer! Er wird vielmehr ſagen: 
Weil du Gott gegeben haſt, was Gottes iſt, dich ſelbſt, 
dich ganz und auf immer; ſo gebe ich dir auch Alles, 
was mein iſt: die Herrlichkeit des Vaters iſt 
meine Herrlichkeit, und meine Herrlichkeit foll 
die deine ſeyn. Denn die ewige Liebe iſt ſo groß 
im Geben, als heilig im Fordern. Wie ſie das 
Herz des Menſchen ganz und auf immer fuͤr ſich haben 
will, ſo giebt ſie ſich auch ganz und auf immer. 


„Meine Herrlichkeit ſey ganz und auf ewig 
dein!“ | | | 


E | 
Die Richweihfeier. 


Eine Rede, 
gehalten am 22. September 1816 in der Collegiat⸗ und Pfarr: 
kirche zu Solothurn. ö 


. 
ar 4 


Heute ift dieſem Haufe Heil widerfahren, 
weil auch Er ein Sohn Abrahams iſt; denn 
der Menſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen und 
ſelig zu machen, was verloren war. Luk. XIX, 
9. 10. w | 


Als ich, an der Hand der Freundſchaft, vor 24 Jah⸗ 
ren das erſtemal nach Solothurn kam, und dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Gottes⸗Tempel, den fhönften im freien Schwei⸗ 
zerlande, erblickte, und mich nicht ſatt daran fehen 
konnte, dachte ich wohl nicht daran, daß mir jemals der 

Ruf zu Theil werden ſollte, an dieſer Staͤtte das Wort 
des Herrn zu verkuͤnden. Ich begnuͤgte mich anzu be⸗ 
ten, und den tiefen Eindruck, den dieſes Gotteshaus auf 
mich gemacht hatte, mit in mein Leben zu nehmen, und 
in mein Vaterland zuruͤckzubringen. Und nun ſtehe ich 
heute, an dem hohen Feſte der Einweihung eben 
dieſer Kirche, hier, die Stelle des wuͤrdigen Chor⸗ 
herrn ⸗Predigers, feiner Einladung gemäß, zu vertreten 


O, moͤchte der Geiſt der Andacht, der ſich vom 
26. Sept. 1773, wo dieſer Tempel eingeweiht, und vom 
30. Sept. deſſelben Jahres, wo am Gedaͤchtnißtage der 
heil. Urs und Viktor, in dieſem neugeweihten Tempel der 
erſte Gottesdienſt gehalten wurde, moͤchte ſich, ſage ich, 
all die Andacht, die ſich ſeit 1773 bis 1816 in biefem 


heiligen Gebets⸗ und Gotteshauſe bewegt, und die Here 
zen der Glaͤubigen ergriffen hat, moͤchte ſich alle dieſe 
Andacht in mich und in meine Zuhoͤrer ergießen! Dann 
wuͤrden wir Alle, die Zuhoͤrer und der Prediger, die 
heutige Kirchweihungsfeier auf die wuͤrdigſte 
Weiſe begangen haben. Denn darum allein kann es mir 
zu thun ſeyn, daß der Sinn und Geiſt der Kirchwei⸗ 
hungsfeier von uns Allen erkannt und an uns Allen 
wahr gemacht werden moͤge; darum allein, denn der 
Buchſtabe toͤdtet, und nur der Geiſt macht lebendig. 


Dazu nach Vermoͤgen beizutragen, bleibe ich, alle 
Rednerkuͤnſte verſchmaͤhend, bei der einfachſten Frage, die 
der heutige Tag an uns thun kann, ſtehen: was f EN 
ung; denn das Wort: Kirchweihungsfeier? 


Di Bei der Frage: was iſt Kirche? was iſt Ein⸗ 
weihung der RER was iſt Feier dieſer Ein⸗ 
weihung ? f 75 * 


Was hat Kirche, Kirchweihung, Kirchwei⸗ 
hungsfeier fuͤr uns Chriſten zu bedeuten ? 


Indem ich die einfachſte Antwort auf die einfachſte 
Frage, aus dem Herzen an die Herzen, vorlegen werde, 
darf ich hoffen, daß, wenn gleich meine Ausſprache fuͤr 
meine Zuhoͤrer etwas fremde klingen werde, doch das 
Gemuͤth des Predigers, das gegen Helvetien ſeit Langem 
heimathlich geſinnt war, und heimathlich geſinnt 
bleiben wird, das Auswärtige der Aussprache inden 
werde. | 


Herr, deine Gnade! Dein che. fe Erd i 
N 

Herr, deine Ehre! u gebührt fie, * 

Mit dieſem Doppel» Gebete fahre ich fort in dem 


heiligften Namen deſſen, der gekommen war das Verlorne 
au 9 8 und das Wan un zu machen. 


1. 


Was Kirche fen, was Kirche für uns Chriſten zu 
bedeuten habe? 


Das Wort Kirche hat eine zweifache Bedeutung. 
Kirche, Tempel, deutet auf das Innere; Kirche, Tem⸗ 
pel deutet auf das Ewige. 

Jede Chriſtenkirche ſpricht zu dem Chriſten: Ich bin 
ein aͤußerer, ein ſichtbarer Tempel Gottes: der innere, 
der unſichtbare Tempel Gottes ſollſt du, o Menſch, ſelber 
ſeyn! Ich bin ein zeitlicher Tempel, den die Zeit, wenn 
gleich nach Jahrhunderten, denn doch begraben wird: der 
ewige iſt dir, o Menſch, in einem andern Lande aufbe⸗ 
halten; der ewige ſollſt du ſelber ſeyn! 

Jede Chriſtenkirche weiſet uns alſo auf einen innern 
und auf einen ewigen Tempel. 


1. x 
Jeder äußere Tempel deutet auf den Innern. 


Denn Alles, was nach der Einſetzung Chriſti und 
nach der Anordnung der Kirche in dieſem äußern Tem⸗ 
pel geſchieht, das ſoll auf eine unſichtbare Weiſe in uns 
geſchehen. f ö 

In dieſem Tempel wird z. B. Gottes Wort verkuͤn⸗ 
det, wie ich es eben jetzt verkuͤnde. Nun in jedem 
Menſchen ſpricht das Gewiſſen Gottes Wort aus: ſey 
gerecht, ſey wahrhaftig, ſey guͤtig, ſey Gottes Bild 
unter Menſchen. In jedem frommen Chriſten 
ſpricht Gottes Geiſt das Wort Gottes aus: liebet ein⸗ 
ander, wie Gott liebet; liebet einander, wie Chriſtus ge⸗ 
liebet hat; liebet eure Feinde, damit ihr Kinder des Aller⸗ 
hoͤchſten ſeyd! Jede Einſprechung, die uns ermahnet gott⸗ 
ſelig, nuͤchtern und gerecht zu leben, iſt Gottes Wort. 

In dieſem Tempel werden gemeinſame Gebete ver⸗ 
richtet. Aber wenn dieſe Gebete gefallen ſollen, ſo muß 
der Geiſt, fo muß das Gemuͤth in uns beten; wir muͤſ⸗ 
ſen Gott im Geiſt anbeten. Was im aͤußern Tempel 
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als Wort tönet, muß im innern als Wahrheit ſich 
vor Gott hoͤrbar machen. 


In dieſem Tempel wird das Opfer Chriſti am 
Kreuze täglicd erneuert. Das muß auch in euch ges 
ſchehen, wenn ihr der heil. Meſſe andaͤchtig beiwohnen 
wollet. Euer ganzes Weſen muß ſich mit Chriſtus opfern, 
wenn euch das erneuerte Opfer Chriſti heilſam werden 
ſoll. Das Kyrie Eleison, das Gloria in Excelsis 
Deo, das Agnus Dei, das Domine non sum dig- 
nus etc., das der Mund des Prieſters ausſpricht, ſoll 
das betende Gemuͤth dem Munde vorgeſprochen haben, 
wenn es gottgefaͤlliges Gebet ſeyn ſoll. 


Tiefer hat dieß Niemand wohl gefuͤhlt, ſchoͤner Nie⸗ 
mand geſagt als Auguſtinus in jener bekannten Stelle: 


„Wir leſen, daß in Salomons Tempel zwei Altaͤre 
errichtet waren, einer draußen, der andere drinnen. 
Auf jenem wurden Thiere geſchlachtet, auf dieſem das 
Rauchwerk angezuͤndet. Auch in dem Tempel, wel⸗ 
cher der Menſch iſt, giebt es zwei Altäre, der des 
Leibes, und der des Gemuͤthes. Auch ſind es 
zweierlei Opfer, die Gott von uns fordert. Keuſch 
ſey dein Leib, rein das Herz. Auf dem aͤußern 
Altar, dem Leibe, ſollen wir gute Werke opfern; auf 
dem innern, dem Gemuͤthe, ſoll das Rauchwerk heiliger 
Gedanken lieblich duften.“ 

Schade, daß ſo viele Chriſten nur mit f innlichen, 
fo wenige mit geiſtigen Augen ſchauen! 

In dieſem Tempel werden reumuͤthige Sünder, 
nach vollſtaͤndigem Suͤndenbekenntniſſe, von dem Prieſter 
im Namen Chriſti losgeſprochen, und die Losgeſprochenen 
am heiligen Tiſche mit dem Leibe und Blute des Erlöfers 
genähret ! | 

Aber ſehet! nicht bloß das aͤußere Ohr muß das 
Wort Chriſti: die Suͤnde iſt dir vergeben! verneh⸗ 
men; auch das von Reue durchdrungene Herz muß das 
Wort Chriſti auffaſſen, und den Troſt des ewigen 
Lebens in ſich aufnehmen. Nicht Bu der Mund, fagt 

derfelbe 
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derſelbe Auguſtinus, muß das Sakrament des Altars, 
auch der Geiſt muß es empfangen. 

Das iſt alſo die Eine große Bedeutung des Tem⸗ 
pels. Er ſpricht: Ich bin ein aͤußerliches, ein ficht 
bares Gotteshaus: das innere, das unſichtbare, 
ſollſt du, o Menſch, ſelber ſeyn! 


2. 
1 l f 
Jeder zeitliche Tempel deutet auf den Ewigen. 


Berge wanken, Felſen ſtuͤrzen ein: ſo muͤſſen auch 
alle, auch die herrlichſten Menſchenwerke, Tempel, die 
auf Felſen ruhen und wie Berge daſtehen, Ruinen 
werden. 

Aber der ewige Tempel, jenes große Haus des 
himmliſchen Vaters, darin ſo viele Wohnungen ſind, jenes 
ewige Haus Gottes, das nicht mit Menſchenhaͤnden ges 
baut iſt, kann nie eine Ruine werden; es iſt ewig wie 
Gott. 

Und in dieſem ewigen Hauſe Gottes wartet auf uns 
ein ewiger Sabbath, eine ewige Ruhe in Gott, das 
ewige Leben ſelber. 


Nach dieſem ewigen Gotteshauſe, nach dieſem ewigen 
Sabbath, nach dieſem hoͤchſten Gut, en ſich alle 
fromme Menſchenſeelen in aller Welt. 


Auf dieſes ewige Gotteshaus, auf dieſen ewigen Sab⸗ 
bath, auf dieſes hoͤchſte Gut deutet auch dieſ er herr⸗ 
liche Tempel. 

Denn, m. L., wir gehen u in dieſen Tempel, um 
ewig darein zu gehen. Wir beten hier nicht an, um 
hier ewig anzubeten. Und ſo große Andacht, ſo große 
Seligkeit wir immer fuͤhlen, wenn wir Chriſtum in 
dem heiligen Sakramente des Altars anbeten und 
genießen, ſo ſehnen wir uns denn doch, Chriſtum unver⸗ 
huͤllt, von Angeſicht zu Angeſicht, zu ſehen, und 
in dem großen Chor der Auserwaͤhlten ewig mit ihm 
vereinigt zu werden. 

Und das iſt die ganze große Bedeutung des Tempels. 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 6 


Der Menſch fol ein innerer, der Menſch fol ein 
ewiger Tempel Gottes werden, in dem ſich die ganze 
Fuͤlle der Herrlichkeit Gottes offenbaren wird. Das 
iſt die Sprache aller chriſtlichen Tempel an Chriſtenherzen. 


XII. 


Was Einweihung der Kirche ſey, was ſie fuͤr Epri 
ften zu bedeuten habe? 


Als dieſer Tempel ausgebauet, und von dem Biſchofe 
dem Gott der Heerſchaaren in den heil. Urs 
und Viktor, wie die Aufſchrift des Gebaͤudes zeuget, 
eingeweihet ward: was wollte wohl der Biſchof mit all 
ſeinen Gebeten, mit allen heiligen Handlungen, 
aus denen die Einweihung beſtand, kundthun? — Nichts 
anders, als: Jedermann, der das herrliche Gebaͤude an⸗ 
ſieht und daſſelbe betritt, ſoll wiſſen: f 


Dieß Gebaͤude iſt kein Rathhaus, worin die An⸗ 
gelegenheiten der Stadt oder des Staats reiflich abge⸗ 
wogen und patriotiſche Entſchluͤſſe gefaßt werden — es 
hat eine hoͤhere Beſtimmung; 

iſt kein Schulhaus fuͤr große oder kleine Zoͤglinge, 
worin die Anfangsgruͤnde der Sprachen, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Kuͤnſte gelehret werden — es hat eine hoͤhere 
Beſtimmung; 

iſt kein Kranken ⸗, kein Waiſenhaus (ſo vor⸗ 
trefflich und gemeinnuͤtzig dieſe beiden Anſtalten in dieſer 
Stadt immer ſeyn moͤgen), worin die leidende Menſchheit 
verpflegt oder die Unmuͤndige erzogen wird — es hat 
eine hoͤhere Beſtimmung; 
iſt kein Zeughaus, wo für die Heldenſoͤhne des 
Vaterlandes die Waffen zur Vertheidigung der Freiheit 
aufbewahrt werden — es hat eine hoͤhere Beſtimmung; 

iſt kein Kaufhaus, worin große oder kleine Ge⸗ 
fchäfte des Handels gemacht werden — es hat eine 
hoͤhere Beſtimmung; 


ift kein Gaſthaus, worin die finnlichen Beduͤrfniſſe 
der Inwohnenden oder Fremden befriedigt werden — es 
hat eine ungleich hoͤhere Beſtimmung; — 


Es iſt Gottes⸗Haus, darin die ganze Stadt⸗ 
gemeinde und wer ſonſt Trieb zu beten hat, ſich verfams 
melt, um den Vater und Herrn aller Dinge im Geiſt 
und in der Wahrheit anzubeten; darin Gott zu dem Men- 
ſchen und der Menſch zu Gott ſpricht; darin die Rath⸗ 
ſchluͤſſe der Gottheit enthuͤllet, darin das Opfer Chriſti 
erneuert, darin die Sakramente ausgeſpendet, darin die 
geiſtlichen Beduͤrfniſſe befriediget, darin die ewigen Ange⸗ 
legenheiten verhandelt werden. 


Das iſt die Kirchweihung! Es iſt die Beſtim⸗ 
mung dieſes herrlichen Gebäudes zu einem heiligen Ge⸗ 
brauche, zu gottesdienſtlichen Handlungen, zum Verkehr 
zwiſchen Gott und dem Menſchen. 


Und wie einſt der Patriarch Jakob in jener geheim⸗ 
nißvollen Leiter die Engel Gottes auf- und nieder 
ſteigen ſah, fo ſieht der Chriſt in dieſem Tempel nichts 
als heilige Gebete auf⸗, und goͤttliche Gaben 

hernieder ſteigen. Das iſt die Weihung der Kirche. 
Was bedeutet ſie? — Das bedeutet ſie: 


Wie der Biſchof dieſes Gebaͤude zum aͤußern, ſicht⸗ 
baren Tempel Gottes eingeweiht hat, ſo weihet der hei⸗ 
lige Geiſt das Herz des Menſchen zum innern Tempel 
Gottes ein. Der Tempel Gottes, ſagt Paulus, der 
ſeyd Ihr, und der iſt heilig. 1 Kor. III, 12. Und: 
die hoͤchſte Weihe des Gemuͤthes, die Lie be, wird 
ausgegoſſen von dem heiligen Geiſte. Roͤm. V, 5. 
Nur mit dem Unterſchiede: Dieſer aͤußere Tempel ward 
ein für allemal eingeweihet von dem Biſchofe die 
Einweihung ward an Einem Tage, in wenigen Stunden 
des Tages vollendet. Aber die Weihung des gottſeligen 
Menſchen faͤngt mit der Taufe, oder, wenn er nachher 
geſuͤndiget hat, mit der Buße wieder an, und wird in 
jeder heiligen Stunde, die uns eine Art Pfingſtfeſt wird, 
erneuert, fortgeſetzet, und erſt in der Ewigkeit vollendet. 


6? 
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Was es heiße, die Einwelhung der Kirche wuͤrdig 
feiern? 


Kirchweihfeier ſoll nichts anders ſeyn, als eine 
oͤffentliche Erinnerung der ganzen Pfarrgemeinde 
an die große Bedeutung der Kirche und Kirch⸗ 
weihung; eine kraftige Erinnerung an die 
dringende Pflicht, die Bedeutung der Kirche 
und Kirchweihung in uns wahr zu machen. 5 

Das heißt die Einweihung der Kirche feiern — Das 
werden, was Kirche und Einweihung der Kirche andeuten. 

Dazu wird uns an jedem Kirchweihfeſte das Evan⸗ 
gelium von der Einkehr Chriſti im Hauſe des Oberzoͤllners 
Zachaͤus, und von deſſen Bekehrung vorgeleſen. Die Kirche 
will uns naͤmlich durch Vorleſung dieſes Evangeliums zu 
verſtehen geben: „Alles, was in Zachaͤus geſchehen iſt, 
das ſoll in jedem Ehriſten auf gleiche Weiſe geſchehen; 
und wenn in uns geſchieht, was in Zachaͤus geſchehen, 
dann iſt die Bedeutung der Kirche und der Kirchwei⸗ 
hung an uns wahr geworden, dann haben wir die Kirch⸗ 
weihung auf die wuͤrdigſte Weiſe Ne eee 


Ich wiederhole: 
Alles, was in Zachaͤus geſchehen, das ſoll 
in jedem aus uns auf gleiche Weiſe geſchehenz 
und wenn es geſchehen iſt, ſo haben wir die 
Kirchweihung auf die wuͤrdigſte Weiſe gefeiert. 


Ich ſage: 
. 


* 

Großes iſt in Zachaͤus geſchehen. Was ift 
dieß Große ? N 

Schon das iſt merkwuͤrdig, was außer dem Hauſe 
des Zachaͤus geſchehen iſt, und die Einkehr Jeſu in dem⸗ 
ſelben veranlaßt und bewirkt hat. 

Denkwuͤrdig iſt die ſchoͤne Neugier des Zoͤllners, 
Jeſum von Perſon kennen zu lernen, die ihn bewogen hat 
vöranzulaufen und auf einen Baum zu ſteigen .. Wie 


friert mich, wenn ich die Kälte unſerer Tage für Gott 
und Ewigkeit, fuͤr Chriſtus und Chriſtenthum betrachte! 

Denkwuͤrdig iſt die Guͤte Jeſu, der die Neugier 
des Zachaͤus wahrnahm, zum Baum aufſah, und ſich ſel⸗ 
ber zu Gaſte lud. 

Denkwuͤrdig iſt die Geſchaͤftigkeit des Zachäus, 
vom Baume abzuſteigen, und die ſichtbare Freude ſei⸗ 
nen Gaſt zu empfangen. 

Denkwuͤrdig — das Murren der Selbſtgerechten über 
die Einkehr Jeſu bei dem Suͤnder. 

Aber das Größte, das Allerdenkwuͤrdigſte, das Wich⸗ 
tigſte iſt, was im Hauſe des Zachaͤus, was in Zachaͤus 
ſelber geſchehen iſt. 

Was die Gegenwart Jeſu in Zachaͤus gewirkt hat, 
bezeuget das Wort, das Zachaͤus, und noch mehr, was 
Jeſus bei dieſem Anlaſſe ausgeſprochen hat. 


Das Wort des Zachaͤus: 

Zachaͤus ſtand (ſo tief ſich der Suͤnder erniedriget 
hatte, ſo mannhaft ſteht der Glaube, die Zuverſicht des 
Umgewandelten vor dem Herrn), Zachaͤus ſtand und ſprach: 
„Sieh, Herr! die Hälfte meiner Güter gebe ich den Ars 
men, und wenn ich Jemand betrogen habe, ſo geb' ich 
es ihm vierfach zuruͤck.“ | 

Das heißt doch wohl: fein ganzes Gemuͤth an Gott, 
an Jeſus hingeben, wenn man jedes gekannte fremde 
Gut vierfach zuruͤck, und die Hälfte des ganzen Vermoͤ⸗ 
gens den Armen giebt. | 

| Hier ſehen wir klar, was das Wort Chriſti, was 
der Geiſt Chriſti in Zachaͤus gewirkt haben muͤſſe. Hier 
ſehen wir aber auch, wie aufrichtig, wie kraͤftig der Wille 
des Zachäus mit dem Worte, mit dem Geiſte des Herrn 
mitgewirkt haben muͤſſe: Gott und der Suͤnder, Chri⸗ 
ſtus und Zachaͤus, die Gnade und der Menſch! 

Was die Gegenwart Jeſu in Zachaͤus gewirkt Haben 
mag, bezeuget noch deutlicher 


das Wort Jeſu: 


„Heute iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren, weil auch 
er ein Sohn Abrahams iſt. Denn des Menſchen 
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Sohn iſt an zu ſuchen und ſelig zu machen, was 
verloren war.“ N 

Dieſer dreifache Ausſpruch Chriſti iſt voll Sim und 
Zufammenhang. 

Heute iſt diefem Haufe Heil widerfahren. Gnade, 
Heil, Rettung bedarf der Menſch, und was der Menſch 
bedarf, das kommt ihm von Gott. 

Und das Heil beſteht darin, daß der Menſch, der 
Suͤnder war, ein Glaubensſohn Abrahams wird, 
glauben kann wie Abraham, und opfern wie Abraham. 

Und dieß Heil uͤberall herzuſtellen, dazu iſt Chriſtus 
erſchienen; er iſt gekommen, zu ſuchen das Verirrte, und 
ſelig zu machen das Unſelige. Denn, ach! es iſt uͤberall 
ſo viel Verirrung in der Welt und ſo viel Unſelig⸗ 
keit unter den Menſchen. Aber es iſt Einer, der die 
Verirrten aufſucht, und die Unſeligen ſelig macht, 15 
dieſer Eine iſt Jeſus Chriſtus. 

O, laßt euch finden, ihr Verlornen, o laßt euch felig 
machen, ihr Unſeligen; denn in Ihm iſt Heil, Er macht 
aus Steinen Soͤhne Abrahams, Er giebt uns Macht Got⸗ 
tes Kinder zu werden! Das Verlorne ſuchen iſt ſein Be⸗ 
ruf, Selig machen das Unſelige, ſeine Seligkeit! 


Ich ſage: 


ö 2 0 


Alles, was in Zachäus geſchehen, ſoll in 
Jedem aus uns und auf Vile Weiſe ge⸗ 
ſchehen. 

Daſſelbe, und auf dieſelbe Weise 


Erſtens: Auch uns ſoll Heil widerfahren, wie Za⸗ 
chaͤus. Denn wir haben geſuͤndigt, und find durch Sünde 
krank, unſelig geworden, wie Zachaͤus: Alſo kann uns 
nur durch Heilung der Krankheit geholfen werden. 

O, ihr dreimal Unſeligen, die ihr krank ſeyd, und 
eure Krankheit fuͤr Geſundheit und den Einen 
Arzt für uͤber fluͤßig haltet! O, lernet kennen euer 
Elend, lernet fuͤhlen eure Krankheit, die Suͤnde, lernt 
glauben an das ii: das ihr beduͤrfet! i 


a 


Zweitens: Auch uns kann nur dadurch Heil wis 
derfahren, daß wir Glaubensſoͤhne Abrahams werden, 
glauben wie Abraham, und im Glauben opfern wie 
Abraham — Gott darbringen das, was uns das Theuerſte 
iſt. Glaube, thaͤtig in Liebe, darin iſt Heil. 

Drittens: Auch uns kann dieß Heil nur wider⸗ 
fahren durch Chriſtus. Wir haben nur Einen Erloͤ⸗ 
ſer. So wie wir Eine Taufe, Einen Glauben, 
Eine Kirche: fo haben wir nur Einen, der uns Ver 
irrte aus der Verirrung herumholen, der uns Uns 
ſelige ſelig machen kann. 

Auch fuͤr uns gilt das Wort des Vorſpruchs: Der 
Menſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu ma⸗ 
chen, was verloren war. 

Wie Jeſus einkehrend in das Haus des Zachaͤus, das 

Heil, das ihm fehlte, das Reich Gottes, das ihm 
mangelte, mitgebracht hat: ſo bringt Jeſus fuͤr jeden aus 
uns das Heil, das Reich Gottes mit, wenn wir Abra⸗ 

hams Soͤhne werden wollen, wie Zachaͤus, glauben, opfern, 
wie er. Unvergleichbar iſt, was Auguſtinus hievon 
ſchreibt: „Sieh! hier iſt das Reich Gottes feil geboten! 
kaufe es, wenn du willſt, und zerbrich dir den Kopf nicht 
daruͤber, wie groß wohl der Preis ſey, fuͤr den die große 
Sache eingehandelt werden kann. Sie gilt gerade ſoviel, 
als du geben kanuſt. Bei dem Gebenkoͤnnen fieh aber 
nicht auf das, was du habeſt, ſondern auf das, was 
du ſeyeſt. Die Sache koſtet gerade ſoviel, als du ſelbſt. 
Gieb dich, und die Sache iſt dein. Aber, ich bin ja 
boͤſe, ſprichſt du, und vielleicht nimmt er mich nicht an. 
Gieb dich Ihm nur: Dich Ihm Bete d, wirft 
du gut seyn. 8 
Alſo ſoll in Jedem aus uns daſſelbe und auf dieſelbe 
Weiſe geſchehen, was in Zachaͤus geſchehen iſt. 


Ich ſage: 
a i 3. 
Und wenn daſſelbe, was in Zachaͤus geſchehen iſt, 
auch in uns geſchehen ſeyn wird, dann haben wir die 
Kirchweihung wuͤrdig gefeiert, dann iſt Sinn und Bedeu⸗ 


— 88 0 


tung der Kirche und Kirchweihung an uns wahr geworden, 
dann haben alle Verrichtungen in unſern Kirchen an uns 
ihr Ziel erreicht; dann hat Chriſtus auch zu Jedem aus 
uns geſprochen durch ſeine Diener, was er eee zu 
Zachaͤus geſagt: | 

„Heute ift dieſem Haufe Heil widerfahren. 

„Heute iſt auch dieſer ein Sohn Abrahams geworden. 


6 „Heute hat auch dieſer erfahren, daß der Men⸗ 
ſchenſohn gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, was verloren war.“ 

Dann ſind wir ein neues, unſichtbares Haus Gottes 
geworden, und werden einſt mit allen Auserwaͤhlten, En⸗ 
geln und Menſchen, den ewigen Tempel Gottes aus⸗ 
machen ... Den ewigen Tempel Gottes; wo wir keines 
äußern, keines zeitlichen Tempels mehr bedürfen werden, 
denn Gott wird in uns wohnen; und keiner Sonne 
mehr, denn Gott wird unſer Licht ſeyn ewig. 


O, du heiliger, ſtarker, unuͤberwindlicher Gott! O baue 
Du Dir ſelber den innern Tempel in uns, und baue 
ihn aus. 


O, weihe Du dir ſelber den Tempel in uns, und 
verſchoͤnere ihn mit heiligen Geſinnungen, mit himm⸗ 
liſchen Tugenden, mit guten Werken; verſchoͤnere ihn, bis 
du die Einweihung vollendet haben wirſt; bis wir die 
vollendete Weihung dieſes innern, ewigen Tempels mit⸗ 
feiern werden mit allen heiligen Saͤngern im Chor der 
Ewigkeit. Amen! 


II. 
Die Weihnachtsfeier. 


Eine Rede, 


dargeſtellt am Gedaͤchtnißtage des heiligen Johannes, als Herr 
Martin Volk in der Pfarrkirche zu Beinlkirchen feine 
erſte heilige Meſſe las. 


Dieß ift jener Schüler, der von dieſem Zeugniß gibt, und dieß 
geſchrieben hat: und wir wiſſen, daß ſein Zeugniß wahr⸗ 
haft iſt. | 


Johannes pon feinem Evangelium XX, 25. 


Es iſt wohl geſchehen, daß die erſte Meſſe, die der 
neugeweihte Prieſter, Martin Voͤlk, nach ſeinem fruͤheren 
Vorſatze ſchon am St. Martinstage hätte halten ſollen, 
durch unvermeidliche Hinderniſſe, die ſich dazwiſchen leg⸗ 
ten, bis auf die heilige Weihnachtszeit verſchoben 
ward. Denn auf eine ſchoͤnere, lieblichere Zeit 
haͤtte ſie nicht fallen koͤnnen. Die heilige Weihnacht iſt 
wahrhaft eine heilige Nacht, weil der Heilige Gottes; 
ſie iſt wahrhaft eine geweihte Nacht, weil der Geſalbte 
Gottes, weil Chriſtus iſt geboren worden. Dieſe heilige 
Weihnacht feiert die Kirche mit drei heiligen Meſſen, 
und feiert ſie ganze acht Tage, um uns auf die hohe 
und tiefe Bedeutung des Feſtes recht aufmerkſam zu 
machen. | 

Was feiert denn aber die Kirche eigentlich? Sie 
feiert, wie Jedermann weiß, die Geburt Chriſti. Dieſe 
erſte Ankunft Chrifti heißt in der Schriftſprache die An⸗ 
kunft Chriſti im Fleiſche, wodurch ſie von ſeiner An⸗ 
kunft im Geiſte; heißt in Kirchenſprache die erſte An⸗ 
kunft, wodurch fie von der letzten unterſchieden wird. — 
Ob nun aber gleich die Kirche in der Weihnachtsfeier 
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zunächſt nur die erſte Ankunft Chriſti im Auge hat: 


ſo blickt ſie doch zugleich in ſeliger Hoffnung, — denn 


die Hoffnung hat ein Auge wie der Glaube — ſo blickt 


ſie doch mit dem Auge der Hoffnung hinaus auf die 


letzte Ankunft Chriſti, nicht mehr in der Geſtalt eines 


Menſchen, ſondern in der Herrlichkeit, in der Majeſtaͤt 


2 


Gottes. Dieſe letzte Ankunft heißt in unſerer heiligen 


Schrift das Wiederkommen, die Wiederkunft; 


und von ihr heißt es in unſerem Glaubensbekenntniſſe: 


von dannen er kommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Todten.— Und auch damit 
begnuͤgt ſich die Kirche nicht; ſie fieht Den, der einmal 
im Fleiſche gekommen iſt, und Der in Herrlichkeit wie⸗ 
der kommen wird, taͤglich im Geiſte kommenz fie 
ſieht ihn überall gegenwärtig, überall wirkſam, wo ſich 
ihm ein glaubendes Herz aufthut; ſieht ſeinen heiligen 


Geiſt uͤberall, wo er einen empfaͤnglichen Grund und 


Boden findet, das Samenkorn des ewigen Erben 
| ausſtreuen, 
bewahren, N 
und zur reichen Ernte erziehen. 
Kurz, die Kirche feiert in der heiligen e 0 
eine dreifache Ankunft Chriſti, 
eine, die ſchon geſchehen iſt, 


eine, die noch geſchehen ſoll, und wirklich geſchieht, 


wo der Glaube ihm eine Stätte bereitet; 
und eine, die geſchehen wird; 
fie feiert 


die Ankunft Chriſti im Fleiſche, die ſchon geſchehen | 


iſt; fie feiert 


die Ankunft Chriſti im Geiſte, die in Jedem, der an N 
ihn glaubt, geſchieht, und in uns Allen geſche— | 


hen foll; fie feiert 


die Ankunft Chriſti in der Majeſtät Gottes, die ge⸗ 3 


ſchehen wird. . 
Wahrhaft eine hohe, eine tiefe Bedeutung! | 


Was nun aber die Kirche Chriſti in biefer bei⸗ ö 


ligen Weihnachtszeit feiert, das ſollen die Geiſtlichen, 
die Prieſter, die Seelenſorger, kraft ihres Amtes, 


\ .. 


nicht nur in der Weihnacht, fondern in allen Tagen ih⸗ 
res Lebens mit Wort, That und Kraft verkuͤnden, 
an bahnen, vorbereiten. Dazu find wir Prieſter 
geſetzt, daß wir die Ankunft Chriſti im Fleiſche — 
zum Heile der Welt eurem Herzen, m. L., ſo nahe legen, 
als wenn ſie erſt jetzt geſchaͤhe; dazu fl ind wir Prieſter 
geſetzt, daß wir der Ankunft Chriſti im Geiſte Weg 
bahnen, Platz machen in eurem Herzen, daß ſie uͤberall 
geſchehe, wo fie nicht geſchehen iſt; dazu find wir Prie⸗ 
ſter geſetzt, daß wir euch der Ankunft Chriſti in ſei⸗ 
ner Herrlichkeit getroſt entgegenſehen lehren. 
Dieſer große Sinn der Weihnachtsfeier und dieſer 
große Sinn unſers Berufes ſey Inhalt der heutigen Pris 
mitzrede. Demnach fage ich: 

Erſtens: Groß iſt die Bedeutung der heiligen 
Weihnachtsfeier; denn die Kirche feiert die Ankunft 
Chriſti im Fleiſche, die ſchon geſchehen iſt, die Ankunft 
Chriſti im Geiſte, die taͤglich geſchieht, und uͤberall ge⸗ 
ſchehen ſoll, die Ankunft Chriſti in der Herrlichkeit, die 
geſchehen wird. Ich ſage 5 

Zweitens: Groß iſt die Bedeutung des Berufes, 
dem die Geiſtlichen, die Prieſter, die Seelenſorger die⸗ 
nen; denn wir ſollen euch die erſte Ankunft Chriſti ver⸗ 
kuͤnden, die zweite in euch anbahnen, die dritte Je⸗ 
dermann getroſt erwarten lehren. Ich ſage 

Drittens: Nicht minder groß iſt die Bedeutung 
der heutigen Primitzfeier; denn der neugeweihte Prieſter 
macht ſich heute vor Gott und der ganzen Pfarrgemeinde 
anheiſchig, das Maß unſeres gemeinſamen Berufes aus⸗ 
zufuͤllen, und ihm treu zu bleiben bis an's Ende; macht 
ſich anheiſchig, die dreifache Ankunft Chriſti im Fleiſche, 
im Geiſte und in der Herrlichkeit mit Wort und That 
und Kraft auszurufen. 

Beten Sie, hochwuͤrdiger Prieſter, daß Chriſtus im 
Geiſte bei uns ſey — indem ich von ſeiner dreifachen 
Ankunft und unſerem gemeinſamen Berufe rede; beten 
Sie im Geiſte und in der Wahrheit, denn das iſt der 
Segen, den Sie dem Volke und uns ertheilen! 
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„Er ſt en s: 


Groß iſt die Bedeutung der heiligen Weil» 
nachtsfeier, groß iſt der Sinn der Kirche; denn fie 
hat die dreifache Ankunft Chriſti im Gemuͤth. 

Da wir Chriſten nur Einen Chriſtus, und keinen 
todten, ſondern einen lebendigen Chriſtus haben, der im 
Fleiſche ſchon erſchienen iſt, der taͤglich im Geiſte wirk⸗ 
ſam iſt, und deſſen Wiederkunft uns verheißen und ver⸗ 
pfaͤndet iſt: ſo iſt es ſehr begreiflich, daß der Glaube, 
die Liebe, die Hoffnung, die das eigentliche Leben 
der Kirche ausmachen, in Chriſtus ſeine Offenba⸗ 
rung im Fleiſche, ſeine Wirkſamkeit im Geiſte, und 
die Vollendung ſeines Werkes in der Herrlichkeit 
Gottes erblicken. Es liegt alſo ſchon in dem inneren 
Leben der chriſtlichen Kirche, daß ſie uns bei der Weih⸗ 
nachtsfeier die dreifache Ankunft Chriſti nahe brin⸗ 
gen werde. Wenn der Glaube die erſte Ankunft Chriſti 
in der Vergangenheit, wenn die Hoffnung die letzte 
Erſcheinung Chriſti in der Zukunft erblickt: ſo iſt es 
natuͤrlich, daß wohl auch die Liebe die zweite Ankunft 
Chriſti, ſeine Wirkſamkeit im heiligen Geiſte, erneuern 
und genießen werde. Und ſo kann man ſagen, daß das 
Kirchenauge in ſeinem Blicke die Vergangenheit, Zukunft | 
und Gegenwart vereint. 

Dieſen dreifachen Blick kann man recht eigentlich 
den Kirchen gebeten, und den ſogenannten Epiſteln, 
die in den heiligen Weihnachtsmeſſen vorkommen, anſe⸗ 
hen. Schon das erſte Kirchengebet der erſten Meſſe: | 

„Gott, der du dieſe heilige Nacht durch die Erfcheinung 
deines wahren Lichtes erhellet haſt, laß uns, die 
„wir (auf Erden) die Geheimniſſe dieſes Lichtes er⸗ 
„kennen, auch die Seligkeit deſſelben Lichtes in dem 
„Himmel genießen!“ 

ſpricht die dreifache Ankunft Chriſti deutlich aus. Durch 
die Nacht, die von dem wahren Lichte erhellet ward, iſt 
offenbar die Weihnacht, alſo die Erſcheinung Chriſti 
im Fleiſche gemeinet. Die Geheimniſſe des Lichtes er⸗ 
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kennen, dieß ſetzt offenbar die Ankunft Chriſti im 
Geiſte, die Wirkſamkeit ſeines Geiſtes voraus. Und 
die volle Seligkeit des Lichtes genießen, das bezieht ſich 
auf die dritte Ankunft, auf die Vollendung. 
Auch das letzte Kirchengebet in der dritten Meffe 
faßt die dreifache Ankunft Chriſti in ſich: 

„Verleih uns, allmaͤchtiger Gott, wir bitten dich da⸗ 
„rum, daß der Heiland, der uns heute geboren 
„ward, fo wie er die Urſache unſerer göttlichen 
„Geburt geworden iſt, alſo auch der Geber der 

„Unſterblichkeit werde.“ 

Die Geburt aus Gott, die göttliche Geburt, was ſagt 
die anders, als daß wir durch den Geiſt Chriſti Kinder 
Gottes werden, was anders, als daß die erwartete Ans 
kunft Chriſti im Geiſte auch bei uns in Erfuͤllung 
gehen werde? Und, wenn wir durch die Wirkſamkeit 
ſeines Geiſtes Kinder Gottes werden: ſo deutet das 
Flehen, daß Er, der die Urſache unſerer göttlichen Ges 
burt geworden iſt, auch der Geber, der Mittheiler des 
vollendeten, ewigen Lebens (der Unſterblichkeit) werde, 
offenbar auf ſeine dritte, herrliche Ankunft, die 
die Auferweckung, das Gericht, die Vollendung in ſich 
faſſen wird. F | | 

Was die Ankunft Chriſti im Geiſte insbeſon⸗ 

dere betrifft, ſo kommt dieſe, als die noch in die Bahn 
dieſes Lebens hineingehoͤrt und durchaus unentbehrlich iſt, 
in allen Gebeten der Kirche als die Seele aller Kir⸗ 
chengebete vor. „Laß das in unſeren Werken wieder⸗ 
ſcheinen, was im Gemuͤthe durch den Glauben glaͤn⸗ 
zer.) Wie ſollte das Glaubenslicht im Gemuͤthe 
leuchten, wenn es der Geiſt Chriſti nicht anzuͤndete? 
„Laß uns, die die alte Knechtſchaft unter dem Joche der 
Suͤnde fefthält, durch deinen Eingebornen, deſſen Geburt 
wir neu feiern, frei werden.“ ) Wer ſollte uns frei 


) Hoc in nostro resplendeat opere, quod per fidem fulget in 


mente. 


**) Unigeniti tui nova per carnem nativitas liberet, quos sub 
peecati jugo vetusta servitus tenet. 
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machen als der Geiſt des Herrn? Denn es iſt hier die 
Rede von der Freiheit des Geiſtes, die in der Ewigkeit 
daheim iſt, und daher in jedem Gemuͤthe, das ſich nach 
ihr ſehnt, nur aus der Ewigkeit geboren werden kann. 
Geiſt iſt der Herr, und wo der Geiſt iſt, da iſt 
Freiheit. 


Noch deutlicher verkuͤnden den Sinn der Kirche die 
zwei Bruchſtuͤcke aus dem Briefe an Titus, die in der 
erſten und zweiten Meſſe geleſen werden. 


Tit. II. „Es iſt die Gnade Gottes, unſeres Heilandes, 
„allen Menſchen erſchienen — 

(ſieh die erſte Ankunft Chriſti im Fleiſche l) 
„Dieſe Gnade nimmt uns in Zucht, daß wir die 
„Gottloſigkeit und die weltlichen Luͤſte verlaͤugnen, 
„und nuͤchtern und gerecht und gottſelig in der N 
„leben — \ 

(ſieh die zweite Ankunft Chrifti im Geile). 
yſtets hinausblickend auf die felige Hoffnung, und 
„auf die herrliche Ankunft des großen Gottes unſe⸗ 
„res Heilandes, Jeſu Chriſti.“ ü 

(ſieh die dritte Ankunft des Herrn) 


Tit. III. „Es iſt erſchienen die Leutſeligkeit und Men⸗ 

„ſchenfreundlichkeit Gottes, unſeres Heilandes — 

(ſieh die erſte Ankunft Chriſtil) | 
„Nicht um unſerer Werke willen, ſondern um ſei⸗ 
„ner Erbarmung willen hat er uns ſelig gemacht 
„durch das Bad der Wiedergeburt, und der Er⸗ 
„neuerung des heiligen Geiſtes, den er in uns 
„durch Jeſum Chriſtum ausgegoſſen hat“ — 

chef die zweite rn Chriſti, die Wirkſamkeit 
im Geiſte!) 
„Damit wir, RS feine Gnade gerecht gemacht, 
„das ewige Leben als Erbgut, unferer Hoffnung 
„zufolge in Beſitz nehmen mögen — 

(ſieh die dritte Ankunft!) 


Wie alſo der Blick des Apoſtels in feinem Briefe 
an Titus die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zu⸗ 
kunft zuſammenfaßt, und den Einen lebendigen Chriſtus, 
im Fleiſche erſchienen, im Geiſte wirkſam, in der 
Herrlichkeit wiederkommend, erblicket: ſo faßt 
auch der Blick der Kirche in der oͤffentlichen Andacht 
die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zuſammen, 
und erſieht den Einen lebendigen Chriſtus im Fleiſche 
erſchienen, im Geiſte wirkſam, in der Herrlichkeit 
wiederkommend. 


Wahrhaftig, Ein Gott, Ein Geiſt, Ein Herr in 
Allem! 


3 weiten s: 4 


Gleich groß iſt der Sinn unſeres Berufes. 
Wie die Kirche am Weihnachtsfeſte die dreifache Ankunft 
Chriſti in's Auge faßt und im Auge behaͤlt: ſo ſollen 
wir Diener der Kirche, von ihrem Geiſte beſeelt, die 
dreifache Ankunft Chriſti ſtets im Herzen tragen, 
damit wir die erſte verkuͤnden, die zweite anbahnen, 
und der dritten mit Zuverſicht entgegenſ ehen lehren. 


Das iſt unſer Beruf.) Denn 


1) als Prieſter der Wahrheit muͤſſen wir 
Wahrheit, als Prieſter der chriſtlichen Wahrheit 
muͤſſen wir chriſtliche Wahrheit, als Prieſter des al⸗ 
ten Evangeliums muͤſſen wir das alte Evange⸗ 


) Es iſt hier nur von unſerem Lehrberufe die Rede, und - 
dieſer wird nur in jenem Lichte betrachtet, welches die 
Weihnachtsfeier auf ihn fallen laßt. Was wir als 
Menſchen den Menſchen, als Verwandte den Verwandten, 
als Freunde den Freunden, als Chriſten den Chriſten, als 
Bürger dem Staate ſchuldig ſeyen, davon kann hier nicht die 
Rede ſeyn. Man ſoll glauben, es verſtünde ſich dieß von 
ſel bſt; aber die Erfahrung lehret, dan es fi a nicht area 
von ſelbſt verſtehet. 


lium, kein neues verkuͤnden; ſonſt wären wir ja Dich⸗ 
ter im ſchlimmſten Sinne, wenn wir der alten Wahrheit 
ein neues Gemaͤchte der Zeit unterſchoͤben. Das alte 
Evangelium iſt aber jenes, das Chriſtus ſelbſt ausgeſpro⸗ 
chen hat. So trug er z. B. ſeine dreifache Ankunft, 
beſonders in den Tagen vor ſeinem Tode und in jenem 
vor ſeiner Himmelfahrt, lebhaft genug in ſich. Es war 
das Bedeutendſte, was er ausſprechen konnte: „Ich bin 
„von dem Vater ausgegangen und in die Welt gekom⸗ 
„men, und verlaſſe die Welt wieder und gehe zum Va⸗ 
„ter. (Joh. XVI, 28.) Ich bin bei euch alle Tage bis 
„an's Ende der Welt. (Matth. XXVIII, 20.) Ich komme 
„wieder.“ (Joh. XIV, 3.) Seine Wiederkunft insbeſon⸗ 
dere wollte er durch die Gleichnißrede von den zehn 
Jungfrauen (Matth. XXV, 1 — 13), von dem Herrn, 
der ſeinen Knechten verſchiedene Talente austheilte, ver⸗ 
reiſete, wiederkam und Rechnung forderte, belohnte und 
ſtrafte (14 — 30), vorzuͤglich aber durch das Gemälde 
feiner Wiedererſcheinung (31 — 46) den Seinen tief in 
die Seele prägen. Seine Ankunft im Geiſte, die Wirk⸗ 
ſamkeit ſeines Geiſtes ſtand beſonders in jenen letzten Er⸗ 
gießungen ſeines Herzens (Joh. XIV - XVII.) ſo ſchoͤn 
beleuchtet in ſeinem Gemuͤthe, daß aus demſelben immer 
hellere Strahlen hervorbrachen, und er nach jedem an⸗ 
deren Worte wieder auf das große Wort vom Geiſte 
zuruͤckkam. Sein Herz ließ ihm keine Ruhe; es mußte 
immer wiederholt werden das Wort vom Geiſte: „Ich 
„werde den Vater bitten und Er wird euch einen anderen 
„Troͤſter geben, der ewig bei euch bleiben wird, den Geiſt 
„der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil 
„ſie ihn nicht ſieht und nichts weiß um ihn.“ (XIV, 
16 — 12.) Gleich darauf im XV. Hauptſtuͤcke heißt es: 
„Wenn aber der Troͤſter, den ich euch vom Vater aus 
„ſenden werde, kommen wird, der Geiſt der Wahrheit, 
„der von dem Vater ausgeht, ſo wird er euch von mir 
„Zeugniß geben.“ (XV, 26. 27.) Und im XVI. Haupt⸗ 
ſtuͤcke: „Doch ich ſage euch die Wahrheit, es iſt beſſer 
„fuͤr euch, daß ich von euch fortgehe, denn wenn ich 
„nicht fortgehe, ſo kommt der Troͤſter nicht zu euch, 

wenn 


e e 


„wenn ich aber fortgehe, ſo will ich ihn euch ſelber ſen⸗ 
„den. Und, wenn der kommt, der wird die Welt uͤber⸗ 
„zeugen, was Suͤnde, was Gerechtigkeit, was Gericht 
„ſey.“ (XVI, 2 — 10). Und gleich wieder nach dem 
Worte: „Ich haͤtte euch noch viel zu ſagen, aber ihr 
„koͤnnt es jetzt noch nicht ertragen, ſetzt er bei: wenn 
„aber jener Geiſt der Wahrheit kommt, der wird euch 
valle Wahrheit lehren ꝛe.“ (XVI, 12 — 14). 

N Ihr lieben Mitgeiſtlichen, die ihr mir zuhoͤret, und 
ihr anderen, die ihr mich nicht hoͤret, iſt es nicht ſonder⸗ 
bar, daß Jeſus in den heiligſten, das iſt, in den ſchoͤn⸗ 
ſten Augenblicken ſeines Lebens faſt von nichts anderem 
zu ſagen wußte, als von dem Geiſte der Wahrheit, 
den er ſenden wuͤrde, und viele Sprecher in unſern Ta⸗ 
gen von nichts ſeltener als von dem Geiſte der Wahr⸗ 
heit zu reden kommen? Doch, ich will es dem Geiſte 
der Wahrheit uͤberlaſſen, die eigentliche Suͤnde, den Un⸗ 
glauben an ihn, zu ſtrafen, und rchre zum Berufe des 
Geiſtlichen zuruͤck. 


Das iſt unſer Beruf, denn 


2) wir muͤſſen, ſo wie das alte en alſo 
auch das ganze Evangelium verkuͤnden. Nun aber das 
ganze Evangelium beſteht aus drei Theilen. Der erſte 
Theil dieſes Evangeliums heißt: Chriſtus iſt im Fleiſch 
erſchienenz der zweite: Chriſtus iſt bei den Sei⸗ 
nen bis an's Ende der Welt, iſt bei den Seinen im 
Geiſte der Wahrheit und der Liebe und der Kraft; der 
dritte: Chriſtus wird wieder kommen in der Maje⸗ 
fat Gottes. Dieſe drei Theile machen das Eine Ganze 
aus, denn ſie ſtellen die Erfuͤllung des Einen ewigen 
Willens dar. Chriſtus ſagt ſelbſt: er mußte dieß Alles 
leiden und auferſtehen von den Todten und ſo eingehen 
in feine. Herrlichkeit — das war der ewige Wille des 
Vaters. Chriſtus nahm ſeine Herrlichkeit in Beſitz und 
ſandte von da aus ſeinen heiligen Geiſt, und iſt durch 
dieſen heiligen Geiſt bei den Seinen bis an's Ende der 
Welt — dieß war, dieß iſt der ewige Wille des Vaters. 
Chriſtus wird wiederkommen und ſein Werk vollenden — 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XX XVI. Bd. 7 
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dieß iſt der ewige Wille des Vaters. Wie nun dieſer 
ewige Wille Ein Ganzes iſt und die Erfuͤllung deſſelben 
das herrlichſte Ganze ſeyn wird: ſo wird auch der Pre⸗ 
diger dieſes herrliche Ganze nicht zerſtuͤckeln, wird das 
ganze Evangelium verkuͤnden ſollen. 


Das iſt unſer Beruf; denn wir muͤſſen als Die⸗ 
ner Chriſti zum Heile der Welt 


3) das Evangelium verkuͤnden, deſſen die Menſch⸗ 
heit bedarf, um ſelig zu werden; und ſie bedarf des 
alten, des ganzen Evangeliums. Die Menſchheit iſt in 
Sünden befangen, fie muß alfo einen Erloͤſer haben; 
iſt durch Suͤnde von Gott getrennt, ſie muß alſo einen 
Verſoͤhner haben; iſt in und durch die Suͤnde krank 
und elend, ſie muß alſo einen Arzt, einen Heiland 
haben, der fie heile, der ſie wiederherſtelle. Als Erloͤſer, 
als Verſoͤhner, als Arzt, deſſen die Menſchheit bedurfte, 
hat ſich Chriſtus in ſeiner erſten Erſcheinung erwieſen. 
Die Welt bedurfte alſo der Erſcheinung Chriſti im 
Fleiſche. Wir muͤſſen alſo nicht nur den Lehrer Chri⸗ 
ſtus, wir muͤſſen auch den Erloͤſer, den Verſoͤhner, den 
Heiland Chriſtus vor das Auge der Welt hinſtellen. Die 
Menſchheit bedarf alſo auch der zweiten Ankunft 
Chriſti; denn erſt durch den heiligen Geiſt, den der 
durch ſeinen Tod verherrlichte Chriſtus ſendet, wird die 
Menſchheit im Innern erleuchtet, daß ſie erkenne ihr 
ewiges Heil; im Inneren entzuͤndet, daß ſie liebe ihr 
hoͤchſtes Gut; im Inneren umgewandelt, daß fie 
eine neue Schoͤpfung werde. Erſt durch den Geiſt Chriſti, 
der das Gemuͤth frei machet, iſt der Menſch von der 
Uebermacht der Sünde erloͤſet; erſt durch den Geiſt 
Chriſti, der die Scheidewand zwiſchen Himmel und Erde 
aufhebet, iſt der Menſch mit Gott vereiniget; erſt 
durch den Geiſt Chriſti, der die Erbkrankheit, den Abfall 
von Gott, die Selbſtſucht heilet, iſt der Menſch gene 
fen. — Eben deßwegen bedarf der Menſch auch der 
dritten Ankunft Chriſti; denn Chriſtus muß ſein 
Werk, das Heil der Welt, vollenden. Alle, alle, die die 
Erſtlinge des Geiſtes empfangen haben, ſehnen ſich nach 


der Fuͤlle des Geiſtes, nach dem Tage, der alle Vers 
heißungen in ein Ja und Amen verwandeln wird. 
So wenig Chriſtus getheilt werden kann, a wenig 
darf ſeine dreifache Ankunft zerſtuͤckelt werden. Die 
Menſchheit bedarf Einen Chriſtus, in dem ſie die Erloͤ⸗ 
ſung, die Heiligung, die Vollendung — in dem ſie Alles 
findet. Nun iſt offenbar ohne die erſte und zweite An⸗ 
kunft Chriſti keine Erloͤſung, keine Heiligung, ohne die 
dritte keine Vollendung. 


Das iſt unſer Beruf, denn wir müſſen als Diener 
Chriſti 
4) das Evangelium 1 e 6 Kirche 
bedarf, das Evangelium, welches der Kirche Leben und 
Bedeutung gibt. Und dieß iſt das alte, das ganze 
Evangelium, das Evangelium von der dreifachen Ankunft 
Chriſti. Ohne die lebendige Verkuͤndung dieſes Evan⸗ 
geliums waͤre lauter Tod in der Kirche. Wenn Chri⸗ 
ſtus nicht mehr als das Heil der Welt den Gemeinden, 
die ſich von ihm nennen, verkuͤndet, wenn der Name des 
Erloͤſers, des Heilandes nicht mehr in den Tafeln der 
Herzen eingeſchrieben, nicht mehr auf der Leinwand des 
Lebens abgemalt wuͤrde: ſo muͤßten die chriſtlichen Ge⸗ 
meinden aufhoͤren, chriſtliche Gemeinden zu ſeyn, muͤßten 
werden Leiber ohne Haupt, Chriſten ohne Chriſtus. Nur 
wo der lebendige Chriſtus, da iſt Glaube, da Liebe, da 
Hoffnung, und wo dieſe drei das Leben der Kirche 
ausmachen, da iſt die chriſtliche Kirche, da ſind ſiſtliche 
Gemeinden. 
Wie ſollte der Leichtſinn des Blindtaumelnden gebro⸗ 
chen werden koͤnnen, als durch den Anblick des Vollen⸗ 
ders, der in der Majeſtaͤt Gottes erſcheint, und jedem 
nach ſeinen Werken vergilt? Wie ſollte die Hoͤllenangſt, 
die mit dem Gewiſſen des erweckten Suͤnders mit er⸗ 
weckt, erwachet iſt, getilget werden koͤnnen, als durch den 
Anblick des Erlöfers, der am Kreuze ſtarb, um der Welt 
das Leben zu geben? Wie ſollte in dem Gemuͤthe des 
Reuefuͤhlenden neues, goͤttliches Leben, Glaube, Liebe, 
Zuverſicht erzeugt werden koͤnnen, als durch den Geiſt 
7 25 
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Chriſti, der mit der Liebe die Gerechtigkeit, und mit der 
Gerechtigkeit den Frieden in das Herz bringt? 912 
Alſo: ohne das lebendige Evangelium von Christus 
wäre lauter Tod in der Kirche, lauter Tod in unſeren 
Predigten, lauter Tod in unſeren Verſammlungen, lauter 
Tod in unſerem Gottesdienſte — — fo wie lauter Tod 
in unſerem Gemuͤthe, lauter Tod in unſerem Leben. 


Das iſt unfer Beruf, denn wir muͤſſen als Nach⸗ 

folger der Apoſtel 

5) das Evangelium verkuͤnden, das die erſten 
Freunde, die erſten Apoſtel Chriſti verkuͤndet 
haben; und dieß iſt das alte, das ganze u 
von der dreifachen Ankunft Chriſti. 
Kürze halber führe ich hier nur zwei Zeugen an: 
ihr Zeugniß von Chriſtus ſoll auch das unſere werden! 
Die zwei Zeugen ſind Petrus und Johannes. Pe⸗ 
trus hat in den erſten zwei Predigten, die er in Jeru⸗ 
ſalem gehalten hat, die dreifache Ankunft Chriſti klar 
ausgeſprochen. Er faͤngt gleich von der N t 
Chriſti im Geiſte an: 

„Was ihr da ſehet, iſt ſchon durch den Propheten Joel 
geweiſſaget worden: in den letzten Tagen, ſpricht 
der Herr, will ich ausgießen von meinem Geiſte 

uͤber alles Fleiſch.“ Apoſtelgeſch. II, 16—21. . 


Dann kommt er zur Ankunft Chriſti im Fleiſche: 

„Den Jeſus von Nazareth, den Mann, bewaͤhrt von 
Gott durch Kraͤfte, Wunder und Zeichen, die er 
durch ihn in euerer Mitte gethan hat, wie ihr wißt, 
den ihr nach vorherbeſtimmtem Rath und Vorwiſſen 
Gottes uͤberliefert und durch die Hand der Unge⸗ 
rechten angeheftet, umgebracht habt, den hat Gott 
auferwecket.“ II, 22 — 24. 


Zum geht er wieder auf die Ankunft Chriſti im 
Geiſte zuruͤck: 

„Den Jeſus hat Gott auferwecket, deſſen ſind wir Alle 

Zeugen. Erhoͤhet zur Rechten Gottes, hat er die 
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Verheißung vom heiligen Geiſte von dem Vater 
empfangen, und ihn ausgegoſſen, wie ihr ſehet und 
hoͤret.“ II, 32. 33. 


Die letzte Ankunft Chriſti, die er in der er⸗ 
ſten Rede ſchon in's Auge gefaßt und berührt hatte 
(II. 34. 35.), ſpricht er in der zweiten Rede mit einem 
beſonderen Nachdruck aus: 


„So thut denn Buße und bekehret euch, damit eure 
Suͤnden getilget werden, wenn die Zeiten der Er⸗ 
quickung von dem Angeſichte des Herrn kommen 
werden, und er den Jeſus, der euch geprediget 
ward, ſenden wird; den jetzt der Himmel aufneh⸗ 
men mußte, bis zur Zeit der Wiederherſtellung al 
les deſſen, was Gott durch den Mund feiner Pros 
pheten verkuͤndet hat.“ III, 19 — 22. 


Johannes, geliebt, und liebend wie wenige, (wie 
koͤnnt' ich von dir ſchweigen heute, an deinem Gedaͤchtniß⸗ 
tage, von dir ſchweigen, da ſich deine ſchoͤne Seele — 
denn was Seelen ſchoͤn macht, iſt nur die heilige Liebe 
— da ſich deine ſchoͤne Seele in der koͤſtlichen Reliquie 
deines Geiſtes ſo lieblich ergoß uͤber die Ankunft deines 
Herrn ?), Johannes iſt ein Fräftiger Zeuge von der Ans 
kunft ſeines Herrn. Denn, um die Offenbarung hier 
nicht zu beruͤhren, ſo athmet ſein erſter Brief ganz von 
Liebe und von der Ankunft ſeines Herrn. Von der er⸗ 

nnkguft ſchreibt er unter andern: 


„Dadurch iſt erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, 
daß er ſeinen Sohn, den Eingebornen geſandt hat 
in die Welt, damit wir durch ihn leben ſollen. 
(IV, 9.) Darin beſteht die Liebe, nicht daß wir 
Gott vorher geliebt haͤtten, ſondern er hat uns 
vorher geliebt und ſeinen Sohn geſandt zur Ver⸗ 
ſoͤhnung für unſere Sünden. (10.0) Ihr wiſſet, er 
iſt erſchienen, unſere Suͤnden auszutilgen und in 
ihm iſt keine Suͤnde. (III, 3.) Daran haben wir 
die Liebe Gottes erkannt, daß er ſein Leben fuͤr 
uns hingeopfert hat. (III, 16.) Jeder Geiſt, der 
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bekennet, daß Jeſus Chriſtus im Fleiſch gefommen 
iſt, der iſt aus Gott.“ (IV, 2.) 


Von der letzten iſt das ſchoͤnſte Wort: 


„Ihr Lieben! jetzt ſind wir Kinder Gottes und noch 
iſt es nicht erſchienen, was wir ſeyn werden; wir 
wiſſen aber, daß, wenn er erſcheinen wird, daß wir 
ihm gleich ſeyn werden, indem wir ihn ſehen wer⸗ 
den, wie er iſt. Und Jedermann, der dieſe Hoff⸗ 
nung hat auf ihn, heiliget fh wie auch er heilig 
if.“ (III, 1— 3.) 

Und: 


„Nun, Kindlein, bleibet in ihm, damit, wenn er er⸗ 
ſcheinen wird, ihr Zuverſicht habet und nicht zu 
Schanden gemacht werdet vor feiner Ankunft. (II, 28.) 


Von der zweiten Ankunft, von der geiſtigen Gegen⸗ 
wart Chriſti, redet er auf allen Blaͤttern z. B. 


„Daß wir in ihm bleiben und er in uns, das haben | 
wird daran erkannt, daß er uns von feinem Geiſte 
gegeben hat. (IV, 3.) Ihr habt die Salbung von 
dem Heiligen und wiſſet Alles. (II, 20.) Und die 
Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt 
in euch; ihr habt dann nicht noͤthig, daß euch Je⸗ 
mand belehre, die Salbung unterweiſet euch in W 
lem.“ (II, 22.) f 


Voll Liebe, voll von Chriſtus, wovon ſollt' er reben und 
ſchreiben als von der Liebe, von Chriſtus? Und, da er 
ihn geſehen, den Menſchenſohn in Menſchengeſtalt, und 
da er ihn geſehen, den Herrn in verklaͤrter Geſtalt, und 
da ihm das Wort des Geliebten ſein Wiederkommen ver⸗ 
ſichert hatte: ſo mußte die Ankunft Chriſti faſt ſo leben⸗ 
dig in Johannis Seele geſchrieben ſeyn, als ſie in Chri⸗ 
ſtus ſelber war. 


Alſo das iſt unſer Beruf, das Evangelium zu pre⸗ 
digen, das die erſten Freunde Chriſti verkuͤndet haben, 
das Evangelium, das Petrus und Johannes — (ungern 
ſchweige ich von Paulus, deſſen Briefe man fuͤr ein 
ſprechendes Evangelium von der dreifachen Ankunft Chriſti 


— 105 —— 


anſehen kaun) verkündet haben. Unſer * iſt alſo 
einer mit der Kirche, er iſt ganz derſelbe; denn die 
Kirche ſpricht ihren Geiſt durch die Geiſtlichen, durch die 
Prieſter, durch die Seelenſorger, die ihren Sinn keunen, 
und nach ihrem Sinne leben, aus. 


inen s: 

Nicht minder bedeutend iſt die Primitz⸗ 
feter: denn heute erſcheint der neugeweihte Prieſter das 
erſtemal als Prieſter vor dem Volke, um ſich mit Chri⸗ 
ſtus, deſſen Opfer er erneuert, zu opfern zum Dienſte 
der Wahrheit, zum Heile der Menſchen. Es iſt kein 
bloß aͤußeres Gepraͤnge, was ihr ſehet; es iſt eine 
Hingebung des Prieſters zum Dienſte Got 
tes, die ihr nicht ſehet, — es iſt ein Geluͤbde, das 
ihr nicht hoͤret, das er durch die That ſelbſt ableget, eine 
Art Huldigung, die in Worte gefaßt, ſo lauten 
wuͤrde: 

Wie Chriſtus am Kreuze ſein Opfer fuͤr die Suͤnden 
der Welt vollendete, wie ich dieß ſein Opfer in und vor 
dieſer Pfarrgemeinde heute das erſte Mal erneuere, ſo 
erneuere ich auch heute das Opfer meines Herzens und 
meines Lebens, das ich, in Vereinigung mit Chriſtus, dem 
1 Vater ſchon hg oft dargebracht habe, das 

Opfer: 
w Mein Herz und mein Leben feyen dir, o du mein 
„Gott und Herr, geweiht, ſeyen der Wahrheit geweiht, 
„ſeyen der Kirche Chriſti geweiht, feyen dem Heile der 
„Menſchheit geweiht!“ 


„Verkuͤnden will ich mit den Apoſteln die erſte As 
„kunft Chriſti im Fleiſche, ſein Leben, ſeine Lehre, 
„ſeinen Tod, ſeine Auferſtehung will ich verkuͤnden, ſo 
„lange dieſe Zunge ſprechen kann. Verkuͤnden will ich 
„ſeinen Namen, will mich nicht ſchaͤmen deſſen, den ſein 
„Volk verworfen und gekreuziget, ſein Vater aber aufer⸗ 
„wecket und verherrlichet hat.“ 
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„Verkuͤnden will ich mit den Apoſteln die zweite 
„Ankunft Chriſti im Geiſte; verkuͤnden will ich, 
„daß der Geiſt Chriſti wohne in ſeiner heiligen Kirche, 
„in den Kindern Gottes, daß der Geiſt Chriſti lebe in 
„Paulus und in Allen, die wie Paulus, an ihn glau⸗ 
„ben; daß die Chriſten wahre Tempel Gottes ſeyen; daß, 
„wo Chriſtus wohnt, der Geiſt der Welt die Herberge 
„nicht mit ihm theilen kann, und daß, wo der Geiſt der 
„Welt wohnt, der Geiſt Chriſti die Herberge nicht mit 
„ihm theilen kann.“ 


„Verkuͤnden will ich mit den Apoſteln, daß Chriſtus 
„nicht immer von dem Himmel werde behalten werden 
„koͤnnen, daß ihn der Himmel wieder ſenden werde, daß 
„er in der Herrlichkeit wieder kommen, daß er 
„alle Verheißungen, die die Ankunft im Fleiſche und die 
„Ankunft im Geiſte unerfuͤllt gelaſſen haben, bei ſeiner 
„letzten Ankunft in der Herrlichkeit, erfuͤllen 
„werde.“ 

„Verkuͤnden will ich mit den Apoſteln, daß Chriſtus 
„im Fleiſche erſchienen iſt, nur um das Reich der 
„Sünde zu zerſtoͤrenz daß Chriſtus im Geiſte wirk⸗ 
yſam, nichts anderes will, als reinigen das un⸗ 
„reine, gerecht machen das ungerechte, ſelig ma⸗ 
„chen das unſelige Geſchlecht ſeiner Bruͤder; daß Chri⸗ 
„ſtus, wiederkommend in ſeiner Herrlichkeit nichts will, 
„als den Willen ſeines ewigen Vaters — das Heil 
„der Welt vollenden.“ | 


„Verkuͤnden will ich mit den heiligen Apoſteln, daß, 
„wenn ſich die Gnade der erſten, die Wirkſamkeit 
„der zweiten, die Seligkeit der letzten Ankunft Chrifti 
„an uns erproben fol, wir nicht ſaͤumen dürfen, die 
„goͤttliche Kraft des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung 
„in uns walten zu laſſen, bis die Fruͤchte des Glaubens 
„vollgereift ſeyn, und die Schnitter die Sichel an die 
„Ernte anſchlagen werden.“ 

Und dieß Geluͤbde wird Martin Voͤlk nicht bloß mit 
Worten ſprechen, er ſpricht es aus dem Herzen, 
er ſpricht es in voller Ueberzeugung, er ſpricht es 
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nach reifer Ueberlegung, wohl bewußt, was er 
gelobe, ſpricht es im Vertrauen, daß Gott ſein Amen 
dazu ſprechen werde. Das kann, das darf, das muß 
ich hier öffentlich bezeugen, und das will ich auch hiemit 
bezeugt haben: Gott fuͤhrte ihn an ſeiner Hand, daß 
er dahin kommen konnte, wo er heute ſteht, ſteht an der 
Stätte des Prieſters, und ſteht mit der Gr 
muͤthsfaſſung, mit der Ueberzeu gung, und mit 
der Geſinn ung, die ihn der Stätte werth machen. 


Da ſein Vater, der noch Zeuge des heutigen Feſtes 
ſeyn kann, (denn die Mutter iſt ihm ſchon lange in's 
beſſere Land vorangegangen, und auch ſchon drei Kinder 
ſind dort, wo ſie iſt, nur eine Schweſter und vier Bruͤ⸗ 
der unſers lieben Martins, und von den vieren einer in 
weiten Entfernungen — feiern dießſeits des Grabes mit); 
da ſein Vater bei aller Arbeitſamkeit und Sparſamkeit 
unfaͤhig war, die Koſten der Vorbereitung ſeines Soh⸗ 
nes zum Prieſterſtande allein zu tragen: ſo neigte 
Gott das Herz des thaͤtigen frommen Pfarrers des 
Ortes, daß, wie er juͤngſt ſeiner Gemeinde eine ſchoͤne 
Kirche gebauet hat, er nun auch dieſer Kirche einen 
wuͤrdigen Prieſter erziehen helfen moͤchte; ſo neigte Gott 
das Herz eines anderen Mannes in Muͤnchen, deſſen 
Namen zu nennen, Freundſchaft und Beſcheidenheit mir 
verbieten, daß er, mit dem Pfarrer vereint, kraͤftig un⸗ 
terſtuͤtzte — den talentreichen, nach Bildung ſtrebenden, 
fleißigen Voͤlk. Und da ihm vor Kurzem nur noch das 
letzte aͤußere Erforderniß zum Empfange der hoͤheren 
Weihen mangelte, da neigte Gott das Herz eines drit⸗ 
ten edlen Mannes zur ſchleunigen Huͤlfe, daß die 
Primitzfeier nicht noch laͤnger verſchoben werden mußte. 


Aber, was Gott, der ihn fuͤhrte, im Innern des 
Juͤnglings wirkte, iſt ungleich mehr. Er ſiel in jene 
Zeit, die ihn, in Hinſicht auf Religion, mit allerlei zwei⸗ 
deutigen Berichten von außen und mit allerlei Zweifeln 
von innen hin und her warf. Er fragte, er forſchte, 
er las, er hörte, er ſah — und da ging in ihm das 
Licht der ſeligſten Ueberzeugung auf; er glaubte, er 
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liebte, er hoffte, er jubelte in dieſem Lichte, und ergab 
nach vollendeter Pruͤfung, ſein Herz und ſein Leben an 
Chriſtus, zum Dienſte der Wahrheit, zum Heile der 
Menſchheit. Ich ſage: nach vollendeter Pruͤfung; denn 
wie ſein Verſtand in Hinſicht auf Lehre ungewiß, ſo 
war ſein Wille mit ſich uneins in Hinſicht auf die Wahl 
des Standes. Allein jenes himmliſche Licht, das ihn 
zur gewiſſen Erkenntniß fuͤhrte, das brachte ihn auch zum 
feſten Entſchluſſe. Da er nun in dem Laufe von drei 
Jahren ſein Herz und ſein Leben in ſtillen Gebeten ſo 
oft ſeinem goͤttlichen Fuͤhrer Chriſtus hingegeben hatte: 
ſo iſt es ihm heute nicht mehr ſchwer, es iſt ihm viel⸗ 
mehr leicht und eine Art Seligkeit, dieſes Opfer — denn 
es iſt auch ein Opfer des Dankes — zu erneuern. 


Wie geſagt, Voͤlk iſt keiner von denen, die noch 
ſchwanken zwiſchen dem alten und einem neuen Evange⸗ 
lium. Er iſt durchaus keiner von denen, die bloß nach⸗ 
beten, was ihnen vorgebetet wird, wie etwa die Noten 
eines alten oder neuen Liedes nachgeſungen werden. Er 
iſt am allerwenigſten einer von denen, welche die Ueber⸗ 
zeugung des Chriſten heucheln, ohne ſie zu haben. Er 
bekennet, weil er glaubt und er glaubt, weil er die 
Fülle der Ueberzeugung in ſich trägt. Und dieſe Ueber⸗ 
zeugung von Gott durch Chriſtus, iſt kein todter Begriff; 
ſie lebet ſelbſt und iſt bis zur Belebung des Gemuͤthes 
und des Willens durchgedrungen. Ja, Voͤlks Leben 
ſelbſt iſt ſchon das beſſere Bekenntniß ſeines Glaubens 
geworden. Und nicht nur ſein wirkliches Thun und Laſ⸗ 
ſen, ſondern ſelbſt ſein Antlitz, ſein Blick, ſeine Geberde, 
die Haltung des Leibes bekennet mit, was er glaubet. 
Sicherlich hat er auch ſchon etwas erfahren von der 
Seligkeit eines Gott ergebenen Gemuͤthes. Denn die 
ewige Guͤte kann ein Herz, das ſich ihr ganz geweihet 
hat, nicht waiſe laſſen; ſie muß den himmliſchen Frieden 
ausgießen in das empfaͤngliche Gefaͤß, oder, wie es Sa⸗ 
leſius beſſer beſagt hat: Die Freigebigkeit Gottes 
läßt ſich von der unſeren nicht uͤbertreffen. 
Zwar geben dem Allgenugſamen koͤnnen wir eigentlich 
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nichts; denn wir find ja ſelbſt feine Gabe, und was 
wir immer als Opfergabe ihm darbringen, wir opfern 
doch nur ſeine Gaben. Aber unter allen Opfergaben iſt 
doch ein Herz, das ſeine Suͤnde fuͤhlt und um Verge⸗ 
bung weint, das dem Erbarmer vertraut, das den, der 
zuvor geliebt hat, entgegen liebt, die einzige Gabe, auf 
der fein Wohlgefallen ruht; denn die macht neuen Ga⸗ 
ben Platz, und die Liebe will nichts als geben — und 
ſic ſelber geben. 


Alſo kennt Voͤlk die Wahrheit, die Religion, auch 
aus der Seligkeit, die ſie gewaͤhrt, ſo wie aus der Ue⸗ 
bermacht uͤber Natur und Welt, die ſie ertheilt. 


So wahr uͤbrigens dieß Zeugniß immer iſt, das ich 
dem neugeweihten Prieſter hier oͤffentlich gegeben habe, 
und ſo wenig ich mich erniedrigen moͤchte, an dieſer 
Staͤtte der Wahrheit (und jede Staͤtte iſt fuͤr den, der 
die Wahrheit uͤber Alles liebt, eine Staͤtte der Wahr⸗ 
heit) irgend einem Menſchen, geſchweige einem Prieſter 
zu ſchmeicheln: ſo iſt doch fuͤr den jungen Mann, der 
auf der Bahn des Heils ſo kraͤftige Schritte gethan hat, 
noch lange nicht aller Tage Abend. Es wird ihm nicht 
nur die Ausuͤbung ſeines Amtes, ſondern auch die fort⸗ 
ſchreitende Entwickelung ſeines eigenen Herzens, der Um⸗ 
gang mit bewaͤhrten Seelenſorgern und vor allem das 
Schickſal ſeines Lebens, die Schule des Leidens noch 
manches offenbaren, das ihm jetzt noch ein verſchleiertes 
Dunkel iſt, und nicht einmal ein Dunkel iſt, weil er noch 
gar keine Ahnung davon hat. Im Umgange mit der 
Welt und im Umgange mit ſich ſelbſt wird er fruͤhe 
genug lernen muͤſſen, daß der Menſch des Menſchen 
erſter Feind ſey, und daß den jungen Prieſter nicht 
nur auf dem Pfade der Sinnlichkeit, ſondern auch auf 
dem Pfade der Gelehrſamkeit, ja ſelbſt auf dem Pfade 
der Gottſeligkeit mancherlei Gefahren, blendende Taͤuſch⸗ 
ungen und kraͤftige Irrthuͤmer umlagern. Aber die De⸗ 
muth, die fragen, hoͤren, glauben, gehorchen kann; die 
Demuth, die nicht kuͤhn hervortritt um zu glaͤnzen, ſondern 
im Stillen zuruͤckbleibt, um unbemerkt zu ſegnen, aber 
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die Demuth, die alle Ehre auf Gott zuruͤckweiſend, 
ein offenes Ohr fuͤr den Laut der Wahrheit und einen 
hellen Blick fuͤr die Geberden der Luͤge behaͤlt, o, die 
Demuth, dieſe deine Geſpielin auf dem Lebenswege, ſie 
wird dir, lieber Mitprieſter, tauſend Verirrungen und 
Thorheiten, tauſend Sünden und Seelenplagen erſparen! 
Behalte nur, was dir anvertraut iſt! Sey in Verkuͤn⸗ 
digung des Evangeliums muthvoll wie Paulus, in der 
Liebe zur Heerde Chriſti treu wie Petrus, in der Liebe 
zu Chriſtus zartfuͤhlend wie Johannes! ö 


Und nun, lieber Johannes, ſaͤume nicht mehr an 
den Altar zu treten und zu opfern das Opfer der Ver⸗ 
ſoͤhnung, und dich mit ihm — Erneuere das Opfer der 
Liebe, das am ii ee! ward — und werde f 5 
ein Opfer der Liebe!! | 
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. Zur Feier des erſten Erntetages im Jahre 1817. 


Eine Rede, 
gehalten in der Pfarrkirche zu Altheim. 


Gib uns heute unfer tägliches Brod. e INS 
Sonſt, meine Lieben! ward das Erntefeſt erſt nach herein⸗ 
gebrachtem Segen Gottes, bei der Sichelhenke, ge⸗ 
feiert, aber in dieſem Jahre, welches uns das tägliche 
Brod beſonders werthſchaͤtzen lehrte, iſt ſchon der erſte 
Anſchlag der Sichel, iſt ſchon der erſte Tag der Ernte 
ein Feſttag; der erſte Kornwagen, von Gottes 
Segen ſchwer, den die muntern Knaben und Mädchen 
in unuͤberſehbarer Menge, den die Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen aus der ganzen großen Pfarrgemeinde, im Feier⸗ 
gewande prangend, und mit Kornhalmen bekraͤnzt; den 
die ganze Pfarrgemeinde und mehrere Prieſter bis zur 
Thuͤre der Pfarrkirche, wie im Triumphe, begleitet; den 
die Gebete der dankenden Kirche geweiht haben — der 
erſte Kornwagen des Jahres 1817 hat der hieſigen 
Pfarrgemeinde ein Jubelfeſt geſchaffen, und aus der be⸗ 
nachbarten Stadt Landshut und den uͤbrigen angrenzenden 
Gegenden viele mitfeiernde Zuſchauer herbeigefuͤhrt. 

Ja, meine Lieben! das laufende Jahr laſtete und 
laſtet noch mit ſchweren Buͤrden auf den Voͤlkern. In 
unſerm Lande war zwar die Theuerung und die Noth 
noch nicht gar ſo hoch geſtiegen, wie oͤffentlichen Berich⸗ 
ten zufolge in manchem andern Lande. Indeſſen haben 
ſich doch viele unſerer lieben Landesgenoſſen mit aller⸗ 
lei Erfindungen, welche die Stelle des taͤglichen 
Brodes vertreten ſollten, und nicht wohl vertreten konn⸗ 
ten, den Hunger ſtillen muͤſſen, und manche Haus⸗ 
mutter quaͤlte ſich faſt zu Tode, um Brod fuͤr ihre Kinder 
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zu gewinnen; manche Hausvaͤter mußten mehrere Dienſt⸗ 
boten entlaſſen, weil ſie dieſelben nicht mehr naͤhren konn⸗ 
ten. — Und man brauchte nicht viel Verſtand, um aus⸗ 
zurechnen, was da fuͤr ein Todesjammer haͤtte entſtehen 
muͤſſen, wenn uns der große Brodvater im Himmel dieß⸗ 
mal nicht eine ſegenvolle Ernte geſchenkt, wenn er nicht 
ſeine Hand aufgethan haͤtte, um uns wieder mit geſun⸗ 
dem Brode zu ſaͤttigen. 

Aber Er hat ſie aufgethan, Pane Vaterhand, Er hat 
die Thraͤnen der Wittwen, der Waiſen und aller Noth⸗ 
leidenden gezaͤhlet, Er hat unſer Flehen erhoͤrt; Er iſt, 
wie euer ſchoͤnes Lied ſagt, wahrhaftig in's Feld 
hinausgegangen, Er hat das große Werde 
uͤber eure Aecker geſprochen: es werde Brod! 


Er ſelber reichet euch die Garben vom Felde; Er decket 
den Tiſch wieder fuͤr euch und eure Kinder, Er legt wieder 
geſundes Brod in eure Tiſchladen, und wir muͤſſen wohl 


Alle in den beigeſetzten Chor des Liedes einſtimmen: 
Gott Lob und Dank! Gott Lob und Dank! 
Dieß Gott Lob und Dank moͤchte ich euch e 
etwas ausfuͤhrlicher erklaͤren. 
Dieß Gott Lob und Dank fol offenbar des Men⸗ 


ſchen und des Chriſten wuͤrdig ſeyn. Der Menſch, der 


Chriſt ſieht naͤmlich auf dieſe Ernte hin, und faſſet noch 


eine ganz andere in's Auge. Und in dieſem Hinſehen 


moͤchte ich zeigen 


I. wie der Dank um eine geſegnete Ernte beſchaffen 
ſeyn muͤſſe, um des Menſchen würdig, Gott, ‚gefällig 
und uns heilfam zu ſeyn; 

II. wie wir Chriſten bei dieſem Erntefeſte eine andere 
Ernte in das Auge faſſen, und was wir bei dem 
Hinausblicken auf eine andere Ernte x e 
ßungen faſſen ſollen. 


O du, unſer Herr und Gott! unſer Water ver On 
uns beten lehrteſt: das tagliche Brod gib uns 
heute, und die Bitte erhoͤret haſt, bereite dir nun auch 
den Dank dafuͤr, und heilige ihn durch er EHTIRAB, 
beinen Sohn unfern Herrn! 
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„ 

Der Dank um die geſegnete Ernte, wenn er ca 
Art ſeyn ſoll, muß im Herzen geboren werden, muß 
aus dem Herzen in den Mund uͤberſtroͤmen, muß aus 
Herz und Mund in das Leben uͤbergehen. 

Der wahre Dank wird in einem frommen Herzen 
geboren. Wenn wir naͤmlich betrachten, daß wir zwar 
das Land pfluͤgen und den Samen auf das Land ſtreuen 
koͤnnen, aber das Wachsthum und Gedeihen nicht in 
unfrer Hand ſtehe; wenn wir erwägen, daß alle Menſchen⸗ 
haͤnde und aller Menſchenverſtand, wenn ſie zuſammen⸗ 
arbeiteten, uns kein Brod in's Haus ſchaffen koͤnnten, 
wenn Gottes Allmacht das Koͤrnlein in der Mit 
ter Erde nicht behuͤtete, wenn Er nicht den 
Halm mit Brod fuͤllete, wenn Er ſeinen Regen, 
feinen: Sonnenſchein, ſeine Luft, ſeinen Segen 
den Saatfeldern entzoͤge, wenn Er nicht ein fruchtbares 
Jahr heraufführte, Er nicht Wachsthum und Gedeihen 
ſchickte? da muß in jedem Herzen, das den Alleinfluß der 
goͤttlichen Macht auf Brod und Nahrung glaubet, das 
ſeine Abhaͤngigkeit von Gott auch in zeitlichen Dingen 
fuͤhlt, der rechte Dank geboren werden. Ja wahrhaftig 
muͤſſen wir mit dem Pſalmiſten beten: Gott iſt es, 
der das herzſtaͤrkende Brod in der Erde ers 
ziehet, Ihm ſey Ehre und Dank von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Iſt der Dank im Herzen geboren, ſo wird er in 
Worte uͤberfließen, denn wovon das Herz voll iſt, 
ſagt Chriſtus, davon geht der Mund uͤber. 
Wir werden alſo ausſprechen, was wir im Herzen tra⸗ 
gen, wir werden rufen: Ja dir, du Allguͤtiger, dir geben 
wir die Ehre! du haſt das Gedeihen gegeben, du biſt 
es, der uns das Samenkorn dargereicht, daß wir es 
in die Erde ſenken konnten, der es in der Erde hat ver⸗ 
weſen und zum heutigen Erntefeſte in neuer Herrlichkeit 
auferſtehen laſſen. 

Der Dank muß in das Leben uͤbergehen. Unſer 
Leben muß ein Thatbeweis unſers Dankes werden. Dieß 
geſchieht auf eine zweifache Weiſe. Wenn unſer Leben 

danken ſoll, ſo duͤrfen wir das zeitliche Gut, das 
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wir durch die Ernte gewinnen, nie ſo gebrauchen, daß 
wir daruͤber das ewige Gut verlieren; wir muͤſſen viel⸗ 
mehr das Zeitliche ſo gebrauchen, daß wir das ee 
durch das ene . 


* 8. 
Wir dürfen das Zeitliche nie ſo gebrauchen, daß wir ; 
dadurch das Ewige verlieren: 
Wer das zeitliche Gut zur Unmaͤßigkeit, zur Vol | 
trinkerei, zur Befriedigung der unzuͤchtigen Triebe gebraucht, 
der gebraucht es ſo, daß er im Boͤſen beharrend, durch 
den Mißbrauch des Zeitlichen das Ewige verlieren wird. 
Denn die Solches thun, ruft der Apoſtel Paulus, 
ſchließen ſich ſelber von dem Reiche Gottes 
aus. Das iſt Undank gegen den großen Geber: feine 
Gaben nehmen und ſie verſchwenden zur Vollbringung ö 
der Suͤnde; das heißt aus dem Segen Gottes ſich eine 
Stufe zur Hoͤlle bauen; das heißt mit den Geſchenken 
Gottes ſich ein Feuer anzuͤnden, das ſich jetzt als Ver⸗ 
dammniß im Gewiſſen, einſt als Vergeltung der ewigen 
Gerechtigkeit offenbaren wird. f 
Wer das zeitliche Gut als Werkzeug zur Hoffart f 
des Lebens, zur Eitelkeit, zur Ueppigkeit gebraucht, der 
gebraucht es ſo, daß er im Boͤſen beharrend, durch den 
Mißbrauch des zeitlichen das ewige Gut verlieren wird. 
Die Solches thun, ſchließen ſich ſelbſt vom 
Reiche Gottes aus. Das iſt Undank gegen den 
großen Geber: ſeine Gaben nehmen und ſie verſchwenden 
zur Vollbringung der Suͤnde; das heißt aus dem Segen 
Gottes ſich eine neue Stufe zur Hoͤlle bauen; das heißt 
mit den Geſchenken Gottes ſich ein Feuer anzuͤnden, das 
ſich jetzt als Verdammniß im Gewiſſen, einſt als volle 
Vergeltung der ewigen Gerechtigkeit offenbaren wird. 
Wer das zeitliche Gut zum Werkzeuge der Ungerech⸗ 
tigkeit macht, wer z. B. mit dem maͤßigen Gewinne nicht 
zufrieden, mit dem Segen Gottes einen gottloſen 
Wucher treibt, wer ſich durch Verarmung der 
Vielen reich, wer durch kuͤnſtlich herbeigefuͤhrte Steigerung 


des Marktpreiſes das taͤgliche Brod ſo klein und theuer 
und 


und die Lebensnoth fo groß macht: den erklaͤret der 
himmelſchreiende Mißbrauch des zeitlichen Gutes als un⸗ 
werth des ewigen Lebens, als reif zur Verdammung. 
Denn die ſolches thun, ſchließen ſich ſelbſt vom 
Reiche Gottes aus. Das iſt Undank gegen den 
großen Geber: ſeine Gaben nehmen und ſie mißbrauchen 
zum Drucke der Brüder; das heißt aus dem Segen 
Gottes ſich nicht eine Stufe zur Hoͤlle, ſondern ſie, die 
Hoͤlle ſelber, bauen; das heißt mit den Geſchenken Got⸗ 
tes fi ich ein Feuer anzuͤnden, das ſich jetzt als Verdamm⸗ 
niß im Gewiſſen und einſt als volle Vergeltung der 
ewigen Gerechtigkeit offenbaren wird. 


> h. 


Wenn unſer Leben ein Thatbeweis der Dankbarkeit 
werden ſoll, ſo muͤſſen wir das Zeitliche ſo gebrauchen, 
daß wir das Ewige dadurch gewinnen. Wir gewinnen 
das ewige Gut durch das zeitliche, wenn wir, aus dem 
Triebe der heiligen Liebe, den Segen Gottes mit den 
Duͤrftigen theilen. Machet euch von dem Ueberfluſſe, 
den Andere zum Unrechte mißbrauchen, ſagt Chriſtus, 
Freunde, die euch in die ewigen Hütten auf⸗ 
nehmen! Wenn wir als Kinder Gottes den Armen 
gern geben, was wir ſollen: ſo werden ſie oder ihre 
Engel uns entgegenkommen, und wenn wir von hinnen 
ſcheiden, uns in das Land des ewigen Friedens heimtragen. 
Dagegen die harten Gemuͤther, die ſo hart ſind, wie die 
harten Thaler in ihrem Kaſten, und in dieſem Hartſinne 
beharren, die werden das Wort Chrifti, das gewiß ein 
hartes Wort iſt, vernehmen muͤſſen: Ich war hungrig, 
nackt, krank, fremde, und ihr habt mich nicht 
geſpeiſet, nicht bedecket, nicht beſucht, nicht 
beherbergt in meinen armen Bruͤdern, weil 
ihr das Geld lieber hattet als Mich; darum 
laſſet euch jetzt von eurem Gelde ſelig machen 
— Ich kenne euch nicht; Ich habe nicht noͤthig, 
euch zu verdammen; euer Leben verdammet 
euch ſchon ſelbſt. Wir gewinnen durch das Zeitliche 
das ewige Gut, wenn wir die Gaben Gottes dankbar, 
J. M. v. Sailers ſaͤmmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 8 
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mäßig, genuͤgſam gebrauchen und genießen; dabei 
unfer ganzes Vertrauen nicht auf den ungewiſſen Reich⸗ 
thum, ſondern auf Gott allein ſetzen, und uns ſtets ge⸗ 
faßt halten, das zeitliche Gut ſo wie das Leben ſelbſt 
auf den erſten Wink des hoͤchſten Gebers zu verlaſſen. 
Das iſt der rechte Dank, der iſt des Menſchen wuͤrdig, 
der iſt Gott gefällig und uns heilſam; der iſt im Her⸗ 
zen geboren, der geht aus dem Herzen in den Mund 
und aus Herz und Mund in das Leben uͤber. 


Doch der dankbare Chriſt bleibt nicht bei dieſer Ernte 
ſtehen; er ſtieht auf eine ganz andere hinaus. 


. 


Ich ſage: der Chriſt, wenn er ſein Erntefeſt wuͤrdig 
feiern will, kann nicht bei der zeitlichen Ernte ſtehen 
bleiben; das Uebergewicht, das in ihm das Ewige uͤber 
alles Zeitliche gewonnen hat, noͤthiget ihn, eine ganz 
andere Ernte in's Auge zu faſſen, alſo einen andern 
Acker, ein anderes Samenkorn, einen andern Si 
mann, ein anderes Wachsthum, und ſo dann — 
eine ganz andere Ernte. Denn ſtehend in Mitte zwi⸗ 
ſchen den zeitlichen Gütern und dem Einen ewigen 
Gut, kann er, auch fuͤr das Zeitliche dankend, des Ewi⸗ 
gen nicht vergeſſen, ja ſelbſt um dem Danke fuͤr das 
Zeitliche die Krone aufzuſetzen, kann er nicht umhin, das 
Ewige — recht ſcharf in's Auge zu faſſen. 


Er ſieht mit dem Auge des Geiſtes 


a) einen ganz andern Acker, und ein ganz anderes 
Samenkorn. Der Acker, ſagt Chriſtus, iſt die Welt. 
(Matth. XIII, 24 — 30. 37—43.) Denn wie auf 
euren kleinen Aeckern Weizen und Unkraut waͤchst, fo 
waͤchst auch auf dem großen Acker der Welt, auf dieſem 
großen Gottes⸗Acker, Weizen und Unkraut. Der 
gute Samen, ſpricht derſelbe Chriſtus, ſind die Kinder 
des Reiches, das Unkraut die Kinder des Boͤſen. Die 
Guten find der Weizen, die Boͤſen find das Unkraut. 
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Er ſieht mit dem Auge des Geiſtes 


b) einen ganz andern Suͤemann. Der den guten 
Samen ausfäet, ſagt Chriſtus, iſt der Menſchenſohn, iſt 
Chriſtus; der das Unkraut ſaͤet, iſt der Menſchen⸗Feind. 
Wunderbar! Chriſtus ſaͤet lauter guten Samen in unſer 
Herz, denn das Boͤſe hat ſeinen Urſprung aus der Hoͤlle. 

Ich will bloß bei dem guten Samen einige Augenblicke 
verweilen. Gott, der Alleingute, iſt die Quelle alles 
Guten! Alles Gute, lehren unſre heiligen Schriften, 
kommt aus dem Vater, kommt durch den Sohn, kommt 
in dem heiligen Geiſte. Von Gott, heißt es in dem 
ſinnvollen Gebete der Kirche um Frieden und Einigkeit, 
von Gott kommen die heiligen Begierden, die 
guten Näthe, die gerechten Werke: Deus, a quo 
sancta desideria, recta consilia, et justa sunt opera! 


Ja, von dem Heiligen kommt alles Heilige im Seh⸗ 
nen und Begehren des Gemuͤthes, von dem Guten alles 
Gute in dem Sinnen und Rathen, von dem Gerechten 
alles Rechte im Wollen und Thun. Stimmt der freie 
Wille des Menſchen mit Gott uͤberein: ſo iſt ſein Seh⸗ 
nen heilig, ſein Rathen gut, ſein Wirken gerecht. Alles 
Gute von dem Guten. 


Er ſieht mit dem Auge des Geiſtes 


c) ein ganz anderes Wachsthum. Das Wort 
Gottes, ſpricht Chriſtus in einem andern Gleichniſſe 
(Matth. XIII, 1—23.), fallt neben dem Wege — das 
geht gar nicht auf; denn der Gedankenloſe nimmt es 
nicht auf, der Leichtſinnige zertritt es. Das Wort Got⸗ 
tes faͤllt in felſigten Grund, geht auf, aber verdorrt bald 
wieder — hat keine feſte Wurzel im unſteten Gemuͤthe. 
Das Wort Gottes faͤllt in dornichten Grund; geht auf, 
wird aber bald erſticket von den peinlichen Sorgen des 
Lebens, von den Dornen des Reichthums. Endlich faͤllt 
das Wort Gottes auch auf guten Grund; die es willig 
hoͤren, die es willig in Verſtand und Herz aufnehmen, 
willig bewahren und ze bringen laſſen, die find Kin 
der des Reiches. 

8 * 
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Nach Maß der Treue im Hoͤren, Aufnehmen, Bewah⸗ 
ren ꝛc. bringt das Saatkorn des goͤttlichen Wortes drei⸗ 
ßig⸗, ſechzig⸗, hundertfaͤltige Frucht. 

Liebe Zuhoͤrer! wie wird es meiner heutigen Aus- 
ſaat ergehen? — — Der Chriſt ſieht mit dem Auge 
des Geiſtes 

d) eine ganz andere Ernte. Die Ernte iſt die 
Vollendung des Weltlaufes, die Schnitter ſind die Engel. 
Wie man das Unkraut ſammelt und im Feuer verbrennt, 
ſpricht Chriſtus, ſo werden die Engel Alle, die Unrecht 
thun, von den Guten ſondern und in den Feuerofen wer⸗ 
fen. — — Die Gerechten werden glänzen wie die Son⸗ 
nen im Reiche ihres Vaters. 

Dieſe große Ernte in ihrem doppelten Schickſale fuͤr 
die Guten und fuͤr die Boͤſen ſteht ihm lebendig vor dem 
Auge. Und da iſt ihm wohl auch die Luſt vergangen, 
bloß in ſeine Scheune zu ſchauen und zu forſchen, in 
wiefern ſie durch den goͤttlichen Segen der Ernte moͤge 
ausgefuͤllt werden; er ſieht jetzt nicht in ſeine Scheune, 
er ſchaut in ſein Herz und thut die Frage an ſich, die 
fuͤr jeden Menſchen die bedeutendſte iſt: | 

Gehoͤre ich unter den guten Weizen, oder unter das 
Unkraut? Gehoͤre ich unter die Kinder des Reiches, 
oder unter die Kinder der Hoͤlle? Denn, meine Lieben! 
der Tag der Ernte bleibt nicht aus, er kommt gewiß. 
Und der Tag der Ernte entſcheidet: das iſt Unkraut — 
gehoͤrt alſo dem Feuer an; das iſt guter Weizen — ge⸗ 
hoͤrt alſo der Scheune des himmliſchen Vaters an. Und 
der Tag entſcheidet auf immer. Jetzt wächst Alles durch⸗ 
einander, Gutes und Boͤſes, und in dieſer Hinſicht iſt 
der Acker der Welt ein rechtes Durcheinander. Aber einſt 
kommt die Scheidung und entſcheidet auf immer. Die 
Frage, ob wir zum Unkraute, das dem Feuerofen vor 
behalten iſt, oder zum guten Weizen gehoͤren, welcher 
der Scheune des Vaters aufbewahrt iſt, iſt alſo fuͤr 
Jeden, der noch in der Zeit und im Lande des Durch⸗ 
einander lebet, die unerlaͤßlichſte. Ueberdem iſt die 
Frage nicht ſchwer zu loͤſen, wenn der Fragende ſich nicht 
ſelber täufchen will, und nach der Richtſchnur des Evan⸗ 


— 117 — 


geliums richten kaun. Unkraut iſt naͤmlich im Sinne 
Chriſti Alles, was Johannes Weltgeiſt nennt, die 
Augenluſt des Habſuͤchtigen, die Fleiſchesluſt des Zucht⸗ 
loſen, die Lebenshoffart des Eiteln. (1 Joh. III.) Guter 
Weizen iſt nach dem Grundgeſetze des Chriſten Gott lie⸗ 
ben von ganzem Herzen und ſeine Bruͤder lieben wie ſich 
ſelbſt; guter Weizen iſt: in Gott leben und vor Gott 
wandeln, und recht thun und wohlthun ... Haben wir 
die Frage an uns gethan, wo wir hingehoͤren, zu den 
Guten oder zu den Boͤſen: ſo kommt es darauf an, daß 
wir, im Angeſichte Gottes, ſolche Entſchließungen faſſen, 
wie wir an jenem großen Erntetage wuͤnſchen werden, 
ſie gefaßt zu haben, die Entſchließung: 

„Ich will die Sonne nicht mehr untergehen laſſen, 
bis ich ein guter Weizen auf dem Acker Gottes ſeyn 
werde, oder, wenn ich es ſchon bin, das Wachsthum des 
guten Weizens in mir gefoͤrdert ſeyn wird.“ 


Wenn ihr, m. L., nun Alle den Muth haͤttet, nach 
der gegebenen Erklaͤrung den großen Erntetag recht 
genau in's Auge zu faſſen, die entſcheidende Frage 
an euch zu thun, und das Eine paſſende G e⸗ 
luͤbde: „Gottes Weizen will ich ſeyn, und ſein goͤttliches 
Wachsthum ſoll in mir gefoͤrdert werden,“ dem Herrn 
darzubringen, o, dann wuͤrdet ihr eben dadurch das heu⸗ 
tige Erntefeſt auf's Allerbeſte feiern! Denn ihr wuͤr⸗ 
det dem großen Spender des Ernteſegens fuͤr die zeit⸗ 
lichen Gaben danken — und zwar mit einem Danke, 
der im Herzen geboren, aus dem Herzen in den Mund 
uͤbergehen und ſich in eurem Leben erweiſen wuͤrde. Ihr 
wuͤrdet das zeitliche Gut jetzt und in Zukunft ſo gebrau⸗ 
chen, daß der Feuerofen an euch kein Unkraut zu ver⸗ 
brennen und die Scheune des himmliſchen Vaters lauter 
guten Weizen an euch aufzubewahren finden wuͤrde. Ihr 
wuͤrdet im Andenken an den großen Tag der Ernte euer 
Herz, das fuͤr das ewige Gut geſchaffen iſt, nie an das 
Irdiſche, das ihr eingeerntet hättet, hinhaͤngen, nie auf 
den Reichthum vertrauen. Ihr wuͤrdet im Andenken an 
den großen Erntetag das eingeſammelte zeitliche Gut nie 
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zur Unmaͤßigkeit und Wolluſt, nie zur Unterhaltung der 
Eitelkeit mißbrauchen. Ihr wuͤrdet im Andenken an den 
großen Erntetag euer eingeerntetes Gut dankbar, maͤßig 
und genuͤgſam genießen, es mit den Armen bruͤderlich thei⸗ 
len und dadurch einen Reichthum vor Gott ſammeln, und 
euch Freunde machen, die euch in die ewigen Hätten aufs 
nähmen. 

Ihr wuͤrdet im Andenken an den großen Tag der 
Ernte Gutes reichlich ſaͤen, und dadurch wuͤrdig werden, 
reichlich zu ernten. Wer reichlich ſaͤet, wird reichlich ern⸗ 
ten. Dieß Wort des Apoſtels, das er an die Korinther 
ſchrieb, um ſie zu einer reichlichen Collecte zu vermoͤgen 
fuͤr die armen Chriſten zu Jeruſalem, veranlaßt mich, die 
große wohlbemittelte Pfarrgemeinde Altheim zu bitten, 
die hoͤchſte Weihe des Feſtes an ihr Gefühl ans 
ſchlagen zu laſſen; ich meine, der Dank fuͤr die geſegnete 
Ernte fol ſich in eine milde Spende für die Duͤrf⸗ 
tigen aufloͤſen, damit ſie ſich auch mitfreuen und recht 
aus dem Herzen mitdanken koͤnnen. Denn die Armen 
gehoͤren auch unter die, fuͤr welche der große Brodvater 
den Tiſch decket — durch eure Hände, ihr lieben 
Altheimer! durch eure Gaben, die ihr ſo reichen Segen 
von euren Aeckern einerntet. Alſo: ſaͤet reichlich in der 
Zeit, um reichlich zu ernten in der Ewigkeit! Denn 
Geben iſt ja doch ſeliger als empfangen, und einen 
freudigen Geber liebt Gott, ſagt derſelbe Apoſtel 
im ſelben Briefe. So gebet denn mit freudigem 
Herzen — und gebet reichlich; dann wird der Schluß 
der Feier ſo ſchoͤn ſeyn als ihr Beginn. Gebet freudig 
und reichlich, denn die Freigebigkeit Gottes wird ſich von 
der euren nicht uͤbertreffen laſſen — und im Grunde 
gebt ihr doch nur mit dem, was Er euch gegeben, ihr 
theilt doch nur ſeine Gaben, ſeine Geſchenke aus, und 
beweiſet dadurch, daß ihr rechte Kinder Gottes ſeyd, des 
wahren Gottes, der die Liebe iſt! 


Die Wiedereröffnung der Spitalkirche zum heiligen 
Geiſte in Landshut. 


. 
gehalten am ſechsten Sonntage nach Oſtern, im Jahrs 1817. 


Omnes honorate: fraternitatem diligete: Deum timete: Regem 
honorificate. 1 Petr. II, 17. 


Acahtet Jedermann, liebet die Brüder, fürchtet Gott, ehret den König. 


Heute iſt dieſem Haufe Heil wiederfahren! 
Lukas XIX, 9. 

So iſt fie denn wieder eröffnet, Ihr lieben Lands⸗ 
huter, eure Kirche zum heiligen Geiſte, ſo iſt ſie 
denn wieder eingeweiht zum Dienſte der Religion — 
eure Kirche zum heiligen Geiſte! 

Ja, Eure Kirche; ſie war auch vordem ſchon eure 
Kirche; denn eure frommen Voreltern haben fie ja ers 
baut zu ihrem und zu eurem Gebrauche, indem, 
was ſie bauten, auf die Dauer und ‚für die Nachwelt 
gebaut war. 

Die Kirche zum heiligen Geiſte war ſchon vordem 
eure Kirche, denn ſie war gleichſam der ſchoͤnſte Schluß⸗ 
ſtein eurer Stadt, der ſie gegen die vorbeiſtroͤmende Iſar 
hin begrenzte. 

Aber jetzt iſt ſie im beſondern Sinne eure Kirche ge⸗ 
worden, weil ſie durch den zuſammenſtimmenden Eifer 
der hieſigen Stadtgemeinde wieder hergeſtellt, erneuert und 
eroͤffnet ward; weil ſie wieder daſteht, und wenn mich 
nicht Alles truͤgt, ſo herrlich oder herrlicher als vordem. 
Und wenn ſie, dieſe Kirche, ſprechen koͤnnte, ſo würde 
ſie fagen muͤſſen: die wohlthätigen Hände der Ein 
wohner Landshuts aus allen Klaſſen und Stän⸗ 
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den, haben mich aus den Ruinen erhoben: ich 
gehoͤre ihnen ganz beſonders an. 


Was nun die neueroͤffnete Kirche nicht ſelbſt ſagen 
kann, das will ich, da wir heute das erſtemal in dieſer 
Kirche wieder verſammelt ſind, in Worte zu bringen ſu⸗ 
chen, und ich hoffe, darin der Ausleger der Wahrheit 
und eures Herzens zu ſeyn. Ich ſage: wir feiern 
heute das Feſt der Einweihung dieſer wieder⸗ 
hergeſtellten, neueingeweihten, zum Dienſte 
der Religion wieder geoͤffneten Spitalkirche, 
genannt zum heil. Geiſte. | 


Dieſe Kirchweihfeier iſt ſchon deßhalb merkwuͤrdig, 
weil wir eine doppelte Kirchweihung feiern, die 
erſte, die ſchon vor Jahrhunderten geſchehen war, die 
zweite, die ſo eben geſchehen iſt, und in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſprach ich das Wort des Herrn mit beſonderm Nach⸗ 
druck aus: heute iſt dieſem Hauſe Heil wider⸗ 
fahren! 

Dieſes Kirchweihfeſt iſt aber noch in andern Hinſich⸗ 
ten denkwuͤrdig: ich will Alles, was mir jetzt lebhaft vor 
Augen ſteht, zuſammendraͤngen und in euer Herz legen. 
Vernehmet mich in Zuverſicht, daß ich nur Wahrheit, 
nur zur gemeinſamen Erbauung paſſende und fuͤr Je⸗ 
dermann erfreuende Wahrheit ſagen werde. 


Mit einem Worte: wir feiern die Einweihung di e⸗ 
fer Kirche, damit iſt Alles geſagt, was ich fagen möchte, 
Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche. Dieſe Kirche 
heißt die Spitalkirche und die Kirche zum heiligen Geiſte; 
ward ſchon im fuͤnfzehnten Jahrhunderte von euren Vor⸗ 
eltern erbauet; iſt im laufenden Jahre 1817 durch die 
Thaͤtigkeit eures frommen Sinnes, nach eingeholter Ge⸗ 
nehmigung der Regierung, wiederhergeſtellt, und durch 
eure Geiſtlichkeit nach dem Auftrage des hochwuͤrdigſten 
Generalvicariates des Bisthums Freiſing ſo eben neu ein⸗ 
geweiht worden; wird zur gemeinſamen Erbauung und 
Belebung eurer Andacht erſprießliche Dienſte thun, und 
hat noch einige freundliche e an euer Herz 
zu machen. 
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Von jedem dieſer Erinnerungspunkte nur das Erin⸗ 
nerndſte. Der Herr ſey mit uns und ſeine Wahrheit 
ſpreche aus mir! 

VI. 


Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche: ihr blo⸗ 
ßer Name iſt erinnernd. Sie heißt Spitalkirche. “) 
Es ſollten namlich Alle, die im Spitale dem Leibe nach 
verpflegt werden, in dieſer Kirche reichliche Pflege des 
Geiſtes erhalten. In dieſer Kirche ſollten ihnen die Ver⸗ 
heißungen des ewigen Heiles nahe geleget, und 
die Troͤſtungen des goͤttlichen Wortes geſpendet wer⸗ 
den. Unſere Vorfahren haben die leiblichen und geiſt⸗ 
lichen Werke der Barmherzigkeit weiſe miteinander ver⸗ 
bunden. Ihr Grundſatz in Hinſicht auf alle die, welche 
im Spitale verpflegt wurden, war ſchoͤn und groß: 
Gebet dem Leibe, was des Leibes iſt, — im Spi⸗ 
talez gebet dem Geiſte, was des Geiſtes iſt, — 
in der Spitalkirche. Wohl weiß ich: man haͤtte 
auch in der Spitalkapelle den Geiſt pflegen koͤnnen 
und hat ihn wohl auch gepflegt. Aber man hatte ehe⸗ 
dem den Beduͤrfniſſen des Geiſtes ihre e nicht 
ſpaͤrlich zumeſſen wollen. 


Man dachte: in einem herrlichen, die Gefühle der 
Andacht erregenden Tempel koͤnnte dieß große Werk der 
Seelenpflege mit mehr Wuͤrde und Nachdruck vollbracht 
werden. Das war Glaube der Vorzeit: laſſen wir das 
und er weiter, 


*) Von dem Bürgerfpitale in Landshut ſtehen in dem churbayeri⸗ 
ſchen geiſtlichen Kalender III. Th. das Rentamt Landshut 
S. 114 folgende Worte: 

„Das bürgerliche, ſchön und wohlerbaute Spital ſteht in der 
Altſtadt an der Iſar nächſt der Kirche, welches anfänglich die 
Bürger ohne anderweitige Beihülfe, den armen Mitbürgern 
und Waislein zum Troſte geſtiftet hatten; nach und nach 
aber durch unterſchiedliche Wohlthäter, (deren einer beſonders 
Herr Schwarz, Bürgermeiſter, geweſen), an den Ein⸗ 
künften und Vermögen um ein Großes angewachſen iſt.“ 


x 2 

Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche. Ihr 
Zuname iſt beſonders erinnernd: fie heißt die Kirche zum 
heil. Geiſte, denn ſie iſt dem heil. Geiſte geweiht, wie 
ihr ſchon aus der Geiſtesſendung, die auf dem Chor⸗ 
altare gemalt iſt, abnehmen koͤnnet. Viel ſagt mir dieß 
Gemaͤlde: es iſt die apoſtoliſche Kirche zu Jeruſalem 
hier verſammelt, und der Geiſt des Herrn weiht und 
tauft ihre Glieder alle. Ich kann mich an dieſem Bilde 
nicht ſatt ſehen: — die Stiftung der chriſtlichen Kirche, 
die Geſetzgebung des neuen Bundes wird hier gefeiert. 
Uebrigens iſt mir nicht unbekannt, daß nicht nur in Lands⸗ 
hut, ſondern faſt in allen Fatholifchen Städten Deutſch⸗ 
lands die Spitalkirchen dem heil. Geiſte gewidmet ſeyen. 
Aber eben dieſe Gewohnheit dringt mir durch ihre All⸗ 
gemeinheit die Frage auf: woher dieſes, und wozu 
dieſes? 

Daher, m. L., Spitäler, Krankenhaͤuſer, Ar 
menhäufer wurden gebaut aus Eingebung chriſtli⸗ 
cher Liebe. Wenn uns aber die Liebe eine That der 
Liebe eingeben ſoll, ſo muß ſie zuvor im Herzen wohnen. 
Nun, was die chriſtliche Liebe im Herzen wohnen macht, 
das iſt der heilige Geiſt. Der heilige Geiſt, ſagt Pau⸗ 
lus, gießt die Liebe in unſre Herzen aus. Alſo ſind 
alle Spitalkirchen, mit chriſtlichen Augen angeſehen, wei⸗ 
ter nichts, als ſo viele heil. Geiſtkirchen. Und wo zu 
dieß? dazu: 

Alle wahre Mildthaͤtigkeit kommt vom Geiſte der Liebe. 
Denn Gott iſt die Liebe, und wer die rechte Liebe hat 
und uͤbt, iſt aus Gott, ſagt der heilige Johannes. So 
oft wir alſo dieſe heil. Geiſtkirche anſehen, ſoll ſich in 
uns ein goͤttlicher Antrieb regen, zu helfen, zu ſeg⸗ 
nen, zu geben, zu retten, zu erquicken — unſer Brod 
mit den Duͤrftigen zu theilen, beſonders in dieſen Tagen, 
wo ſo viele Menſchen ernſter als ſonſt, nach Brod, 
und will's Gott, auch nach Gott fragen. Alſo dazu 
heißt dieſe Kirche Spitalkirche zum heiligen Geiſte, daß 
uns ihr bloßer Anblick | zur Wopithätigkeit ſpornen 
moͤge. 
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Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche: der Ei⸗ 
fer eurer frommen Vorfahren hat ſie erbaut. 
Der Herzog Heinrich, Sohn des Herzogs Friedrich, legte 
ſchon am 6. Mai im Jahre 1411 den erſten Stein zur 
St. Katharina Kapelle; zur Kirche ſelber aber, 
wie ſie jetzt noch ſteht, ward am St. Sebaſtians Ge⸗ 
daͤchtnißtage, am 20. Jaͤnner im Jahre 1412 der erſte 
Stein gelegt, als Andreas Neymayr Spitalmei⸗ 
ſter, und Hanſen Sailer und Ulrich Hueber Spi⸗ 
talpfleger waren; gebaut ward an dieſer Kirche 49 
Jahre lang, denn der Bau ward erſt im Jahre 1461 
am St. Johannes Abend im Monate Junius, vollendet, 
als Georg Eiſen werfer Spitalmeiſter, und Han⸗ 
ſen von Aſch und Andreas Eillinger Spital⸗ 
pfleger waren. 


Sehet an, was eure Voreltern gebaut haben! Es 
iſt mehr Tempel als Kirche. Wie prachtvoll! Sieb⸗ 
zehn Saͤulen tragen dieſes herrliche Gebaͤude, durch ſieb⸗ 
zehn große Fenſter kommt Licht in das Gotteshaus; ein 
Portal und zwei Seitenthuͤren empfangen die Herein⸗ 
gehenden. Das Choraltarblatt iſt von dem Maler Kauf⸗ 
mann, einem Landshuter, gemalt, der Choraltar von 
Lehrhuber, einem Landshuter, gefaßt worden. Wie 
viel ſchoͤne Erinnerungen fuͤr Landshut! Wahrhaft nicht 
nur ein Denkmal der Religion, .. auch ber 
Kunſt. Wie breit und geräumig z. B. iſt nicht der 
Chor! drei Altaͤre ſind nicht zu viel fuͤr ſeine Groͤße. 
Es waͤre doch Schade geweſen, wenn man dieß Denk⸗ 
mal von der gottesfuͤrchtigen Denk⸗ und Sinnesart eurer 
Voreltern haͤtte in den Ruinen der Tage begraben wer⸗ 
den laſſen. Aber man hat es nicht begraben werden laſ⸗ 
ſen, denn 

6 X 4. 


Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche, die im 
laufenden Jahre wieder hergeſtellt und heute wieder er⸗ 
öffnet worden. Dieſe Kirche ward im Jahre 1809, in 
den Tagen des Krieges, dem Dienſte der Religion ent⸗ 


zogen, und zum Kirchengebrauche untuͤchtig gemacht; ges 
ſchloſſen blieb ſie acht Jahre, eroͤffnet ward ſie zum 
Kirchengebrauche am 18. Mai 1817. Dieſe Wieder⸗ 
eroͤffnung der Kirche iſt ein ſtehender, ſprechender Be⸗ 
weis von der frommen Geſinnung ſo vieler Glieder der 
hieſigen Stadtgemeinde. Die reichlichen Beiträge zu 
Herſtellung der Kirche haben den Charakter aller gu⸗ 
ten Werke — ſie wollen nicht genannt ſeyn: ſie ſind 

im Aufblicke zu Gott gethan: Gott kennt ſie, Gott 

wird ſie an das Licht hervorziehen, Gott wird ſie beloh⸗ 
nen: der Prediger ſchweigt. Dieß Eine darf er aber 
nicht verſchweigen: auch die Nachbarſchaft, auch die Be⸗ 
wohner der angrenzenden Gegenden haben zur Wieder⸗ 
herſtellung der Kirche mitgewirkt, indem ſie Steine und 
andere Baumaterialien lieferten. Was einzelne Buͤrger 
neben den Geldbeitraͤgen, noch fuͤr muͤhſame Dienſte da⸗ 
bei geleiſtet haben, ſteht gleichfalls im Himmel geſchrie⸗ 
ben. Und nicht bloß die Buͤrger, ſondern die Inwohner 
der Stadt aus allen Klaſſen, auch die nicht mit zu un⸗ 
ſerer Kirche ſich bekennen, ſelbſt Dienſtboten haben bei⸗ 
getragen, und es gilt auch hier, was Paulus bei der 
erſten Gründung der chriſtlichen Kirche fagte: wir Men⸗ 
ſchen haben gepflanzt, Gott hat ſein Gedeihen 
gegeben: Ihm ſey allein die Ehre — die Kirche 

iſt wieder eroͤffnet! N 
7 

Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche, die eure 
hochwuͤrdige Geiſtlichkeit ſo eben wieder neugeweiht, nach 
dem Ausdrucke des Rituals reconciliirt hat. Laßt uns 
etwas genauer betrachten, was in der Wiedereinweihung 
dieſer Kirche geſchehen iſt! 

Der wuͤrdige Stadtpfarrer zu St. Martin und Ca⸗ 
ſtulus, dem dieſe Wiedereinweihung aufgetragen war, und 
den ich deßhalb den einweihenden Prieſter nennen werde, 
hat, wie ihr geſehen habt, zuerſt vor dem Portale der 
Kirche das Waſſer geweihet, und während der Pſalm, 
Erbarme dich mein, o Gott, geſungen ward, die 
Kirche von Außen mit Weihwaſſer beſprengt. 


* 


Zweitens: nachdem er noch außer der Kirche zu 
Gott gebetet hatte, daß er uns von unſern Suͤnden rei⸗ 
nigen wolle, damit wir mit reinem Herzen zur Reini⸗ 
gung alles deſſen, was zur Ehre ſeines heiligen Namens 
geweiht werden ſoll, in dieſe Staͤtte eingehen koͤnnen, 
und daß er die Engel des Friedens mit in dieſe 
Kirche einziehen laſſen wolle: ſo zog er unter 
den Fuͤrbitten der Glaͤubigen, die in die Allerheiligen⸗ 
Litaney einſtimmten, in die Kirche bis zum Choraltare; 
da geſtaltete er das Kreuzzeichen uͤber den Altar, und 
ſprach, als man in der Litaney zu den Worten gekom⸗ 
men war: wir bitten dich, erhoͤre uns, zum erſten male: 
daß du dieſe Kirche und dieſen Altar reinigen 
und wieder verſoͤhnen wolleſt: wir bitten dich, er⸗ 
hoͤre uns; zum zweitenmale: daß du dieſe Kirche 
und dieſen Altar reinigen, wieder verſoͤhnen, 
und heiligen wolleſt: wir bitten dich, erhoͤre uns; 
zum dritten male: daß du dieſe Kirche und die 
ſen Altar reinigen, wiederverſoͤhnen, heiligen 
und weihen wolleſt: wir bitten dich, erhoͤre uns! 


Sehet: Gott weihet, der Prieſter flehet zu 
Gott, und mit dem Prieſter das Volk. 


Drittens: nach geendigter Litaney ſprach er das ſinn⸗ 
reiche Kirchengebet: „Gott, da du das Erbtheil der 
alten Suͤnde, den Tod, worein die ganze Nach⸗ 
kommenſchaft verwickelt ward, durch das Lei⸗ 
den deines Sohnes unſers Herrn Jeſu Chriſti 
aufgehoben haſt, ſo verleihe uns, daß wir Ihm gleichfoͤr⸗ 
mig gemacht, wie wir einſt das Bild des irdiſchen Va⸗ 
ters, nach der Nothwendigkeit der Natur ge⸗ 
tragen haben, ſo das Bild des himmliſchen, nach 
der Heiligung der Gnade tragen mögen, durch 
die Kraft deſſelben Chriſtus ic.“ 


Viertens: unter Abſingung des 67. Pſalmes gieng 
der einweihende Prieſter dreimal im Innern der Kirche 
umher, und beſprengte bei dem erſten Umhergehen die 
Waͤnde nach oben, bei dem zweiten die Waͤnde nach un⸗ 
ten, und bei dem dritten das Kirchenpflaſter; dann betete 
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er, ſtehend vor dem Choraltare, zu Gott, daß er, was 
verfallen iſt, ergänzen, was wanket, befeſtigen 
und was beflecket iſt, reinigen wolle. 


Fuͤnftens: ſang er die Praͤfation, daraus ich nur die 
letzten Worte uͤberſetze: „Möge wieder aufleben die 
reine Einfalt deiner Kirche, und was in ihr 
beflecket ward, makellos und neugeweiht zu 
neuer Herrlichkeit erſtehen, damit deine Glaͤu⸗ 
bigen, die ihre Geluͤbde darbringen, der Er 
hoͤrung ihrer Wuͤnſche froh werden mögen,“ 


Sechstens: betete er den 42. und 67. Pſalm, und 
ſprach die zwei Gebete: 


„Gott, der du an jeder Stätte deiner Herrſchaft güs 
tig und voll Huld die rechte Weihe ſpendeſt, erhöre uns, 
und verleih, daß die Weihe dieſes Tempels in Zukunft 
unverletzt erhalten, und die Gaben deiner Guͤte, um wel⸗ 
che die Glaͤubigen an „Vieſem Orte flehen, ihnen darge⸗ 
reichet werden, durch J. C. U. H.“ 


„Gott, der du deine heilige Kirche 10 allen Enden 
der Erde durch das wundervolle Geheimniß deiner Seite 
verſammelt, und zur Mutter aller Glaͤubigen gemacht, 
durch die Mannigfaltigkeit der Voͤlker verherrlicht und 
durch die Verdienſte deiner heil. Maͤrtyrer gezieret haſt: 
ſegne, (deine Heiligen flehen mit uns und fuͤr uns) die⸗ 
ſen Altar, in dem ihre Reliquien aufbewahrt werden, 
und dieſe Kirche, und heilige dir alle Wuͤnſche der 
Glaͤubigen, die dir in Naher Kirche werden dargebracht 
werden!“ | 2 


Dieſe Einweihung ebe uns klar genug zu verſte⸗ 
hen, daß, wenn die Waͤnde der Kirche mit geweih⸗ 
tem Waſſer beſprengt, wenn die Altäre zum heiligen 
Gebrauche geweihet werden, dieß Alles auf die Rein i⸗ 
gung und Heiligung des lebendigen Tempels 
Gottes, der wir ſind, abzwecke; denn man kann im 
Sinne Chriſti ſagen: wenn das an Holz und Steinen 
geſchieht, was ſoll nicht an dem unſterblichen Geiſte des 
Menſchen geſchehen? Wenn der aͤußere Tempel gereinigt 
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und Gott geweiht wird, um wie vielmehr ſoll der leben⸗ 
dige Tempel, der Menſch ſelber, von Suͤnden rein ges 
waſchen, Gott geweiht, geheiliget werden? 


6. N 


Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche, die zur 
Belebung eurer Andacht die erſprießlichſten Dienſte thun 
wird. Denn da an allen Sonntagen und Feſttagen in 
dieſer Kirche um ſechs Uhr Hochamt und Predigt gehal⸗ 
ten werden: ſo koͤnnen nicht nur die, welche im Spitale 
von ihrer Pfruͤnde leben, ſondern auch alle die, welche 
das Hochamt und beſonders die Predigt in bei⸗ 
den Pfarrkirchen nicht beſuchen koͤnnen, z. B. 
die weiblichen Domeſtiken der Stadt, und die Hausmuͤt⸗ 
ter, welche von unabweislichen Geſchaͤften zu Hauſe ge⸗ 
halten werden, dem vollen Gottes dienſte in der 
heil. Geiſtkirche beiwohnen, koͤnnen das Wort Gottes ver; 
nehmen, und ſich auf dieſe Weiſe eine Belebung ihres 
chriſtlichen Sinnes fuͤr die ganze Woche holen. 


Das iſt offenbar ein wuͤrdiger Zweck zur Wieder⸗ 
eröffnung dieſer Kirche! Ferner koͤnnen Alle, die der 
heiligen Geiſtkirche nahe wohnen, an jedem Tage Mor⸗ 
gens um fuͤnf Uhr der heiligen Meſſe beiwohnen, vor 
Gott dieſes ihr Morgenopfer in dieſem Tempel darbrin⸗ 
gen, und nicht nur Alte, Kranke, denen der Weg in ihre 
Pfarrkirchen zu weit und zu beſchwerlich iſt, ſondern auch 
Andere, beſonders Dienſtboten, die nicht lange vom Hauſe 
abweſend ſeyn koͤnnen, und um halb 6 Uhr wieder an 
Ort und Stelle ſeyn muͤſſen, koͤnnen hier taͤglich eine 
Nahrung ihrer frommen Geſinnungen finden. Es wird 
mir eine beſondere Freude ſeyn, wenn ich taͤglich in die⸗ 
ſer Kirche um fuͤnf Uhr Meſſe leſend am Choraltare, 
recht viele aus den Naͤchſtwohnenden in der Kirche ver⸗ 
ſammelt ſehen werde. Gleich morgen mache ich den An⸗ 
fang; ich denke: es ſollten die Hausgenoſſen, die taͤg⸗ 
lich in der Meſſe ſich mit Chriſtus Gott zum 
Opfer darbringen, neue Kraft zum frommen Leben, 
zum Fleiße in ihren Arbeiten, zur Treue in ihren Ge⸗ 


— 128 — 


ſchaͤften, und zur Bewahrung ihrer Unſchuld mit nach 
Haufe bringen. Verſtehet mich recht, m. L.! Es fol 
dadurch dem Pfarrgottesdienſte und beſonders der Pre⸗ 
digt in der Pfarrkirche kein einziger Zuhoͤrer entzo⸗ 
gen werden; denn, da es beide Pfarrer auf ſich genom⸗ 
men haben, Rechenſchaft von euren Seelen zu geben; da 
in beiden Pfarrkirchen ſo wuͤrdige Prediger das Wort 
des Heils verkuͤnden: ſo muß ich euch alle vielmehr drin⸗ 
gend bitten, dem Pfarrgottesdienſte eure Gegenwart nicht 
zu entziehen. Aber dieß Alles hebt die erſprießlichen 
Dienſte nicht auf, die die heilige Geiſtkirche zur Belebung 
eurer Andacht leiſten kann und leiſten ſoll. 


* 2.5 

Wir feiern die Einweihung dieſer Kirche: und dieſe 
Kirche hat noch einige freundliche Anforderungen 
an die Wohlthaͤtigkeit der Stadtgemeinde von Landshut 
zu machen. Denn fle hat noch Beduͤrfniſſe, die befrie⸗ 
digt werden ſollten; es ſollte noch Einiges herbeigeſchafft 
werden, damit das Werk ſeine Vollendung em⸗ 
pfange. | 
Aber (iefer Einwurf ſchwebt vielleicht Einigen auf 
der Zunge, und moͤchte beſonders von den jetzigen hohen 
Preiſen der Lebensmittel in die Seele gelegt werden), 
haͤtte man denn nicht ſchon das Geld, das auf die Wie⸗ 
derherſtellung der Kirche verwandt ward, beſſer verwen⸗ 
den und den Armen geben ſollen, und jetzt erſt noch neue 
Forderungen? Ich antworte, kuͤhn und getroſt, und wohl⸗ 
bewußt, daß ich Wahrheit ſage, ich antworte, was Chri⸗ 
ſtus einſt in einem nicht üer Falle geſagt hat, 
und in dieſem ſagen wuͤrde: 
Eines ſoll geſchehen, und das Andere nicht 
unterlaſſen werden, unum oportet fie ri et al- | 
terum non omitti, 


Da ih ſelbſt Mitglied des Wohlthaͤtigkeits⸗ Vereins 
bin, ſo weiß ich, daß es wahr iſt, was ich ſage, und 
Gott iſt mein Zeuge, daß ich ſage, was ich weiß: naͤm⸗ 
lich, es wird in der hieſigen Stadtgemeinde von Buͤrgern 

und 


. A he 


und Inwohnern aller Stände täglich reichliches Almoſen 


gegeben, und das Gegebene gewiſſenhaft vertheilt, und 
ich moͤchte durchaus der Mann nicht ſeyn, der ſpraͤche: 


Gebet euer Geld zur Kirche und laſſet eure 


Armen darben. Gott bewahre mich vor einer ſolchen 
Gotteslaͤſterung! Nein, m. L., das wollen wir nicht, 
das wollen die am allerwenigſten, die zur Wiederherſtel⸗ 
lung dieſer Kirche am reichlichſten beigetragen haben: ſie 


thun beides, ſie ſteuern zur Herſtellung der Kirche 


und zur Unterſtuͤtzung der Armen. Ja, wenn der 
Nothfall eintraͤte, daß eines aus beiden geſchehen 
müßte, fo wollten wir Prieſter (mit dem heil. Am⸗ 
broſius, der die goldenen Geſchirre zerbrach, um die 
Gefangenen zu erloͤſen, und die Frauen und Toͤchter vor 
Schaͤndung zu bewahren), lieber die goldenen Geſchirre 
der Küche zur Erquickung der Armen darangeben, als 
die Kirche mit dem Almoſen der Duͤrftigen ſchmuͤcken! 


Sehet, das iſt das freieſte, öffentliche Bekenntniß der 
Wahrheit: ſo wie wir Chriſten im Allgemeinen und in 


Hinſicht auf alle Verhaͤltniſſe des Lebens unſre ganze 


Pflicht willig erfuͤllen, und nach dem ſinnvollen, alle 
einzelne Verbindlichkeiten in ſich faſſenden Worte des Ayo: 
ſtels Petrus zugleich — den Menſchen achten und 
die Bruͤder lieben, Gott fuͤrchten und den Koͤnig 
ehren: ſo wiſſen wir insbeſondere auch die Sorge für 
den äußern Gottesdienſt mit der Naͤchſtenliebe in freund: 
liche Harmonie zu bringen: wir Chriſten thun bei⸗ 
des! Wenn unſre rechte Hand etwas zur Herſtellung 


dieſer Kirche beitraͤgt, ſo ſpendet unſre Linke den Armen 


tägliches Almoſen, und umgekehrt, wenn unſre linke Hand 
an der heiligen Geiſtkirche bauet, ſo eilet unſre rechte, 
der Noth der Dürftigen beizuſpringen. Alſo, wenn ich 
ſage: Ihr lieben Bewohner von Landshut, die heilige 


Geiſtkirche bedarf noch einiger Gaben, theils um ihr 


Daſeyn zu verfchönern, theils um es zu ſtichern: gebet, 

was euch die Liebe zu geben ermahnet; ſo will ich aus⸗ 

druͤcklich beiſetzen: leget euer Opfer in den Kirchenſtock, 

aber vergeſſet dabei der Armen, Kranken, Preſthaften 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 9 
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nicht! Denn die find der rechte Gotteskaſten, darein ihr 
eure Gaben legen koͤnnet: Kapital und Zinſen erntet ihr 
einſt im Schooße der Ewigkeit. Ich wiederhole: leget 
euer Opfer in den Kirchenſtock, aber vergeſſet dabei der 
Armen, der Kranken, der Preſthaften nicht, denn ſie ſind 
der rechte Gotteskaſten, darein ihr eure Gaben legen kön⸗ 
net: Kapital und Zinſen erntet ihr einſt im REES der 
Ewigkeit! 


Ihr Lieben! laßt uns reichlich ſäen, dann 
werden wir einſt reichlich ernten! Amen. 


v1. 
Die Hinrichtung des Ifraeliten Joſua nathan 
| Lamfrom. 


Re d e, 
gehalten nach derſelben am 20. November 1817. 


Auch dieſe Richtſtätte iſt eine Lehrkanzel, die uns 
die Geſetze der ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit ver⸗ 
kuͤndet. 


Eine ſo markdurchſchauernde Handlung, wie die, Deren 
Augenzeugen wir ſo eben geweſen ſind, wenn wir anders 
den Augen gebieten konnten, Zeugen zu ſeyn, — dieſer 
geſetzliche Act der ſtrafenden Gerechtigkeit, wodurch ein 
Menſch in feiner Jugend» und Kraftfuͤlle, als Verbre⸗ 
cher vor allen Augen aus der Menſchengeſellſchaft hin⸗ 
ausgeſtoßen ward, hinausgeſtoßen ward durch die Macht 
des Schwertes, — dieſe oͤffentliche Hinrichtung eines Ver⸗ 
brechers, iſt wahrhaftig ein Wort Gottes, das ſich 
ſelbſt predigt — ſtumm und kraͤftig, ein Wort Gottes, 
das ſich in allen Anweſenden, die noch ein Gefuͤhl fuͤr 
Recht und Wahrheit haben, laut ausſpricht, und tief ein⸗ 
gräbt in dem geheimſten Grunde unſers Weſens und 
Seyns. 


| Dieß Wort Gottes, das ſich fo eben felbft, in und 

mit dem Acte der Gerechtigkeit vernehmlich gemacht hat, 
will ich jetzt, als treuer Dolmetſch deſſelben, bloß wieder⸗ 
holen, und ſomit der Einladung des koͤniglichen Stadt⸗ 
gerichtes nach Vermoͤgen entſprechen. 


2 
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Bei dem ſchrecklichen Looſe eines Weſens, das Menſch 
war wie wir, rede ich aber bloß als Menſch zu Men⸗ 
ſchen, und muß das Mitgefuͤhl, das die Enthauptung 
eines Menſchen jedem menſchlichen Herzen abnoͤthiget, f 
mit Gewalt unterdruͤcken, um ein Werkzeug ſeyn zu koͤn⸗ 
nen — zur Darſtellung der Wahrheit, die ewig iſt, und 
nur Zungen ſucht, die fie ausrufen, und Herzen, die fie 
aufnehmen. | 


. 


Die Obrigkeit iſt von Gott, iſt eine Die⸗ 
nerin Gottes, iſt eine Raͤcherin des Boͤſen an 
dem Böfen — denn fie trägt das Schwert 
nicht um ſonſt. (Roͤm. XIII, 1— 4.) 


Das iſt das erſte Wort Gottes, das ſich in und 1 
durch die Hinrichtung eines Verbrechers in unſer Ges 


muͤth einſpricht. 


Ja, meine Lieben, es iſt eine heilige, ewige Ge⸗ 
rechtigkeit, die ſich durch den ſtrafenden Arm des Ge⸗ 
ſetzes kund thut, eine Gerechtigkeit, die den Verbrecher 
einholt — hier oder drüben. Den Iſraeliten Joſua Nas 
than Lamfrom hat ſie hier noch ereilet. Es kann ihr 
aber kein Verbrecher entlaufen, er ſey wer er wolle. 
Denn jeder ungebeſſerte Verbrecher wandelt in 
ihrem Gebiete — fie mag ihn in der Zeit oder in 
der Ewigkeit ergreifen: ſie verfehlt ihren Mann nicht, 


und greift ihn ſicher und gewiß. 


Ja, die ewige Gerechtigkeit hat ihr Verbot: „du, 
o Menſch, ſollſt deine Hand nicht ausſtrecken 
nach dem Gute des Andern, ſollſt dich durch⸗ 
aus an keinem Menſchenleben vergreifen,“ klar 
genug in das Gewiſſen aller Menſchen eingeſchrieben, 
hat daſſelbe Verbot lesbar genug auf die Tafeln des 
moſaiſchen Geſetzes geſchrieben, hat daſſelbe Verbot 
in die Strafgeſetzbuͤcher der Staaten unverkennbar 


1 


eingezeichnet, hat daſſelbe Verbot nachdruckſam wiederholt 


in dem Evangelium des neuen Bundes. 


Wer nun dieß Verbot der geſetzgebenden Gerechlig 
keit verachtet und verachtend uͤbertritt, muß eben deß⸗ 
wegen der ſtrafenden Gerechtigkeit in die Haͤnde fallen, 
ſo oder anders, hier auf dieſem Richtplatze, 


oder anderswo. Denn die Gerechtigkeit Gottes iſt 
1 unermeßlich, wie Gott, wird nicht durch Ort und 


Raum, iſt ewig, wie Gott, wird nicht durch Zeit und 
Zeitenfolge beſchraͤnkt. 


Und der lebendige Glaube an dieſe heilige, ewige 
Gerechtigkeit, die Gott ſelber iſt, der Glaube, m. L., 


iſt es, der den Menſchen nicht nur vor Verbrechen be⸗ 


wahret, der iſt es, der uns auch vor jedem Fehltritte 


bewahren kann und ſoll! Und eben der Glaube an 


die ewige Gerechtigkeit iſt es, der in unſern Tagen je 


langer je mehr ſinkt unter den Voͤlkern der Erde: dar⸗ 


um mehrt ſich die Zahl der Verbrecher ſo ſehr. Und 
hier (mit Ehrfurcht nenne ich euch, ihr Hirten und Vaͤ⸗ 


ter der Volker), hier ſtoßen wir auf die Quelle des 
Uebels: wer Gottes Auge nicht mehr ſcheut, 


der achtet auch das Menſchenleben nicht. Und, 
wenn er auch noch Achtung hat fuͤr das Menſchenleben, 
und im Grunde nur fremdes Gut rauben will, ſo wird 
er doch ſchon durch die bloße ſchauerliche Conſequenz 


des Raubes, d. i. durch die herrſchende Begierde, den 


Raub und ſeine Perſon zu ſichern, zum Angriff und zur 
toͤdtlichen Mißhandlung eines Menſchenlebens hingetrieben. 
Wer Gottes Auge nicht ſcheut, achtet auch keines Men⸗ 
ſchen Antlitz mehr, achtet nicht Gut, nicht Ehre, nicht 
Leben des Menſchen. Er luͤget, er raubet, er mor⸗ 
det — weil er an keine ewige Wahrheit, an kein ewi⸗ 


ges Recht, an kein ewiges Leben mehr glaubt, oder, 


wenn in irgend einem Winkel ſeines Herzens ſich noch 
etwas Glaube gerettet hat, dem Glauben keine andere 
Wirkſamkeit mehr geſtattet, als die eines todten Haus⸗ 
geraͤthes in einer verfallenen Kammer. | 


„ © > EEER.n., 


Was der Menſch ſaͤet, das erntet er auch 
(Gal. VI, 2.): was der Verbrecher wider die 
Gerechtigkeit an einem Andern verübt hat, 
das muß er, nach dem Geſetze der Gerechtig⸗ 
keit, an ſich ſelber erleiden; wer ſich an dem 
Leben eines Andern vergreift, hat fein eige⸗ 
nes Leben verwirkt. 


Dieß iſt ein zweites Wort Gottes, das ſich in und 
durch die Hinrichtung eines Verbrechers in unſern See⸗ 
len ausſpricht. Zwar nicht immer und an allen Ver⸗ 
brechern tritt jetzt ſchon — und ſo ſichtbar, das Schwert 
der Gerechtigkeit hervor; aber, wenn es auch durch die 
Langmuth Gottes kurz oder lang in der Scheide gehal⸗ 
ten wird: es iſt doch, es iſt das Strafſchwert der Ge⸗ 

rechtigkeit, und es ſchwebt jedem Verbrecher uͤber dem 
Nacken; es ſchwebt und kann alle Augenblicke von ſei⸗ 
nem Bande los werden, kann auf den Scheitel des 
Schuldigen niederfallen. Ein Augenblick — und der 
Schlag iſt geſchehen, der Verbrecher iſt nicht mehr: wer 
Unrecht ausgefäet, hat das Verderben ge 
erntet. 


8 


* 3. 


Jedem Verbrecher iſt eine Blindheit des 
Geiſtes eingeboren (Pſalm LXXXL 5.): wer 
ſeinen Bruder haßt, (alſo jeder Verbrecher) iſt im 
Finſtern und wandelt im Finſtern, und weiß 
nicht, wo er hingeht, denn die Finſterniſſe ha⸗ 
ben ſeine Augen verblendet (1 Joh. II, 11). 
Dieß iſt ein drittes Wort Gottes, das in und durch die 
oͤffentliche Hinrichtung eines Verbrechers ſich ausſpricht. 
Jedem Verbrechen iſt eine Blindheit des Geiſtes einge⸗ 
boren. Denn, wenn der, welcher irgend ein Verbrechen 
beſchloſſen und ausgefuͤhrt, das Ende ſeines Weges ge⸗ 
ſehen haͤtte — in jenen unſeligen Augenblicken, wo er 
das Verbrechen in der Begierde empfangen und in der 
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That ausgeboren hat: er würde das Verbrechen nicht 
im Geiſte empfangen oder wenigſtens nicht an das Ta⸗ 
geslicht haben ausgebaͤren koͤnnen. 


% b 

Hätte Joſua Nathan da, wo er den Raub beſchloß, 
wo er das Haus betrat, in dem er ſeinen Raub zu 
vollbringen vorhatte, die Richtſtuͤtte hier, die er ſich 
durch feinen Raub erbauen wuͤrde, — den einzigen Ges 
winn ſeines Verbrechens, im Geiſte erblicken, und den 
Schwertſchlag, der ihn aus der Welt ſchaffen wuͤrde, 
vorfuͤhlen koͤnnen: er hätte das Verbrechen ficherlid) 
nicht vollbracht. Aber, wer immer ſich der fündlichen 
Begierde hingiebt, der erſchafft um ſich her Finſterniß 
und Finſterniß, und im Finſtern ſieht er nicht, wohin 
er geht, ſieht den Tod nicht, der am Ende des Weges 
feiner harrt 


4. 


Jedem Verbrechen iſt, fo wie eine Blind» 
heit des Geiſtes, alſo auch Verhärtung des 
Gemuͤthes eingeboren: Wer Sünde thut, iſt 
ein Knecht der Sünde. Joh. VIII, 34. 


Dieß iſt ein viertes Wort Gottes, das ſich in und 
durch die Hinrichtung eines Verbrechers uns in die 
Seele ſpricht. Sobald naͤmlich die heilige Furcht Got⸗ 
tes Abſchied nimmt von einem Gemuͤthe, ſo verliert es 
allmahlig das Gefühl fir Pflicht und Ordnung; es wird 
hart, wird immer haͤrter, wird am Ende wie verſteinert 
gegen alle Einſprechungen des Gewiſſens. Dieß zeigt 
ſich beſonders an der geſetzloſen Begierde, zu haben 
und zu gewinnen, dieſer Wurzel alles Boͤſen, 1 Tim. 
VI, 10., das aus ihr fo ſchnell emporwaͤchst und fo 
kräftig fortwaͤchst, bis die eee als reife, volle 
Frucht daſteht. N 

Wo nun dieſe Begierde, zu haben, zu gewinnen, 


Hab und Gewinuſucht wird, wo die Hab⸗ und Ge⸗ 
winnſucht zur Herrſchaft gelangt: da wird die Kette, 
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die den Boͤſen ERBEN. hält, ſtets mit neuen Gliedern, 
die ſich hinzudraͤngen, verlängert und verſtaͤrkt. Betrug, 

Luͤge, Diebſtahl, Raub, toͤdtliche Mißhand⸗ 
lung der Menſchen, todeswuͤrdige Verbrechen 


ſind nur ſo viele Glieder derſelben Kette. An das 4 


letzte Glied dieſer Kette, an irgend ein todeswuͤrdiges 4 | 
Berbrechen, ſchließt ſich ungeſehen die Rache, die die Ri 
Gerechtigkeit fihtbar an dem Verbrecher nimmt, | 


O, Menſch, ſieh zu, daß die Suͤnden⸗Kette, } 
die dich umſchlingt, nicht immer neue Glieder gewinne, 
und faſſe Muth, ſie zu brechen, da ihrer noch wenige 
und ſie noch ſchwach ſind, und flehe zu Gott, daß dir 
ſeine Macht in Zertruͤmmerung dieſer Kette beiſtehe! 


X B. 


Noch toͤnet mir, von dieſem Rumpfe und ſeinem 
abgeſchlagenen Haupte da, ein Wort der Wahrheit ent⸗ 
gegen, das ich nicht verſchweigen darf: du ſollſt 
deinen Vater und deine Mutter ehren, wie 
der Herr, dein Gott, geboten hat, daß du 
lange lebeſt und daß es dir wohl ergehe in 
dem Lande, 5 Moſ. V, 16.: Wer ſich den Er⸗ 
mahnungen, den Warnungen, der Zucht ſeiner 
Eltern leichtfinnig entwindet, oder kuͤhn und 
kalt entreißt, der pflaſtert ſich, unbewußt, 
den Weg zu Verbrechen, zur Gerichtsſtatte. 
Wer die dreifache Pietaͤt gegen Gott, die El⸗ 
tern, die Obrigkeit, in ſich nicht wur zeln läßt, 
kann noch, ehe er fein ſechsundzwanzigſtes 
Jahr erreicht hat, (und wohl auch viel fruͤher,) 
dahin kommen, daß er werden muß — ein 
Exempel der ſtrafenden Gerechtigkeit. 
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Ich ſchließe dieſe kurze Rede mit einem Gebete, in 
das ſicherlich einſtimmen alle Herzen, die der Laut mei⸗ 
nes Wortes oder auch nur die wortloſe Machtpredigt 
der Hinrichtung erreichen konnte: 


O, Du unſer Herr und unſer Gott, der Du 
den Athemzug giebſt und nimmſt, Du Vater und 
Herr alles Menſchenlebens! Praͤge Du die hei⸗ 
lige Furcht Deines Namens, die heilige Scheu vor 
Deiner Gerechtigkeit in unſere und aller Menſchen 
Herzen ein. Bewahre Du uns vor aller Verblen⸗ 
dung des Geiſtes, daß wir bei jeder Regung der 
verbotenen Luſt ſehen — die Suͤnde, die die Luſt 
empfängt, und den Tod, den fie durch die Sünde 
ausgebiert. Jak. I, 15. 


Bewahre Du uns vor aller Verhaͤrtung des 
Gemuͤthes, damit wir nicht die Zahl derjenigen 
vermehren, die geblendet — mit ihren Augen nicht 
ſehen, betaͤubt — mit ihren Ohren nicht hoͤren, 
bethoͤret — mit ihrem Verſtande nicht verſtehen, 
und gelaͤhmt an Sinn und Gefühl — mit ihrem 
Herzen nicht vernehmen, was zu ihrem Heile dient. 
Iſai. VI, 10. 


dere Du ſelbſt — ſtaͤrkend und , fügend 
unfern Willen, die Feſſel des Boͤſen, die uns bin⸗ 
det, damit wir, freigelaſſen von der Herrſchaft der 
Suͤnde, freiwillige Diener der Gerechtigkeit werden! 


Leite und regiere Du die Eltern und alle Ge⸗ 
huͤlfen an der haͤuslichen und. öffentlichen Erziehung, 
daß ſie das Gewaͤchs der Pietaͤt gegen Dich, gegen 


die Eltern und gegen die Obrigkeiten in der zarten 
Jugend pflanzen und die Pflanzungen begießen, und 
gieb Du das Gedeihen dazu, damit unfer Geiſt 
und Gemuͤth ein Ebenbild Deiner Heiligkeit und 
unſer Leben ein Schauplatz Deiner Gerechtigkeit 
werde, durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, den 
Du geſetzt haſt zum Richter der Lebendigen und eg 
Todten! Apoſtelg. X, 42. 1 31. 
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Er ſte Rede. 


Alle gute Gabe, alles vollkommene Geſchenk kommt von Oben 
herab, von dem Vater der Lichter. Zak. 1, 17. 


Der Stiftungstag der chriſtlichen Kirche — (denn dieß 
war der fuͤnfzigſte Tag nach der Auferſtehung Chriſti, 
den wir heute feiern —) der Stiftungstag des Chriſten⸗ 
thumes, an dem naͤmlich das neue Geſetz durch die 
Ausgießung des neuen Geiſtes das erſtemal ver⸗ 
kuͤndet worden, der Stiftungstag des Chriſtenthums hatte 
daſſelbe Schickſal, wie in unſern Tagen der Gedaͤchtniß⸗ 
tag dieſer Stiftung und das Chriſtenthum ſelber. Denn 
zwei Dinge zeichneten dieſen Tag aus: 


Die Juͤnger Chriſti, die im Gebete verharrten, wur⸗ 
den nach der Verheißung Chriſti mit himmliſchen Kraͤf⸗ 
ten ausgeruͤſtet, daß ſie im neuen Lichte den Rath 
Gottes erſehen, und mit neuem Muthe verkuͤnden 
konnten; daß ſie, zu beſſern Menſchen umgebildet, neue 
Liebe und neues Leben im Herzen fuͤhlten, und das 
heilige Feuer, das in ihnen brannte, auch aus e 
ſprach. 

Wie nun dieſe neuen Menſchen das erſtemal auf⸗ 
traten, und den Rath Gottes, „alle Menſchen durch 
den Einen Chriſtus heilig und ſelig zu machen,“ ver⸗ 
kuͤndeten, wie ſie das große Wort ausſprachen, daß 
der Jeſus, den der blinde Haß der Wahrheit 
hingerichtet hatte, der Gott der Wahrheit aufs 
erwecket, daß der Erniedrigte unter Alle uͤber Alle 


erhoͤhet — Macht habe, den heiligen Geiſt über die 
Menſchheit auszugießen, da theilten ſich die Zuhörer in 
zwei Gattungen. 


Die es wirklich mit Gott und aller Wahrheit red⸗ 
lich meinten, ließen den Stachel dieſer neuen Predigt 
in das Herz ein, und ſagten zu Petrus und den uͤbri⸗ 
gen Apoſteln: Ihr Männer, liebe Brüder! was 
ſollen wir thun? Nichts ſagt Petrus als: Buße 
ſollet ihr thun, taufen ſollet ihr euch laſſen auf 
den Namen Chriſti, dann werdet ihr die Gabe | 
des heiligen Geiſtes empfangen. 


Sie nahmen dieß zweite Wort wie das erſte zu 
Herzen, thaten Buße, ließen ſich taufen, empfiengen die 
Gabe des heiligen Geiſtes, hielten ſich zur Geſellſchaft 
der Apoſtel, und waren ſelig in ihrem Glauben und in 
ihrer Geſellſchaft. 


Ganz anders die der zweiten Gattung, die wohl 
gerne etwas Neues hoͤren, aber dabei die alten unge⸗ 
beſſerten Menſchen bleiben wollten. Dieſe ſahen auch 
das Wunder Gottes, hörten auch den Laut des neuen 
Evangeliums. Aber, ſtatt das Wort in ihre Herzen ein⸗ 
zulaſſen, nahmen ſie es bloß in die Kammer ihres Witzes 
auf, lachten und ſpotteten und laͤſterten: die Leute 
haben ſich an ſuͤßem Weine voll getrunken, 
Rau ſch, Schwärmerei ſpricht aus ihnen, und 
warfen Chriſtus und ſeinen heiligen Geiſt und 
ſeine Apoſtel — als ein neues Auskehricht des alten 
Aberglaubens von ſich. 


Dieß iſt noch heut zu Tage das Loos des Pfingſt⸗ 
feſtes und des ganzen goͤttlichen Chriſtenthumes: indem 
es bei Einigen weiter nichts als das Werk der Schwaͤr⸗ 
merei iſt, das mit der Geißel des Spottes gezuͤchtigt 
werden ſoll, ſo iſt es Andern das Werk Gottes; ſie 
hoͤren, ſie faſſen das Gehoͤrte auf in ihre Herzen, 
laſſen es da Frucht bringen, unterwerfen ſich Chriſto 
und ſeinem Evangelium, empfangen die Gabe des hei⸗ 
ligen Geiſtes, und werden durch ihn gut, weiſe, ſelig. 


Was von dem ganzen göttlichen Chriſtenthum wahr 
iſt, das gilt insbeſondere von dem Stiftungstag der 
chriſtlichen Kirche, von dem erſten Pfingſtfeſte, und 
erneuert ſich an jedem Gedaͤchtnißtag des erſten Pfingſt⸗ 
feſtes. Treue Aufnahme der geglaubten Wahr⸗ 
heit auf einer, ſpottende Wegwerfung der ver⸗ 
kannten Wahrheit auf der andern Seite, ſondern 
noch in unſern Tagen, wie am erſten Pfingſtfeſte, die 
Menſchen in zwei Gattungen. | 


Meinen Zuhörern traue ich es nun zu, daß fie die 
Zahl der redlichen Freunde der Wahrheit entweder ſchon 
wirklich verſtaͤrkt haben, oder wenigſtens mit ihrem Bei⸗ 
tritt verſtaͤrken zu koͤnnen wuͤnſchen. 


Am ſie nun in ihrer ſchoͤnen Geſinnung zu befeſtigen, 
ſage ich von dem Stiftungstage der chriſtlichen Kirche, 
deſſen Andenken wir heute feiern, was von dem un⸗ 
edlen Spott uͤber die wichtigſte Angelegenheit unſers 
Geſchlechtes bewahren und zur Aufnahme der verkann⸗ 
ten Wahrheit ermuntern kann: — ich ſage: 


„So tief der Stiftungstag den Stolz der menſch⸗ 
„lichen Natur demuͤthiget, ſo hoch erhebet er die 
„ſchoͤnſten Hoffnungen des menſchlichen Geſchlech⸗ 


tes.“ 


Hoͤren Sie mich mit willigem Geiſt von dem hei⸗ 
ligen Geiſte reden! | 


Der Stiftungstag der chriſtlichen Kirche promulgirte 
mit dem neuen Geſetze der Menſchheit zugleich die 
Grundlehre des Chriſtenthumes, und zwar keine 
andere als die: | 


Das Licht — das die Vernunft durchleuchtet, kommt 
von Gott, dem Einen Vater alles Lichtes, und muß 
dem Menſchen, der die Quelle des Lichtes verlaſſen hat, 
erſt wieder gegeben werden; das goͤttliche Feuer, das 
den Willen zum guten Leben begeiſtert, und ihn von 
aller Sklaverei des Laſters frei macht, kommt von Gott, 
dem Alleinguten, und muß dem Menſchen, der die Quelle 
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der Helligkeit verlaſſen hat, erſt wieder gegeben werden; 
der goͤttliche Friede, der das verlorne Paradies in uns 
wieder herſtellt, kommt von Gott, dem Alleinſeligen, und 
muß dem Menſchen, der die Quelle aller Freude ver⸗ 
laſſen hat, erſt wieder gegeben werden. Und jenes 
goͤttliche Licht, das von dem Vater alles Lichtes kommt, 
und die Menſchenvernunft erleuchtet, und jenes himm⸗ 
liſche Feuer, das von dem Alleinguten kommt, und den 
fuͤr alles Gute traͤgen Willen des an das Boͤſe ver⸗ 
kauften Menſchen zum Guten lebendig und frei macht, 
und jener hohe Friede, der von dem Alleinſeligen kommt, 
und das nach Freude ſchmachtende Menſchenherz erqui⸗ 
cket, iſt uns durch Chriſtus verheißen, und wird uns, 
als Gabe ſeines Geiſtes, durch ihn gegeben, und wird 
allen denen gegeben, die ſich Gott und ſeinem heiligen 
Willen von ganzem Herzen unterwerfen wollen. 


Dieß iſt ſo offenbar die Grundlehre des gött 
lichen Chriſtenthumes, und dieſe Grundlehre ward 
ſo offenbar an dem erſten Stiftungstage der chriſtlichen 
Kirche mit dem neuen Geſetze promulgirt, daß es keiner, 
der auch nur den Buchſtaben der Stiftungsgeſchichte 
kennt, widerſprechen kann, ohne 1 eigenen Vernunft 
zu widerſprechen. | 


Wenn nun dieß die Grundlehre des göttlichen Chris 
ſtenthumes iſt; und wenn dieſe Grundlehre am Stif⸗ 
tungstage des Chriſtenthumes promulgirt ward: ſo iſt 
es zugleich erwieſen, daß derſelbe Stiftungstag den 
Stolz der menſchlichen Natur gerade ſo tief erniedri⸗ 
gen, als hoch die ſchoͤnſten e des Ane 
erheben muͤſſe. 5 


Denken wir uns den Menſchen, der von Gott, der 
Quelle alles Lichtes, aller Heiligkeit, aller Freude ab⸗ 
gefallen iſt, und nun in dem Zuſtande dieſes Abfalles, 
(mit feinen zerruͤtteten Geiſteskraͤften und in ſchauer⸗ 
licher Unerkenntniß ſeiner ſelbſt) alle Wahrheit, alle Tu⸗ 
gend, alle Seligkeit bloß aus ſich ſelber, wie er 
iſt, gleichſam nur aus den Ruinen ſeines heiligen We⸗ 

ſens 


8 


ſens ſchoͤpfen will, und in die Wahrheit, die er ſich 
ſelber mit ſeinem zerruͤtteten Zeichnungs⸗ Vermögen zu 
entwerfen, in die Tugend, die er mit ſeinen zerruͤtte⸗ 
ten Willenskraͤften zu erringen, in die Seligkeit, die 
er in ſeinem zerruͤtteten Herzen zu gruͤnden ſtrebte, ver⸗ 
liebt iſt — und in dieſem Verliebtſeyn die Finſterniſſe, 
die von ſeiner Wahrheit ausgehen, nicht wahrnehmen, 
die Flecken, die das Antlitz ſeiner Tugend verdunkeln, 
nicht ſehen, die Gewiſſens⸗Ruͤgen, die ſeine Friedens⸗ 
gebaͤude umſtoßen, nicht vernehmen will — muß ein 
ſolcher Menſch nicht die Grundlehre des Chriſtenthumes, 
daß der Menſch, von Gott abgefallen, nur 
von Gott zur Wahrheit, Tugend, Seligkeit 
zuruͤckgebracht werden koͤnne, muß ein ſolcher 
Menſch, der ſelbſt der einzige Schoͤpfer ſeiner Wahr⸗ 
heit, ſeiner Heiligkeit, ſeiner Seligkeit werden will, 
nicht die Grundlehre des Chriſtenthumes, die ihn an 
den einzigen wahren Schoͤpfer zuruͤckweiſet, 
nicht den Stiftungstag des Chriſtenthumes, der jene 
Grundlehre verkuͤndet, für feinen Stolz hoͤchſt demuͤ⸗ 
thigend, fuͤr VRR: eingebildete Größe. höchſt beleidigend 
finden? 


So wie aber die Grundlehre des Chriſtenthumes 
und der Stiftungstag, der ſie verkuͤndet, den Stolz des 
Menſchen demuͤthigt, ſo demuͤthiget er nur den Stolz 
des Menſchen, nicht den Menſchen ſelber, erhebt viel⸗ 
mehr die ſchoͤnſten Hoffnungen des Menſchen, und den 
Menſchen ſelber. Laſſen Sie mich dieſe zweite Seite 
des Feſttages in's Licht hervorheben! Die Größe des 
Menſchen zeigt ſich gerade an dieſem Tage im ſchoͤn⸗ 
ſten Lichte; die erhabenſten Hoffnungen gie an die⸗ 
ſem Tage in Erfüllung über. . 


| Die erhabenſte Hoffnung fuͤr die Vernunft! 

Denn ſehen Sie! ungelehrte, unwiſſende Menſchen kom⸗ 

men durch Chriſtus zu einer anſchauenden Erkennt⸗ 

niß von Gott und von dem ewigen Leben, 

von Tugend und Seligkeit, von Chriſtus und 

1 Fünen Geiſte, die alle Erwartungen uͤberſteigt, zu 
. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 10 
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einer Erkenntniß, die ſie zu Lichtern der Welt macht; 
zu einer Erkenntniß, die ſie von der Erde losreißt, 
und uͤber alle Himmel erhebt; zu einer Erken niß, 
die ſie mit Gott ſelber vereiniget. Wahrhaft eine 
unausſprechliche Groͤße des Menſchen! Er iſt geſchaf⸗ 
fen fuͤr göttliches Licht — Er hat ein Auge fuͤr 
goͤttliches Licht, und Gott ſendet goͤttliches Licht in 
ſein Auge. 

Die erhabenſte Hoffnung fuͤr den Willen des Men: 
ſchen! Denn fehen Sie! die noch vor Kurzem den 
Tod fuͤrchteten, die ſich noch um die erſte Stelle 
im irdiſchen Reiche zankten, dieſe ſchwachen, eigen⸗ 
liebigen Juͤnger kommen nun durch Chriſtus zu einer 
Freiheit des Willens — die alle Feſſel der 
Suͤnde bricht, kommen durch Chriſtus zu einem 
neuen Gefühle von Stärke, die alle Schrecken des 
Todes überwindet. Sie ſprechen von Gott mit 
goͤttlichem Muthe, von Chriſtus mit dem Geiſte Chri⸗ 
ſti — wollen nur Eines, die Menſchen gut und ſelig 
machen, und wollen dieſes mit ganzer Seele. Wahr 
haft eine unausdenkliche Groͤße des Menſchen! Er iſt 
geſchaffen fuͤr die goͤttliche Freiheit; nicht der Suͤnde, 
nicht dem Staube, nicht der Luſt ſoll er dienen! Das 
Göttliche, das Ewige fol ihn allein treiben. 
Frei wie Gott — alſo nicht, o Menſch! nimmt dir 
der Geiſt Chriſti deinen freien Willen — er giebt dir 
ihn — er macht dich erſt ganz frei. Denn ſieh! 
wie du ein Sklave der Suͤnde biſt, ſo traͤgt auch dein 
freier Wille die ſchmaͤhliche Feſſel der Knechtſchaft. 
Du traͤgſt das Joch der niedrigſten Sklaverei — das 
du dir ſelber angeſchmiedet haſt, und dein freier Wille 
iſt ſelber mit angeſchmiedet. Nun ſpricht Chriſtus das 
Wort in deine Seele: ſchaͤme dich des Joches, du 
Freigeſchaffener! und legt dir Muth in die Seele, 
daß du, in Harmonie mit ihm, das Joch zertruͤmmerſt, 
und die Freiheit der Kinder Gottes eroberſt. Alſo nicht 
Freiheit nehmen oder ſchmaͤlern, iſt die Sache Chriſti, 
Freimachen iſt die Sache Chriſti: wen der een 
frei macht, der iſt frei. | 


Die erhabenſte Hoffnung für unſern Seligkeits⸗Durſt! 
Denn ſehen Sie! die Juͤnger, die bei dem Tode Chriſti 
den Kopf hiengen — wie arme Suͤnder, die weder 
den rechten Frieden im Gewiſſen, noch die himmliſche 
Wonne im Herzen fuͤhlten, die mit Petrus noch uͤber 
ihre Suͤnde bitterlich weinten, die mit Thomas an das 
Goͤttliche nicht glauben konnten — dieſe Juͤnger 
tragen nun das goͤttliche Zeugniß in ihrem Innerſten: 
wir find Kinder Gottes — und werden Er⸗ 
ben Gottes, tragen das Gefuͤhl der Unſterblichkeit im 
ſterblichen Leibe; Friede Gottes glaͤnzt in ihrem 
Auge; Freude an Gott ſpricht mit jedem Worte aus 
ihrem Munde, und ewiges Leben verkuͤndet jede ihrer 
Geberden. Wahrhaftig eine unausdenkliche Groͤße des 
Menſchen! Er iſt geſchaffen fuͤr die goͤttliche Selig⸗ 
keit! Das Goͤttliche, das Ewige ſollte nicht bloß das 
Element ſeyn, in dem ſich ſein Wille frei beweget, es 
ſollte auch das Element ſeyn, in dem ſein Seligkeits⸗ 
Durſt reine Seligkeit trinket — ſelig wie Gott. 

Wenn Sie alſo, m. L., groß werden wollen, wenn 
Sie große Hoffnung empfangen und in That ver⸗ 
wandeln wollen ... o gehen Sie nicht kalt vor dem 
göttlichen Chriſtenthume vorbei! Es iſt darin wahr⸗ 
haftig eine goͤttliche Kraft — welche die Finſterniß 
beſie get, Sünde toͤdtet, Elend verſcheuchet; eine 
goͤttliche Kraft, die Licht in die duͤſtere Vernunft, die 
Freiheit in den gebundenen Willen, die Friede, Geſund⸗ 
heit, Freude in das kranke, freudenleere, mit ſich ent⸗ 
zweite Menſchenherz bringt. 


Dieß hohe Licht, 

dieſe wahre Freiheit, 

dieſe uͤberirdiſche Freude goͤnne ich Ihner — — 
und moͤchte Sie alle e 

mit dieſem Lichte, 

mit dieſer Freiheit, 

mit dieſer Freude taufen koͤnnen — 
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Z wei te Red e. 


Alle gute Gabe, alles vollkommene Geſchenk kommt von Oben 
herab, von dem Vater des Lichtes. Jak. I, 17. 


Di großen Hoffnungen des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes, die der Stiftungstag des Chriſtenthumes neu ge⸗ 
gruͤndet hat, die großen Verheißungen, die uns durch 
Chriſtus gegeben ſind — die Verheißungen einer goͤtt⸗ 
lichen Kraft, die Licht in die verduͤſterte Ver⸗ 
nunft, Freiheit in den gebundenen Willen, 
Freude und Friede in das mit ſich ſelber ent⸗ 
zweite und nach Freude ſchmachtende Men⸗ 
ſchenherz bringen kann — dieſe Verheißungen, die ich 
Ihnen, m. Th., am Pfingſtfeſte wieder in das Anden⸗ 
ken gerufen habe — was ſollen ſie fuͤr uns, was ſollen 
ſie in uns? Da ſie auch fuͤr uns gegeben ſind, ſo 
ſollen ſie in uns — uns anregen, uns in Bewegung 
ſetzen, daß wir uns ſelber zuſammenfaſſen — und das 
Werk, das Menſchen thun koͤnnen und ſollen, um den 
Umfang dieſer Verheißungen in ſich erfuͤllt zu ſehen, 
mit Ernſte angreifen und mit ſiegendem Muthe voll⸗ 
bringen. 


Dieß große Werk beſtehet darin, daß der Menſch, 
von der goͤttlichen Verheißung ergriffen, ſich einmal aus 
dem niedern Kreiſe ſeines Dichtens und Trachtens her⸗ 
ausreißt, einmal in den heiligen Bund mit ſich und 
mit Gott tritt — und dann auch dieſem heiligen Bund 
treu bleibt; einmal ſich und Gott das große Wort 
giebt: ich will, ich will Gottes Willen erfor⸗ 
ſchen, und ihm allein leben — und Si Wort 
ſich und Gott auch hält. 
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Dieß Wortgeben und Worthalten — iſt das große 
Werk. Dieß Wortgeben und Worthalten, die zwei 
ſchoͤnſten, feierlichſten, erhabenſten Handlungen des menſch⸗ 
lichen Lebens, und die Augenblicke, wo dieß Wort gege⸗ 
ben, dieß Wort gehalten wird, ſind die zwei ſchoͤnſten, 
feierlichſten, erhabenſten Augenblicke des menſchlichen Da⸗ 
ſeyns. Der erſte, wo der Menſch dem heiligen Bunde 
beitritt; der zweite, der immer wiederkehren ſoll und 
wiederkehrt, fo oft der Menſch, des Bundes einge⸗ 
denk, das hohe e deſſelben ee — thut, was 
er gelobet hat. 


Sie haben ſchon Vieles von mancherlei ſchoͤnen 
Augenblicken des menſchlichen Lebens gehoͤrt, 7 
hoͤren Sie nun auch einmal etwas von dem ſchoͤnſten, 
feierlichſten, erhabenſten Augenblicke des menſch⸗ 
lichen Lebens! 


Wenn zwei Menſchenſeelen (die gut und es werth 
ſind, Freunde zu ſeyn) ſich gegen einander „öffnen, 
wenn ſie zu einander ſprechen: wir wollen. Freunde 
ſeyn ewig, wenn ſie den Freundſchaftsbund mit ein⸗ 
ander errichten, und ſo wie ſie einander die Haͤnde rei⸗ 
chen, und zum Bundeszeichen Hand in Hand legen, 
gleichſam aus zwei Eine Seele werden: ſo iſt dieß ein 
ſchoͤner, ein feierlicher Augenblick des menſchlichen Lebens. 
Aber dieſe ſchoͤne Vereinigung zweier guter Menfchen. 
zum Guten iſt doch nur ein ſchwaches Bild von dem 
heiligen Bund zwiſchen Gott und dem Men⸗ 
ſchen. 

Wenn der Geiſt des Menſchen, der Thorheiten des 
Lebens und alles Laufens und Rennens um den großen 
Schatten von Kleinigkeiten — muͤde, in ſich und in 
ſein Gewiſſen hinein- und zu Gott aufblickt, wenn er 
feiner, hoͤhern Abkunft und ſeiner großen Beftim 
mung bewußt, wenn er von dem Geiſte Chriſti und 
ſeines Evangeliums gedrungen aus der innerſten Fuͤlle 
feines Weſens zu Gott ſpricht: dein will ich ſeyn, 
dein Wille, dein Nathſchluß, deine Fuͤhrung, 
du, du ſelber ſollſt mein hoͤchſtes Gut ſeyn 3. deinem 
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Willen ſoll ſich mein Wille, deinem Rathſchluſſe ſoll ſich 
meine Vernunft, deiner Fuͤhrung ſoll ſich mein gan⸗ 
zes Weſen und Seyn unterwerfen; an dich glauben, 
auf dich trauen, dir in Liebe anhaͤngen — Eins mit 
dir will ich ſeyn und bleiben; kein Leben, kein Tod, 
keine Zeit, keine Ewigkeit ſoll mich von dir tren⸗ 
nen.. .. wenn dieß der Menſchengeiſt zu Gott 
ſpricht, und wenn ihm dann Gott in ſein innerſtes 
Weſen antwortet: „weil du dich in meine Arme ge⸗ 
„worfen 8 haſt: ſo ſollſt du ſanft darin ruhen — ewig 
„will ich dein Gott ſeyn, will dich nicht waiſe 
„laſſen —, will dich mit dem alluͤberwindenden 
„Geiſte Ehriſti ruͤſten, daß du die Finſterniß und 
„Suͤnde, und die Leichen der Zeit, und den Tod 
„uberwinden moͤgeſt; mein ganzes Leben ſoll dein ewi⸗ 
ges Leben ſeyn: Eins mit Chriſtus, Eins mit 
„mir ſollſt du in dem Element göttlicher 
„Freude — leben — und ſchweben, ſelig wie dein 
„Gott;“ wenn, ſage ich, dieſes göttliche Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Gott und dem Menſchen — (unhoͤrbar der 
Welt, und dem Fleiſche und der falſchen 
Weisheit,) wenn dieſes göttliche Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Gott und einem Menſchengeiſte — ausgeſprochen 
wird — in der Stille der Ewigkeit: dann iſt der 
Menſch in den heiligen Bund mit ſeinem Gewiſſen, 
in den heiligen Bund mit ſeinem Gott getreten. Und 
dieß iſt fo offenbar die fchönfte, die feier lichſte, 
die erhabenſte Handlung des menſchlichen Lebens, 
ſo offenbar die hoͤchſte Hoͤhe aller hohen Wuͤnſche und 
Erwartungen unſers Daſeyns, daß nur das Thier im 
Menſchen, aber nie der Menſch im Thiere daran zwei⸗ 
feln kann. Dieß iſt ſo offenbar der ſchoͤnſte, feier⸗ 
lichſte, erhabenſte Moment des menſchlichen Lebens, daß 
der, wer ihn noch nicht gefeiert hat, wenn er auch 
den Namen und die Geſtalt eines Menſchen traͤgt, 
noch kein eigentlicher Menſch geworden ſeyn kann. 
Dieſem heiligen Bunde aller Kinder Got⸗ 
tes im Himmel und auf Erden beitreten — 
dieß heißt eigentlich Menſchen⸗ werden ne. 
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Im Mutterleibe iſt der Menſch mehr Pflanze als 
Thier, außer dem Mutterleibe bleibt er Thier, bis er 
ſich aus dem thieriſchen Sinn und Leben heraushebt — 
und aus dem thieriſchen Sinne und Leben hebt ihn nur 
der heilige Bund mit Gewiſſen und Gott. 5 

Ehe der Menſch dieſem Bunde beitritt, mag er 
unter den Thieren des Feldes, die ihr Futter ſuchen, 
aufrecht dahergehen — aber die Menſchwerdung 
iſt in ihm noch nicht geſchehen; er iſt noch nicht aus 
dem Kreiſe des thieriſchen Sinnes und Lebens heraus⸗ 
getreten. — Zwar, in ſofern er ſich Kenntniſſe ſa m⸗ 
melt, Menſchenſprachen lernt und ſpricht, in ſei⸗ 
nem Gebiete alte Einrichtungen zerſtoͤrt und neue ſchaf⸗ 
fet, mit fremden Nationen Unterhandlungen eröffnet, 
ſteht er als ein verſtaͤndiges Weſen uͤber dem Thiere; 
aber aus dem Kreiſe des thieriſchen Sinnes und Les 
bens hat er ſich ſo lange noch nicht erhoben, bis 
er, ſtatt nur andere Weſen zu erforſchen, ſich ſelber 
kennen gelernt, bis er, ſtatt nur inlaͤndiſche oder aus⸗ 
laͤndiſche Sprachen zu ſtudiren, die inwendigſte Sprache 
ſeines Gewiſſens verſtanden, bis er, ſtatt aͤußerliche 
Veraͤnderungen zu treffen, die große Umwaͤlzung in ſei⸗ 
nem Innerſten zu Stande gebracht, bis er, ſtatt nur 
andere Neuerungen im Einzelnen darzuſetzen, die alte, 
durch Liſt und Irrthum zerruͤttete, ſogenannte Menſch⸗ 
heit abgethan, und eine neue angezogen hat, bis, ſtatt 
nur mit fremden Nationen Verkehr zu treiben, ſeine 
Vernunft mit der hoͤchſten Vernunft in Unterhandlung, 
bis ſein Innerſtes mit Gott in Correſpondenz gekom⸗ 
men, das heißt, bis er in den Bund mit ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und mit Gott getreten iſt. Zwar kann er die 
Eingeweide der Erde durchgraben, kann die Bah⸗ 
nen der Sterne meſſen, kann die Suͤmpfe ſei⸗ 
ner Heimath austrocknen, kann die Blitze aus den 
Wolken ableiten, kann Schlachten gewinnen, kann 
Staaten gruͤnden ... und fo ſteht er mit feinem 
Kopf und ſeiner Hand uͤber dem Thiere. Aber 
aus dem Kreiſe des thieriſchen Sinnes und Lebens 
hat er ſich ſo lange noch nicht erhoben, bis er in 
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das Innerſte feiner Natur eingekehrt, in ben Ein⸗ 
geweiden ſeines Weſens geforſcht, bis er da den hei⸗ 
ligen Stern aus beſſern Welten, das Gewiſſen ent⸗ 
decket, bis er da die Suͤmpfe der Leidenſchaften tros 
cken gelegt, bis er da die verheerenden Blitze des 
herrſchſuͤchtigen Stolzes abgeleitet, bis er da der Eis 
genliebe entſcheidende Schlachten geliefert, bis er da 
den Staat Gottes gegruͤndet, d. h. bis er da in den 
Bund mit ſeinem Gewiſſen und mit ſeinem Gotte ge⸗ 
treten i ſt. f 
ö Wenn nun aber Dieß die ſchoͤnſte, die feierlichſte, 
die erhabenſte Handlung des menſchlichen Lebens iſt, 
daß er in den Bund mit ſeinem Gewiſſen, mit Gott 
tritt, wenn der Moment, in dem der Menſch ſeinem 
Gewiſſen, ſeinem Gott huldiget, der eigentliche 
Moment der Menſchwerdung iſt; wenn ohne dieſen 
Bund mit Gott kein Reichthum der Erde, keine Ehre 
der Welt, kein Glanz der Abkunft, keine Hoheit 
des Ranges, keine Thaͤtigkeit im Gedraͤnge des oͤffent⸗ 
lichen Lebens, ſelbſt keine Wiſſenſchaft, die bloße 
Wiſſenſchaft iſt und bleibt, den Menſchen zum 
Menſchen machen kann; wenn nur der heilige Bund 
des Menſchen mit ſeinem Gewiſſen und mit Gott den 
Menſchen aus dem thieriſchen Sinne und Leben heraus⸗ 
heben kann: warum, meine Lieben, wollten wir denn 
ſaͤumen, dieſem Bunde der großen Familie 
Gottes beizutreten, und durch dieſen Beitritt — (laßt 
mich ein zweideutiges, ent weihtes Wort eindeutig 
machen und heiligen) uns zu Menſchen conſtituiren? 
Laßt uns Alles, was uns wider dieſen Bund ein⸗ 
nimmt, als Irrthum kuͤhn wegwerfen; laßt uns Al⸗ 
les, was uns von dieſem Bunde abhaͤlt, als Sünde 
muthig verabſcheuen; laßt uns denn von ganzem Her⸗ 
zen, und aus aller Kraft unſers Weſens in den heiligen 
Bund treten — laßt uns Menſchen werde! 
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Dritte Rede. 


Alle gute Gabe, alles vollkommene Geſchenk kommt von oben herab, 
von dem Vater des Lichtes. Jak. I, 17. 


Was die fhönfte, feierlichſte, erhabenſte Hands 
lung des Menſchen ſey — was den Menſchen eigentlich 
zum Menſchen mache — was es heiße, mit ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und mit Gott in den heiligen Bund treten, was 
das für ein goͤttliches Geſpraͤch zwiſchen Gott und dem 
Menſchen ſey, wenn der Menſch fuͤr ſeinen Gott das 
unausſprechliche Wort findet: Eins mit dir in Liebe 
ewig — will ich ſeyn, und Gott dem Menſchen die un⸗ 
ausdenkliche Antwort in die Seele ſpricht: Ewig will 
i ch dein Gott ſeyn — davon hab' ich in der letzten 
Rede — nicht geredet, nur zu reden verſuchet; davon 
wird jeder meiner Zuhoͤrer nur ſo viel verſtanden haben, 
als viel er von jedem Geſpraͤche zwiſchen Gott und dem 
Menſchen in ſich ſelber ſchon erfahren hat. Appellirend 
an dieſe eure Erfahrung, meine Theuern! fahre ich fort, 
das Geheimniß dieſes heiligen Bundes euch noch mehr zu 
enthuͤllen, zu enthuͤllen die Würde dieſes heiligen Bundes. 


Wahrhaftig groß — groß iſt dieſer Bund — groß, 
denn er iſt das Groͤßte, und wenn ich juͤngſt die Rede 
ſchloß: Laßt uns Menſchen werden, ſo knuͤpfe ich 
heute den Aufruf daran: Laßt uns groß werden! 


Der heilige Bund zwiſchen Gott und dem Menſchen 
iſt groß, denn er iſt das Groͤßte — denn erſtens um⸗ 
faßt er den ganzen Menſchen, und weihet ihn — 97 
und ſeinem heiligen Willen. 4. 5 


Wer mit Gott in den heiligen Bund tritt, 900 
ſeinen Leib wie ſeinen Geiſt, macht ſeine Gedanken 
wie ſeinen Willen, macht ſeine Entſchluͤſſe wie ſeine 
Zwecke, macht feine Freuden wie feine Leiden — 
macht ſich ganz zum Opfer ſeines Gottes. Spricht 


2 


nicht etwa: Die Hand, o Gott, ſoll thun, was dein Ge⸗ 
feß gebeut, ſoll nicht rauben fremdes Gut, ſoll nicht toͤdten 
fremdes Leben, ſoll nicht zertruͤmmern fremdes Werk, aber 
mein Herz behalt' ich fuͤr mich; das ſoll ſich in eigenen 
Lüften bewegen Tag und Nacht — nicht fo ſpricht, wer 
in dieſen heiligen Bund mit Gott tritt; vielmehr weiht 
er ſeinem Gott jede Bewegung ſeiner Glieder, und 
jede Regung ſeines Herzens, und jede Kraft ſeines 
Geiſtes. Denn Gott will in Wahrheit, will im Geiſte 
angebetet ſeyn; will den Gedanken des Menſchen zu 
ſeinem Tempel, will den Willen des Menſchen zu 
ſeinem Prieſter, will das Herz des Menſchen — zu 
ſeinem Opfer haben. 


Was Chriſtus in ſeinem Erdenleben zu ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern f prach, ſpricht der Geiſt Chriſti zu jedem Bundes⸗ 
Genoſſen Gottes: Wer Vater oder Mutter mehr 
liebt als mich, iſt meiner nicht werth; wer 
nicht ſein Leben fuͤr mich daran zu geben Muth 
hat, iſt nicht b. wahres Leben in mir zu 
850 Matth. X 32 — 39. 


Der Bund mit Gott umfaßt alſo den ganzen Men⸗ 
ei und macht den ganzen Menſchen zu Einem 
Opfer — des goͤttlichen Willens. 


Hier darf die Eigenliebe keine Ausnahme erkuͤn⸗ 
ſteln; der Eigenduͤnkel keinen Ruͤckbehalt in Vorſchlag 
bringen; die Eigenluſt keine geheime Befriedigung gehei⸗ 
mer Begierden wider den heiligen Bund ausmarkten — 
Alles, o Menſch! was du biſt, iſt Gottes; deine Ver⸗ 
nunft ſoll ſich zu Gottes Gedanken erheben; dein Wille 
ſoll ſich Gottes Rathſchluͤſſen unterwerfen; dein Herz ſoll 
Gottes Geſetze huldigen — dein Ohr ſoll Gottes Wort 
hoͤren; deine Zunge ſoll Gottes Wunder erzaͤhlen; dein 
Auge ſoll Gottes Werke in der ganzen Natur ſchauen; 
dein Leib ſoll Gottes Befehle ausrichten; dein Geiſt in 
Gott ſelber leben. .. O Menſch! ganz ſollſt du Gottes 
ſeyn. Das iſt der Sinn des großen Bundes. Dieſen 
Sinn hat nicht leicht irgend ein Bundes⸗Genoſſe Gottes 


— 156 — 


richtiger gefaßt und ſchöner ausgeſprochen als Paulus, 
der an ſeine Mitbekenner der Einen Wahrheit ſchreibet; 


„Alles, Alles iſt euer; 
„Ihr aber ſeyd Chriſti, 
„Ehriſtus iſt Gottes — und Gott wird noch Ales in 
Allem ſeyn.“ n 


Alſo ſagt er, wie Chriſtus ganz Eines mit dem 
Vater war, daß die Wahrheit des Vaters aus ihm ſprach, 
daß die Liebe des Vaters durch ihn ſegnete, daß die Alk 
macht des Vaters durch ihn wirkte: ſo ſollt auch ihr 
Eines mit Chriſto ſeyn — ihr ſollet ſo ganz ohne alle 
Ausnahme Chriſti ſeyn, wie Chriſtus des Vaters war, 
ſollt ſeine Wahrheit aus euch ſprechen, ſollt ſeine Liebe 
durch euch ſegnen, ſollt ſeine Kraft in euch und durch 
euch wirken laſſen, ſollt das Bild feiner Mil de und 
ſeines Ernſtes, das Bild ſeiner Andacht und Liebe 
— an euch darſtellen, damit der Vater, der uͤber Alle 
iſt, auch in Allen und durch Alle wirke, damit er 
Alles in Allem werde. 


Wer dieſen großen Bundes: Sinn hat, der fühlt und 
weiß, daß, was bei vielen Menſchen, die ſich groß und 
weiſe dünken, das Letzte iſt — nicht einmal das Letzte iſt, 
weil es gar nicht iſt; — der fuͤhlt und weiß, ſage ich, 
daß, was bei vielen Menſchen das Letzte — oder gar 
nicht iſt, das Erſte, das Hoͤchſte ſey — „Religion.“ Denn 
was iſt denn die Religion anders, als eben der heilige 
Bund zwiſchen Gott und dem Menſchen, der Bund, 
welcher als Wahrheit den Gedanken des Menſchen er⸗ 
leuchtet, der Bund, welcher als Liebe den Willen des 
Menſchen heiliget, der Bund, welcher als hoͤherer 
Friede das Herz des Menſchen ſtillet, der Bund, wel⸗ 
cher als himmliſche Kraft in dem Menschen und dann 
den Menſchen wirket. 


Ja, m. Th., wer dieſen Bundes-Sinn hat, der fühlt 
und weiß, daß ſein hoͤchſtes Gut — die Religion ſey; 
hier ſchon ſein hoͤchſtes Gut, ſein hoͤchſtes Gut als Wahr⸗ 
heit für fein Wahrheit⸗ſuchendes Weſen; fein hoͤchſtes 
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Gut als Liebe für fein Tugend⸗ſuchendes Weſen; ſein 
hoͤchſtes Gut als himmliſcher Friede für fein Selig⸗ 
keit⸗durſtendes Herz; ſein hoͤchſtes Gut als die unuͤber⸗ 
windliche Kraft, die ihn in allen Leiden troͤſtet, die ihn 
zu allen Aufopferungen ſtaͤrkt, die ihn in jedem Begeg⸗ 
niffe des Lebens aufrecht hält — daß er, wenn Alles um 
ihn her wankt und faͤllt, Eins mit Gott — nicht faͤllt, 
nicht wanket ewig. . 

Wer dieſen Bundes⸗Sinn hat, der fuͤhlt und weiß, 
daß Religion nicht nur fein Höchftes Gut ſey, ſondern 
auch ſein einziges, ſein ewiges, ſein ganzes Gut 
ſeyn werde — wenn ihn alle andere Guͤter verlaſſen haben 
werden — ſein einziges, ſein ewiges, ſein ganzes Gut — 
wenn ſein Geiſtes-Auge im Lande der Wahrheit die 
Wahrheit ſelber von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, wenn 
ſeine Liebe lauter Seligkeit, wenn ſeine Seligkeit lauter 
Wahrheit und Liebe ſeyn wird. 5 


Der heilige Bund zwiſchen Gott und dem Menſchen 
iſt groß — denn er iſt das Größte — denn er umfaſſet 
zweitens, ſo wie den ganzen Menſchen, alſo auch das 
ganze Leben des Menſchen, den ganzen Wir⸗ 
kungskreis — umfaſſet Zeit und Ewigkeit. 

Ich ſage: der heilige Bund umfaſſet das ganze Leben 
des Menſchen, den ganzen Berufskreis des Menſchen — 
Zeit und Ewigkeit. Denn er weihet mit dem Menſchen 
auch die ganze Lebensdauer deſſelben Menſchen, und mit 
der Lebensdauer ſeinen ganzen Wirkungskreis, und weihet 
ihn für Zeit und Ewigkeit. | | 

Wer in den heiligen Bund mit Gott getreten iſt, 
ſpricht nicht etwa: Der Morgengedanke, o Gott, der ge⸗ 
hoͤre Dir zu; aber der Tag, der Abend, die Nacht ſey 
mein! — Denn Gott will im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit angebetet — alſo allein angebetet, alſo immer 
angebetet ſeyn. | 5 

Wer das Goͤttliche, das Ewige nur am Morgen an⸗ 
faſſen, und dann im Laufe des Tages ſich den Luͤſten 
der Erde hingeben will, o, der kennt nicht das Geheim⸗ 
niß des heiligen Bundes! 5 
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Wer das Goͤttliche, das Ewige bei dem erſten &. 
wachen, am Morgen, feinem Bunde getreu, in feine Seele 
ruft, der ruft es nicht — um es wieder zu vergeſſen, er 
ruft es in ſeine Seele, um es darin zu behalten, um 
es in ſeinem Leben darzuſtellen, um es durch ſeine Be⸗ 
rufstreue zu verkuͤnden, um es durch alle Tagesſtunden 
wie ſein Heiligthum zu tragen, um es bis an die Schwelle 
des Schlafes — in ſich zu behalten. 


Wer in den heiligen Bund getreten iſt, der ſpricht 
nicht etwa: Die Jugend, die Mannesjahre, die will ich 
der Luſt meines Herzens opfern: die ſollen mein ge⸗ 
hören; aber die Greiſesjahre, zu denen man ſpricht: ihr 
gefallet mir nicht, die ſollen Dir angehoͤren, o Gott, 
die ſollen dein ſeyn! Denn Gott will im Geiſt und 
in der Wahrheit angebetet — will alle in angebetet, 
will immer angebetet ſeyn. 


Wer nur das graue Alter ſeinem Gott 1 und 
den vergaͤnglichen Fruͤhling des Lebens der vergaͤnglichen 
Luſt opfern will, o, der kennt nicht das Geheimniß des 
heiligen Bundes! ' 


Wer einmal das Göttliche und Ewige angefaßt hat, 
der trägt es als fein Heiligthum in der Bluͤthe der 
Jahre und im Herbſte des Lebens, traͤgt es als 
ein Heiligthum in alle feine Berufs- Gefchäfte hinein — 
und hindurch — und traͤgt es bis an die Grenze des 
Lebens, und traͤgt es bis an die Schwelle der Ewig⸗ 
keit, und giebt es auch da nicht auf. Und wenn ihm 
der Tod Alles nimmt, das Heiligthum, das Goͤttliche, 
das Ewige kann ihm der Tod nicht nehmen. Was ſein 
Morgenſtern in der dunkeln Zeit des Lebens geweſen iſt, 
das wird in der Ewigkeit ſeine allerleuchtende 
Sonne. Was ihm in allen Berufs -Arbeiten als fein 
treuer Schutzgeiſt nie von der Seite gewichen, was 
ihn als Arzt die ſterbliche Hülle des ewigen Geiſtes 
in ſeinem Nachbar gewiſſenhaft zu erhalten ermuntert hat, 
was ihn als Rechts⸗Freund ermuntert hat, die Guͤter 
des Lebens ſeinen Nachbarn gewiſſenhaft zu ſichern, was 
ihn als Diener des Staates beſeelt und ermuthigt 
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hat, die Idee der Gerechtigkeit und des oͤffentlichen Woh⸗ 
les nach Kraͤften zu verwirklichen, was ihn als Diener 
der Kirche begeiſtert hat, die irdiſchen, dem Goͤttlichen 
feindſeligen Gemüther wieder Eins mit dem Goͤttlichen zu 
machen — kurz, was die Seele ſeiner Berufstreue in 
den Geſchaͤften des Hauſes, in den Geſchaͤften des 
Marktes, in dem Dienſte des Staates und in den 
Arbeiten der Kirche geweſen iſt, das iſt und bleibt ſein 
Ruhepunkt — wenn auch der Bau der Welt zer, 
bricht, bleibt ſein Ruhepunkt ewig. 


So groß iſt der heilige Bund zwiſchen Gott und dem 
Menſchen. 


Laßt uns — groß werden, das heißt, eintreten in 
den heiligen Bund mit Gott! 
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Vierte Rede. 5 


m gute Gobe, alles depremmene Geſchenk kommt von oben, von 3 
dem Vater des Lichtes. Jak. 1, 17. Be; 


Das große Werk, das dem Menſchen hienieden auf 
gegeben iſt, das große Werk, das den ganzen Men⸗ 
ſchen und die ganze Lebensdauer des Menſchen, das 
Zeit und Ewigkeit umfaſſet, das große Werk, deſſen 
Beginnen und Vollführung allein — den Menſchen zum 
Menſchen, den Menſchen wahrhaftig groß macht, das 
große Werk, das darin beſteht, daß der Menſch ein⸗ 
mal ergriffen im Mittelpunkt ſeines Weſens, 
einmal durchdrungen von dem Goͤttlichen und Ewi⸗ 
gen, einmal belebet von der großen Hoffnung, da⸗ 
von die Propheten in der Vorzeit, davon Chriſtus in der 
Fuͤlle der Zeit geſprochen haben — in den heiligen Bund 
mit ſich und mit Gott tritt — und dieſem Bunde treu 
bleibt, — das große Werk, das darin beſteht, daß der 
Menſch einmal ſich und Gott das Wort giebt, ich will, 
ich will Gottes Willen Tag und Nacht erfor⸗ 
ſchen und ihm allein leben, und dieß gegebene Wort 
ſich und Gott auch haͤlt; das große Werk, das der Text ö 
unſers Evangeliums, der Text aller Religion iſt, und im 
Grunde der Text aller Ermahnung, Predigt ſeyn ſoll und 
auch der Text in meinen zwei letzten Reden war — das 
große Werk hoffe ich, wird meinen Zuhoͤrern, die vor 
keiner Wahrheit erroͤthen, am allerwenigſten vor der wich⸗ 4 
tigſten, — ſo wichtig geworden ſeyn, daß ſie, belehrt, 
was es heiße, in den heiligen Bund mit ſich und mit 
Gott treten, nun auch gerne aus meinem Munde hoͤren 
werden, was es heiße, dem heiligen Bunde mit ſich 
und mit Gott auch treu bleiben. 5 
Wort geben und Wort halten, das zeigt am Manne 
den Mann; in den heiligen Bund treten, und dem Bunde 
treu 
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treu bleiben, das zeigt am Menſchen den Menſchen, 
den Chriſten, den Heiligen. 
E25 4 3 
Treu bleiben dem heiligen Bunde heißt erſtens: ihn 
ſelber immer und immer erneuern, gleichſam neu ma⸗ 
chen; heißt, immer und immer wie von Neuem in den 
heiligen Bund treten. 


Erneuerung des Bundes iſt die erſte pr o be, die 
erſte Bedingung alles Bundhaltens. 


Erneuert muß der heilige Bund werden, denn wer 
ihn nicht erneuert, hat ihn ſchon gebrochen, oder ſteht 
auf dem Punkte ihn zu brechen. 

Laßt uns dieſe Lehre, ſo wichtig wie die von der 
Errichtung des heiligen Bundes, in ihrem wahren Lichte 
betrachten! Der Menſch iſt ja ſelbſt mit feinen fünf 
Sinnen, mit ſeinen ſinnlichen Beduͤrfniſſen, mit 
dem ganzen Gewichte ſeines zeitlichen Daſeyns an die 
Erde gebunden; tauſend lockende Gegenſtaͤnde außer 
ihm wecken, reizen, draͤngen das Heer ſeiner Be⸗ 
gierden, die alle um Befriedigung ſchreien; — unzaͤhlige 
Menſchen, die, ohne jemals in den heiligen Bund mit 
Gott getreten zu ſeyn, die — ohne Gott — groß, weiſe, 
ſelig werden wollen und zu ſeyn vorgeben, umlag ern 
ihn mit ihren Grundſaͤtzen, die geradezu uͤber ihn und 
uͤber ſeinen heiligen Bund ſpotten, beſtuͤrmen ihn mit 
ihren Gott verlaͤugnenden Beiſpielen, verfolgen ihn mit 
dem bewaffneten Arm ihres Anſehens, oder weiſen ihn 
wenigſtens mit ihrem ſchneidenden Witze in das Irren⸗ 
haus, weil er den ſchmalen Weg zum hoͤchſten Gute, das 
ihnen ein Traumgedicht iſt, betreten hat. Ueberdem hat 
er in ſich ſelbſt den gefaͤhrlichſten Feind des heiligen Bun⸗ 
des — ich meine die Eigenliebe, die nur immer genießen 
will, und jeden Genuß fuͤr unſchuldig und jedes Mit⸗ 
tel zum Genuß fuͤr erlaubt erklaͤret; hat in ſich ſelber 
den gefaͤhrlichſten Feind des heiligen Bundes, ich meine 
das trotzige und zaghafte Ding — das man Men⸗ 
ſchenherz nennt; hat in ſich ſelbſt den gefaͤhrlichſten 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XX XVI. Bd. 11 
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Feind des heiligen Bundes — ich meine die ion 
Einbildungskraft, die ihn bald mit ihren taͤuſche 
Zauberbildern in die Vergangenheit zuruͤck, oder in die 
Zukunft hinaus locket, bald mit ihren abenteuerlichen 
Schreckgemaͤlden ſchwach, verwirrt und muthlos macht; 
hat in ſich ſelber den gefaͤhrlichſten Feind des heiligen 
Bundes — ich meine die „ſich Vernunft nennende“ Un⸗ 
vernunft — ich meine den von der Eigenliebe in Sold 
genommenen, von der Sinnlichkeit beſtochen en, uns 
verftändigen Verſtand, der beweiſet, was das Herz be⸗ 
wieſen haben will, der ausſinnt, was die Neigung er⸗ 
ſonnen haben will, der vertheidigt und verdammt, was 
die Wolluſt oder der Stolz oder eine andere Leſpenſchent | 
vertheidigt und verdammt haben wollen. 

Wenn nun aber der Menſch, der einmal in den hei⸗ N 
ligen Bund mit ſich und mit Gott getreten iſt, mit je⸗ 
dem Schritte des Lebens in neue Fallſtricke tritt, in — 
Fallſtricke, die ihm von den lockenden Gegenſtaͤnden außer \ 
ihm geleget werden; in neue Fallſtricke, die ihm von ſei⸗ 
nes Gleichen durch Witz und Verführung, durch Lee 
und Beispiel, durch Verheißung und Verfolgung gelegt 
werden; in neue Fallſtricke, die ihm von ihm ſelber, von 
ſeiner Eigenliebe, von ſeinem eigenen Herzen, von ſeiner 
Einbildungskraft, von ſeiner beſtochenen Vernunft gelegt 

werden; — wenn, ſage ich, der Menſch mit jedem Schritte 
des Lebens in neue Fallſtricke von innen und von außen 
tritt: wie ſollte er ſeinem heiligen Bunde treu bleiben 
koͤnnen, da ihm die Forderungen dieſes Bundes von der 
Natur, von der Geſellſchaft, von ihm ſelber un⸗ 
zaͤhligemal aus dem Auge geruͤckt werden, wie, ſage ich, 
ſollte der Menſch ſeinem heiligen Bunde, wider den ihn 
die Natur, wider den ihn die Geſellſchaft, wider 
den er ſich ſelber in Bewegung ſetzet, wie ſollte er 
ſeinem heiligen Bunde treu bleiben koͤnnen — wenn er 
nicht Alles, was ſich zwiſchen ihm und ſeinem Gott in 
Mitte ſtellet, mit ſiegendem Muthe niedertritt — und 
wie ſollte er, von der Natur, von der Geſellſchaft, von 
ſich ſelber angefochten, dieſen ſiegenden Muth, Alles nie⸗ 
derzutreten, was ſich zwiſchen ihn und feinem Gott ſtellet — 
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behalten koͤnnen, wenn er nicht den allmaͤchtigen Gedan⸗ 

ken: „ewig will ich meines Gottes ſeyn, ſein 
Wille ſoll mein Geſetz, ſeine Fuͤhrung mein Stab, ſeine 
Liebe meine Seligkeit ſeyn;“ wenn er nicht dieſen all⸗ 
maͤchtigen Gedanken in ſeinem Innerſten hervorſucht, und 
mit dieſem allmaͤchtigen Gedanken alle Fallſtricke zerreißt, 
alle Reize zum Boͤſen zernichtet, und ſich — und ſeinem 
Gott Wort haͤlt, das heißt, wenn er nicht den heiligen 
Bund erneuert? 

Denn, meine Lieben, den heiligen Bund erneuern, 
heißt doch im Grunde nichts anders, als jenes heilige 
Geſpraͤch wie von Neuem beginnen, jenes Geſpraͤch, wo 
ſich der Menſch mit allem ſeinem Streben in die Hand 
des Allmaͤchtigen leget, all ſein Wollen dem Willen des 
Ewigen unterwirft — und der Ewige das Wort des 
Menſchen: Gott, dein Wille ſey der meine, mit 
ſeinem Worte erwiedert: Menſch, ich will Ewig de in 
Gott ſeyn! 

Das heißt den heiligen Bund erneuern — jenen all⸗ 
maͤchtigen Gedanken: Gott — du ewig mein Gott, 
ich der Diener deines Willens, der Freund dei⸗ 
nes Herzens, das Kind deiner Liebe ewig, wie⸗ 
der ſuchen, wieder finden, wieder beleben — daß er Ent⸗ 
ſchluß werde, daß er Muth in das zagende Herz lege, 
daß er die Seele der Seele werde. | 

Den heiligen Bund erneuern, heißt doch nichts an⸗ 
ders, als am Morgen bei'm erſten Erwachen — bei'm 
Anfang der Berufsarbeit, bei jedem erſcheinenden Reize 
des Boͤſen — bei jedem verfuͤhrenden Anlaſſe — bei je⸗ 
dem lockenden Genuſſe — uns der truͤgeriſchen Geſtalt 
der Außenwelt entreißen, heißt, die ganze ſi ſichtbare Welt 
gleichſam vor ſich zernichten, und ſich in ſich ſelber hin⸗ 
einfluͤchten, und von da zu Gott aufſchauen, und den 
Schwur der erſten Liebe wieder ſchwoͤren. Das heißt 
den Ka Bund erneuern, und: erneuert muß der hei⸗ 
lige und ſeyn, wenn er nicht gebrochen werden ſoll — 
immer neu geknüpft muß der heilige Bund werden, wenn 
er nicht zerriſſen werden ſoll. Immer neu angefacht muß 
die heilige Flamme werden, wenn fie nicht erloͤſchen fol; 
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immer neu belebet muß das göttliche Leben im Menſchen 
werden, wenn es nicht ſterben ſoll. Wie du, o Menſch, 
dein zeitliches Leben nicht bis an den Abend erhalten 
koͤnnteſt, wenn du das Geſchaͤft des Athemholens nur auf 
ein paar Augenblicke des Morgens beſchraͤnken wollteſt: 
ſo wenig kann das ewige Leben in dir erhalten werden, 
wenn du das Athemholen des Geiſtes — ich meine die 
Erneuerung des heiligen Bundes, nur auf ein paar Au⸗ 
genblicke am Morgen, oder auf fuͤnfundvierzig Minuten 
eines Kirchenbeſuches am Sonntage beſchraͤnken wollteſt! 


Und Das iſt der alle Vergleichung verſchmaͤhende 
Geiſt des goͤttlichen Chriſtenthums: eſſen, trinken, 
ſchlafen ſoll der Menſch, wenn ihn die Stunde des Be⸗ 
duͤrfniſſes ruft; arbeiten ſoll der Menſch, wenn die Amts⸗ 
ſtunde fchlägt, oder fein Herz ihm zur Arbeit winkt; ſeg⸗ 
nen, helfen, troͤſten, erquicken, ſoll der Menſch ſeines Glei⸗ 
chen, wenn das Beduͤrfniß zu ſegnen, zu helfen, zu trö⸗ 
ſten, zu erquicken eintritt. Den Bogen abſpannen, ſeine 
verlorne Kraft erholen ſoll der Menſch, wenn Abſpan⸗ 
nung wie Erholung ihm Beduͤrfniß iſt: aber der heilige 
Bund hat Forderungen höherer Art, hat Forderungen, 
deren Erfuͤllung nicht an eine gewiſſe Stunde, wie das 
Beduͤrfniß zu eſſen, zu trinken, zu ſchlafen, zu arbeiten, 
wohlzuthun, ſich abzuſpannen, geheftet werden kann; — 
die heilige Verbindung des Menſchengeiſtes mit Gott darf 
nie unterbrochen werden — und wenn auch der Menſch 
dieſer Verbindung nicht immer ſich bewußt ſeyn kann und 
ſoll: ſo muß doch bei jeder Anregung des Boͤſen der 
heilige Bund in uns hervortreten und aus uns ſpre⸗ 
chen: Fort mit dir — das werde ich nie! Ich 
bin Gottes — und bleibe ewig ſein! | 


Damit aber der heilige Bund ſo große Dinge thun 
kann, damit er ſich gegen jeden Angriff des Boͤſen kampf⸗ 
ruͤſtig halten kann, damit er weder uͤberraſcht, noch uͤber⸗ 
wunden werden kann, muß er ja ſelbſt bei Leben ſeyn, 
und um ſelbſt bei Leben zu ſeyn, muß er immer und im⸗ 
mer neu belebet werden — und Neubelebung iſt Erneue⸗ 
rung, und Das, wiederhole ich, iſt der alle Vergleichung 
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verſchmaͤhende Geiſt des Chriſtenthums: „die Verbindung 
des Menſchen mit Gott darf nie unterbrochen werden — 
muß eine fortlaufende Linie ſeyn.“ 


Der heilige Bund muß immer und immer erneuert 
werden — muß ewig ſeyn, wie Gott. 


Und wie das oͤffentliche Leben Chriſti von da an, wo 
er ſich der Waſſertaufe Johannis unterwarf, bis da, wo 
die Bluttaufe uͤber ihn ergieng, wie das ganze oͤffentliche 
Leben Jeſu nichts war, als der ſichtbare Ausdruck des 
unſichtbaren Einesſeyn Chriſti mit ſeinem Vater: wie ſein 
öffentliches Leben von der erſten Predigt an: thut Buße, 
denn das Himmelreich iſt nahe: bis zur letzten: (consum- 
matum est) Es iſt vollbracht — weiter nichts war, als 
eine Darſtellung des heiligen Bundes: Vater, ich will 
deinen Namen auf Erden verklaͤren; ſo ſoll auch unſer 
Leben — weiter nichts ſeyn, als eine ſtete Erneue⸗ 
rung, als eine lebendige Darſtellung des heiligen Bun⸗ 
des: Vater, ich will deinen Auftrag auf Erden voll⸗ 
bringen, deinen Namen verflären! 


a ene ſchließe heute mit dem Zurufe: Bruͤder, 
Freunde, laßt uns in den heiligen Bund treten, und ihm 
treu bleiben — laßt uns, um dem heiligen Bunde treu 
zu bleiben, ihn immer und immer — alſo auch jetzt, in 
dieſer Stunde erneuern! 


Fünfte e 


Die Stadt anblitend, weinte er Aber te. 
Luk. XIX, 41. 


Alle große Menſchen waren es dadurch, daß ſie ihre 


Ehre, ihre Vortheile, ſelbſt ihr Leben nichtachtend, ſich 
hingaben dem hohen Berufe, ihre Zeitgenoſſen aus dem 
tiefen Schlummer zu wecken, und von dem nahen Abs 
grunde, an deſſen Rande fie taumelnd ſpielten, zu ent⸗ 
fernen. Wenn ſie z. B. die bluͤhende Jugend an⸗ 
ſahen, ſo wurden ſie vom ſchoͤnen Schmerz ergriffen — 
in der Vorausſehung, daß die jungen Kraͤfte des Landes 
in Kurzem eine Beute der Thorheit, des Laſters, des 
Jammers werden — und an Thorheit, Laſter und Jam 
mer ihre Vorzeit noch uͤbertreffen wuͤrden. 


Die hoͤchſte Stufe erreichte dieſer ihr Schmerz, wenn 
fie wahrnehmen mußten, daß der größte Theil ihrer Zeit⸗ 
und Landesgenoſſen, ſtatt dem kommenden Verderben zu 


ſteuern, demſelben fleißig Thür und Thor oͤffneten. Da 
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bildete ſich denn in ihrem ahnenden Geiſte das Gemälde 
von der Zertruͤmmerung der ganzen Nation. Unfaͤhig, 


ihr zu weichen, weinten ſie die prophetiſche Thraͤne — 
die einſt ſo ſchoͤn geglaͤnzet hat — im Auge Chriſti, als 
er anblickte ſeine geliebte Stadt, und die Verwuͤſt ung, 
die keinen Stein über dem andern ließe, nahe kommen fah, 


Er ſelber war gekommen, den heiligen Bund zwiſchen 
ſeinem Volke und ſeinem Vater zu erneuern, und durch 
Erneuerung dieſes Bundes das furchtbare Ungewitter, 
das die ganze Nation zu ergreifen und wie Staub in 


alle Welttheile zu zerſtreuen drohte, von ſeinem Lande 


abzuwenden. 


In einem ähnlichen Falle mit Chriſtus befanden und 


befinden ſich die erleuchteten Chriſten aller Zeiten in Hin⸗ 


ſicht auf jene Theile ihrer Zeitgenoſſen, die blind fuͤr 
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das himmliſche Licht, die taub für den göttlichen 
Rath, die lahm fuͤr die ſchmale Bahn des goͤttlichen 
Friedens — von dem Zuge ihrer Luͤſte und dem maͤch⸗ 
tigen Reize der Thorheit, die ſich Weisheit nennt, dahins 
geriſſen — nicht zur Beſinnung kommen, bis ſie im Ge⸗ 
folge der Luſt und der Thorheit Tod und Verweſung 
finden. 


Auch mein Auge (ohne mich ſelbſt in die Zahl der 
erleuchteten Chriften zu ſetzen) ſieht, ohne Zuthun der 
taͤuſchenden Einbildungen, daß aus der ſpielenden Gegen⸗ 
wart, welche das ewige Geſetz der Ordnung abſchuͤttelt, 
eine ſchreckliche Zukunft — aus der reichen Ausſaat der 
blinden Luſt und der frevelnden Thorheit eine reiche Ernte 
von Jammer hervorgehen werde. 


Auch mein Auge iſt nicht fern, von weiſſagender 
Thrane feucht zu werden, wenn es die Nachwelt — 
die ſich aus der Mitwelt entwickeln muß, mit ſcharfem 
Blicke erfaßt. 


Auch mein Herz moͤchte Sie, meine Lieben, und mit 
Ihnen unzaͤhlige Genoſſen Ihres Alters und meiner Zeit, 
fern von dem Abgrunde jener blinden Luſt und der fre⸗ 
velnden Thorheit, in den Chor der guten, weiſen, ſeligen 
Menſchen verſetzen koͤnnen! 


Deßhalb erklaͤrte ich Ihnen ſo feierlich und ſo theil⸗ 
nehmend die Geheimniſſe des heiligen Bundes zwiſchen 
Gott und ſeinen Kindern; erklaͤrte ſo feierlich und theil⸗ 
nehmend, daß nur er, dieſer heilige Bund, die Menſchen 
zu Menſchen bilde; daß nur er die Menſchen zu gro⸗ 
Ben Menſchen mache; daß er aber nicht nur errichtet, 
daß er immer und immer erneuert — daß er auch 
heilig gehalten werden muͤſſe. 


Da ſtand ich juͤngſt ſtille. Wer dem heiligen Bunde 
treu bleiben will, ſagte ich, muß ihn immer und immer 
erneuern. 


Aber auch mit dieſer Bundes + enen iſt noch 
nicht Alles gethan. Der heilige Bund muß gehalten 
werden, das Bundes⸗Geſetz muß erfüllet werden, muß 
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erfüllet werden — bei jedem noch fo reizenden Anlaſſe 
der Uebertretung, muß erfuͤllet werden — bis die Feier⸗ 
Stunde ſchlaͤgt und die Bundes-Feier dort im Shen Ki 
der Ewigkeit — ankuͤndet. | 


* 
1 *. 


Gehalten kann der heilige Bund, erfuͤllet kann das 
Bundes⸗Geſetz nur von dem werden, welcher hat — ein 
ſtets wachſames Auge, daß ihn kein Reiz zum Böfen 
uͤberfluͤgle; welcher hat eine ſtets wehrſame Hand, daß 
ihn kein Reiz zum Boͤſen uͤberwinde; welcher hat ein 
ſtets regſames, zum Gebete ſich ſelbſt ermannendes 
Herz, daß ihn der Muth zu wachen, der Muth zu ſtreiten N 
nie verlafje. 4 

Das Gefeß des heiligen Bundes erfüllet nur der und 
der allein, der wachſam zur Wahrnehmung jeder Ge⸗ 
fahr, der ſtreitſam wider jeden Angriff, der regſam 
zum Gebet in jedem Beduͤrfniſſe des hoͤhern Lebens iu 5 
ſeyn gelernt hat. 

Stets wachſam ſey das Aug ſtets wehrſam die 
Hand, ſtets bewegſam zum hohen Auffluge das 
Herz! Darin vereinigen ſich alle Tugendlehren des Evange⸗ 
liums. Und wer ſie mit drei Worten ausſprechen wollte, 
mußte mit Chriſtus ſagen: 


„wachet, | ® 
„reitet, | 
„betet.“ | 1 
Jetzt nur von dem erſten Worte: Wachet! Stets 
wachſam ſey dein Auge! / 


Wachſam kann nur der Menſch ſeyn, der ſich eins 
mal den Schlaf aus dem Auge gerieben hat — wachſam 
iſt nur der allein, welcher den wiederkommenden Anfaͤllen 
der Schlaͤfrigkeit, des Taumels, der Zerſtreuung 
widerſtehend — ſich und ſeinen Gott und ſeine Pflicht 
feſt im Auge behaͤlt, ſich, ſeinen Gott und ſeine Pflicht 
nie aus dem Auge laͤßt. 


Wachſam iſt nur der, welcher f ich ſelbſt feſt im 
Auge behaͤlt, nie aus dem Auge laͤßt. Denn alle Suͤnde 
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iſt Selbſtvergeſſenheit, oder quillt aus Selb ſt⸗ 
vergeſſenheit. Wer ſich im Auge behaͤlt, nimmt wahr 
jede Bewegung der ſinnlichen Luſt in ſich, und jedes Ge⸗ 
bot des Gewiſſens — dieſelbe entweder ſich ganz zu ver⸗ 
ſagen, oder wenigſtens zu beherrſchen. 


Wer ſich ſelbſt im Auge behält, nimmt wahr jede 
Reizung von Außen und jedes Gebot des Gewiſſens von 
Innen, ſie ſtrenge zu prüfen, und entweder ganz abzu⸗ 
weiſen, wenn fie zum Boͤſen locket, oder ihr nur mit uns 
erbittlicher Selbſtregierung nachzugeben, wenn ihr Antrag 
ſchuldlos iſt. | 


Wer ſich ſelbſt im Auge behält — hat Achtung für 
ſeinen Leib — der Leib iſt der Tempel eines unſterb⸗ 
lichen Geiftes.. . und er weiß wohl, was N ie 
ſpricht: 

„Wer fuͤr ſeinen Leib keine Achtung hat, hat keine 
„Achtung fuͤr ſeinen Geiſt; wer fuͤr ſeinen Geiſt keine 
„Achtung hat, der hat keine Achtung fuͤr ſeinen Gott; 
„wer keine Achtung fuͤr ſeinen Gott hat, hat keine Ach⸗ 
„tung fuͤr die Ewigkeit; wer keine Achtung fuͤr die 
„Ewigkeit hat, taugt nicht einmal in die Zeit — er iſt 


„nur da, ſich zu entehren, und fuͤr Zeit und Ewigkeit zu 
„verkruͤppeln.“ 1 


Wer ſich ſelbſt im Auge behält hat Acheung für 
ſeinen Geiſt — fühlt ſich geſchaffen fuͤr die lautere 
Wahrheit — und baut ſich kein Haus im Lande des 
Nebels, fuͤhlt ſich geſchaffen fuͤr die Tugend, und baut 
ſich kein Haus in dem Pfuͤtzengrunde des Laſters, fuͤhlt 
ſich geſchaffen fuͤr die ewige Heimath des heiligen Frie⸗ 
dens, und baut ſich kein Haus in der Hölle, die wohnt 


im boͤſen Gewiſſen, und vergilt mit Gerechtigkeit jedes 
Unrecht. 0 


Wer ſich ſelbſt einmal aus dem Auge gelen hat, 
der iſt das Schiff im Sturm ohne Ruder und Steuer⸗ 
mann; es kann in jedem Augenblicke in Abgruͤnde ver⸗ 
ſenkt, oder an den Felſenwaͤnden zerſchmettert, oder an 
die Sandbank hingeworfen werden. 
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Wer ſich ſelbſt aus dem Auge verloren hat, der iſt 
preißgegeben jedem Eindruck von Außen, jedem Reize 
von Innen ..... Alles, Alles meiſtert, Alles, Alles 
tyranniſirt ihn .... Natur, Menſchen, ſein Leib, 
fein Herz, feine, Einbildungskraft — Inde Thor⸗ 
heit jede Leidenſchaft. 1 | 


Wer ſich ſelbſt aus dem Auge verloren hat, wirft N 
die koͤſtlich ſte Perle, die den Werth in Ewigkeit hat 4 
(den Geiſtes⸗Frieden aus Gott und mit Gott), weg, 
und handelt dafür eine ſchändliche Luft ein, die ihn einen 
Augenblick verblendet, um ihn auf immer elend zu 
peinigen. 


4 Wachſam iſt der, welcher fei einen Gott nie aus dem | 
Auge laßt. Denn alle Sünde ift Gottes⸗Vergeſſen⸗ 0 
heit oder quillt aus Gottes⸗Vergeſſenheit. 


Wer Gott ſtets im Auge behaͤlt, ſieht mit Chriſtus | 
in dem Angeſichte feines himmliſchen Vaters den hei⸗ 1 
ligen Wink, da zu ſchweigen, dort zu reden, da zu 
handeln, dort zu unterlaſſen, da mitzuleiden, dort mit⸗ 
zufreuen; — ſieht mit Chriſtus in dem Angeſichte feines 
Vaters das heilige Wohlgefallen, das den From⸗ 
men ſegnet, den Schwachen belebet, das dem Leiden⸗ 
den erquicket, das den Verzagenden aufrichtet. Sieht 
mit Chriſtus in dem Angeſichte ſeines himmliſchen Vaters 
die Verheißung des ewigen Lebens, die Muth 
einſpricht zum ſchwerſten Opfer, die Kuͤhlung wehet in 
dem heißeſten Lebens⸗Streit, die Vollendungs-Gefuͤhle 
herniederſendet in den bitterſten Todes⸗Kampf. 


Wer aber Gott aus dem Auge verloren hat, dem 
ſchwindet mit dem Geſetzgeber das heilige Geſetz, dem 
ſchwindet mit dem himmliſchen Vater ſein Wink, ſein 
Wohlgefallen, ſeine Verheißung; dem ſchwindet 
mit dieſem Winke, mit dieſem Wohlgefallen, mit dieſer 
Verheißung der Muth zu jedem Opfer, der Muth zu 
jedem Streite, der Munz zu jeder Arbeit fuͤr das ten 
Leben. 
Wer Gott aus feinen Auge verloren hat, der ſieht 
in dem Menſchen nur das Thier, in dem Thiere nur 


ein Mittel, feine Luſt zu friebigen, in der Luft feine, 
hoͤchſte Beſtimmung. | 


Wer Gott aus feinem Auge verloren hat, der ſieht 
die brechliche Erde fuͤr ſein Paradies, die Arbeit fuͤr 
ſeine Plage, den kurzen Genuß fuͤr ſeinen Beruf, das 
hieſige Leben fuͤr ſeine „ und ben Tod für 
das Ende aller Freude an. ' 


Wer Gott aus feinem Auge verloren hat, den wiegt 
jeder Reiz, der das Boͤſe ſchmuͤcket, in Taumel ein, und 
im Beginnen des Taumels iſt die Pflicht halb, und ehe 

er erwacht, ganz uͤbertreten. 


Wachſam iſt nur der, der feinen Gott im Auge 
behält. Denn wer ſich und Gott nie aus dem Auge 
laßt, behält auch die Pflicht ſtets im Auge. Und jede 
Suͤnde iſt weiter nichts als Selbſt-, Gottes, Pflicht⸗ 
Vergeſſenheit. Wer alſo Gott im Auge behaͤlt, kann die 
Pflicht nicht wohl vergeſſen, wird ſie nicht uͤbertreten. 
Denn die Pflicht — iſt ihm ja nur Wink ſeines Vaters, 
deſſen Liebe er nicht vergeſſen kann; die Pflicht iſt ihm 
nur Gebot feines Herrn, dem er ſich ganz ſchuldig. 
fuͤhlt; die Pflicht iſt ihm nur der Auftrag ſeines Sch oͤ⸗ 
pfers, in dem er lebet und webet; die Pflicht iſt ihm 
nur Geſetz des höchſten Geſetzgebers, deſſen Willen er im 
Herzen traͤgt. Daher kommt es wohl auch, daß gerade 
die beſten Menſchen in dem oͤffentlichen Leben, die 
beſten Menſchen in den Familien, die beſten Men⸗ 
ſchen in den großen und kleinen Verhaͤltniſſen der Geſell⸗ 
ſchaft, in allen Wirkungskreiſen im Staate, in der Kirche, 
im Felde, im Frieden, in Pallaͤſten und Huͤtten, in Schu⸗ 
len und Handwerksſtuben, überall, überall nur die find, 
die gelernt haben, ihren era nie aus dem Auge zu 
laſſen. 


Wer einen ſolchen Menſchen 95 der fernſten Inſel, 
oder in dem naͤchſten Volksgedraͤnge antraͤfe — reichte 
ihm ſeine Hand, traute ihm das Beſte zu, ſchenkte ihm 
ſein Herz — wohlwiſſend, daß, wer ſeinen Gott nie aus 
dem Auge laͤßt, auch die Pflicht ſtets im Herzen traͤgt; 
wohlwiſſend, daß, wer Gott nie aus dem Auge laͤßt, 
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| nothwendig ein gerechter Fuͤrſt und ein ser 
Unterthan, nothwendig ein un beſtechlicher Go 
ſchaͤftsmann und ein redlicher Buͤrger, nothwendig ein 


treuer Ehemann und ein liebender Vater, noth⸗ . 


wendig ein tapferer Soldat und ein fleißiger Ackers 


* 


mann, nothwendig ein Wahrheits⸗ liebender Lehrer 
und ein unermüdl ich er Schüler, nothwendig ein billigen 


Handelsmann und ein ehrlicher Handwerker, nothwendig 
— gut und zuverlaͤſſig in allen Verhältniſſen des Lebens, 
in allen Veränderungen des Gluͤckes — barmherzig, mit⸗ 
leidig, demuͤthig, ſanft, friedſam, genießbar ſeyn muͤſſe. 


Das heißt wachſam ſeyn — ſich einmal die Schlaf⸗ 
ſucht, die der Thorheit, der Suͤnde, der Zerſtreuung eigen 
iſt, aus dem Auge gerieben haben, und dann das Auge 
offen behalten, und dann ſich ſelber und Gott und keine 
Pflicht ſtets im Auge behalten. 


Und nur der, m. L., welcher ſich, Gott und denne 
Pflicht nie aus dem Auge laͤßt, nur der, welcher dieſe 


Gefaßtheit, dieſe Beſonnenheit, dieſe Wachſam⸗ 
keit des Geiſtes einmal errungen hat und ſtets zu be⸗ 
haupten weiß, nur der wird ſtets dem heiligen Bun de 5 
treu ſeyn. Kein uͤberraſchender Reiz zum Boͤſen 


wird ſein Geiſtes⸗Auge ſchlaftrunken finden; er wird 


ſeiner, Gottes und feiner Pflicht ſich ſtets bewußt — 
jedem Aufrufe zur Sünde den höhern Aufruf zur Tugend 


entgegenſetzen; und wenn ſein Herr in der zwoͤlften 
Stunde der Nacht kaͤme, würde er ihn noch wachend, 


fein Licht noch brennend, fein Geiſtes-Auge noch offen 


finden, wuͤrde ihn werth finden, das Wort zu hoͤren: 


Wohl dir, du Treuer, weil ich dich wachſam gefunden 
habe — auf dieſem geringen Poſten, komm — und nimm 
ein den groͤßern — geh' ein in die Freude deines \ 


Herrn! Amen. 


! 


1 


Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige 
Leben! t Tim. VI, 12. 


Wo die Weisheit unter Menſchenkindern Herberge fin⸗ 
det, da errichtet ſie — Weisheitsſchulen, und in allen 
Schulen der Weisheit ertoͤnet der Eine Laut: „Wol⸗ 


let ihr Söhne des Lichtes ſeyn, fo kämpfat 
wider die Finſterniß!“ 


Alles, was die Erleuchteten je ausſprachen, ver⸗ 
einiget ſich in dieſem Worte: „Ruͤſtet euch zum Strei⸗ 
te, ihr Kinder des Lichtes! — ſtreitet wider 
die Finſterniſſe, und werdet nicht muͤde in 
dieſem heiligen Streite — bis das Licht Al⸗ 
les in Allem ſeyn wird! — Es iſt fuͤr euch nicht 
genug, wachſam zu bleiben, damit ihr etwa nicht 
im Schlafe uͤberfallen — und unbewußt in Abgruͤnde 
hingeſchleudert werdet. Es muß gekaͤmpfet ſeyn — 
wider die Angriffe des Boͤſen, und ſelbſt das Gebot: 


ſeyd wachend, will euch nur ruͤſtig Dim, Kempfe 
haben!“ 


Dieſes Wort: kaͤmpfe wider alles Vöſe, für 
alles Gute! fuͤhrten alle Kinder Gottes im Munde, 
und ſprachen es noch ſchoͤner durch ihr Kampf⸗ Bei⸗ 
ſpiel aus — von Abel bis auf unſere Zeiten. Die 
ganze goͤttliche Lehre Chriſti und ſein Leben ſprechen 
eigentlich nur dieſe himmliſche Wahrheit aus: 


„Sehet hier das Licht, — gedraͤngt von den Finſter⸗ 
niſſen! kommet, helfet dem Lichte den Sieg erſtrei⸗ 
ten! Ich bin nur Vorgaͤnger und Streiter, folgt 
nur mir nach und verliert den Muth zu flreiten 
nicht, bis ihr ſelbſt ganz in das Licht verklaͤret ſeyn 
werdet! — Gott if das Licht, und wer im 
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Lichte wohnen will, muß den Kampf wi⸗ 
der die Nacht vollendet haben. Bonne 
ihn mit mir!“ 

Dieſelbe Lehre wiederholten Paulus und mit ihm alle 
Boten des Lichtes: „Kaͤmpfe den guten Kampf des 
Glaubens, ergreife das ewige Leben“ — ſchreibt er an 
ſeinen jungen Freund Timotheus — und ich wuͤßte kein 
Wort, das ich lieber ſchreiben, lieber reden moͤchte 
für junge und alte Freunde, fuͤr Lehrer und Schuͤler, als: 


Kaͤmpfe den guten Kampf des Glaubens c. 


a Da dieſer Aufruf eines heiligen Streites zugleich 
das Weſen alles guten Kampfes ſehr richtig ausdruͤckt, 
ſo dringt er deſto maͤchtiger an mein Herz, daß ich den 
großen Sinn, der darin liegt, mir und meinen Mit⸗ 
freunden des Lichtes nach dem Maße des mir ge⸗ 
gebenen Lichtes enthuͤllen ſolle. Daß wir wachen ſol⸗ 
len, um die Geſetze des heiligen Bundes zu erfüllen, 
habe ich juͤngſt erklaͤret: heute will ich zeigen, daß wir 
kaͤmpfen ſollen, um die Geſetze deſſelben Bundes zu 
erfüllen. Der Wachende iſt ruͤſtig zum Kampfe — 
der Kämpfer nur — ſieget. 

Wir Alle ſind zum Kampfe berufen! 

Was iſt denn der Kampf, zu dem wir berufen fi nd? 
Hoͤret, liebe Mitkaͤmpfer, euern Freund von eurem ld 
ſeinem Berufe reden! | 


* * * 


Wer Menſch iſt, der iſt zum Kampfe berm 
fen. Wie ſich der Menſch entwickelt, ſo entwickelt ſich 
in ihm — d. i. in dem Grund und Boden ſeines Ge⸗ 
muͤthes je laͤnger je mehr ein verborgener Giftkeim, 
der ſich in drei Aeſten ſichtbar machet, der ſich immer 

tiefer einſenkt, immer weiter ausbreitet, immer hoͤ⸗ 
her erhebet, der die beſten Saͤfte des Bodens an ſich 
zieht, der das goͤttliche Weizenkorn, das von rechtswegen 
im Menſchen erzogen und zur Reife gebracht 
werden ſollte, uͤberall druͤckt, niederbeugt, faſt er⸗ 
ſticket und was davon aufkommt, vergiftet. Dieſer 


dreiäftige Giftbaum im Menſchen heißt ae — 
und ſeine dreifachen Aeſte heißen 


Eigennutz, der nichts als haber; behalten, 
vermehren will, 


Wolluſt, die nichts als genießen, genießen, 
genießen will, 


Lebenshoffart, die nichts als Ruhm, Ehre, An⸗ 
betung ernten will. 


Wer nun dem göttlichen e e das iſt 
dem Sinn fuͤr das Goͤttliche, fuͤr das Ewige, in ſich 
aufhelfen will, der darf den Acker ſeines Herzens nie 
außer Acht laſſen, der muß ohne Unterlaß dem Giftkeim 
immer mehr Boden abzugewinnen, immer mehr Saft zu 
entreißen, und, wenn er fchon ein Baum geworden 
war, feine Zweige zu beſchneiden, feine Aeſte zu bes 
hauen, und Stamm und Wurzel auszurotten ſtreben. 


Dieſe raſtloſe Arbeit für das goͤttliche Weizenkorn 
wider den Giftkeim im Menſchen — iſt nun das, was 
alle Weiſen aller Zeiten, was auch Paulus — Kampf 
nennt. 


Es iſt erſtens Kampf; denn der Menſch, der 
dem Guten in ſich aufhelfen will, muß wider ſein eige⸗ 
nes Herz, als feinen erſten, als feinen naͤchſten, als 
feinen ſtets gegenwärtigen, als ſeinen viel ver moͤ⸗ 
genden, als feinen ſtark bewaffneten, als feinen 
ſieggewohnten Gegner zu Felde ziehen. Sein Herz 
haͤngt mit den zarteſten und mit den ſtaͤrkſten 
Banden an Luft, an Ehre, an Habe; und der Menſch 
ſelbſt haͤngt mit dem Herzen daran — denn wo das 
Menſchenherz, da iſt der Menſch ſelber. Er muß alſo 


ſein Herz, er muß ſich ſelbſt eee von ſeinen 
liebſten Banden 


Und ſich ſelbſt Gemacht wa en von feinen lieb» 
ten Banden heißt doch wohl kaͤmpfen. Kampf ift 
ein Widerſtand, der mehr als blutige Opfer for⸗ 


dert. Denn er fordert das Opfer ſeines eigenen 
Herzens. „ Macke An den 


! 
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Geliebte! wer euch eine reiche Ernte von Weis, 
heit, von Tugend, von Seligkeit verſpricht, und 
nicht den Kampf wider Thorheit, wider Laſter, wider 
ſelbſtgemachtes Elend zum Anfang, zur Mitte, zum 
Ende ſeiner Lehre machet — er taͤuſchet euch — und 
hat ſich getaͤuſcht. 


So wenig der Ackermann ſich eine Wee ver⸗ 
ſprechen kann, wenn er das Feld nicht umgearbeitet, 
gereiniget, beſaͤet hat: fo wenig darf ſich der Menſch 
eine Ernte von Weisheit, Tugend, Seligkeit ohne Wi⸗ 
derſtand wider Thorheit, Laſter, ſelbſtgemachtes Elend 
verſprechen. 


Die raſtloſe Arbeit wider den Giftkeim und fuͤr das 
goͤttliche Weizenkorn iſt 


Zweitens ein Glaubenskampf. Denn wer 
nicht an das Goͤttliche, an das Ewige glaubt, wer 
das Göttliche, das Ewige nicht muthig an faßt, wer 
das Goͤttliche, das Ewige nicht feſthaͤlt, wer das Goͤtt⸗ 
liche, das Ewige nicht feinem Geiſtesauge ſtets ver ge⸗ 
gegenwaͤrtiget, wer das Goͤttliche und Ewige nicht 
ſtets im Blicke behaͤlt, wer dem Goͤttlichen und Ewigen 
nicht den Vorzug vor allem Andern giebt, wie ſollte der 
die unendlichen Triebe nach Habe, nach Luſt, nach 
Ehre in die Grenze der Gerechtigkeit, Billigkeit, 
Liebe zuruͤckbringen, und in dieſer Grenze aller Tugend 
erhalten koͤnnen? Wahrhaft alle Tugend iſt Glaubens⸗ 
Kampf; denn wie ſollte der Menſch, in Mitte zwiſchen 
den bezaubernden Reizen des Ungöttlichen, 
des Zeitlichen gelagert, wie ſollte der Menſch, deſſen 
Neigung an dieſe bezaubernden Reize völlig hinge⸗ 
geben iſt, wie ſollte der Menſch, der, wie Paulus ſagt, 
an die Suͤnde, das iſt an die geſetzloſe Liebe des 
Ungoͤttlichen, des Vergaͤnglichen verkauft iſt, wie ſollte 
der Menſch, der, wie Chriſtus ſagt, an das Sclaven⸗ 
Joch des Ungoͤttlichen angeſchmiedet iſt, ſein an die 
Vergaͤnglichkeit verkauftes, an die Vergaͤnglichkeit a n⸗ 
geſchmiedetes Herz losreißen koͤnnen, wenn er nicht 
die Arme ſeines unſterblichen Geile ausſtreckt nach 

dem 


dem Goͤttlichen und Ewigen, wenn er nicht das Göttliche 
und Ewige mit der Hand des Geiſtes ergreift, wenn 
er nicht das ergriffene Goͤttliche und Ewige feſthaͤlt, 
wenn er nicht das Goͤttliche und Ewige zur Wehr und 
Waffe macht — wider alle Reize des Ungöͤttlichen 
und Zeitlichen. Nun aber das, was ſich in uns aus⸗ 
ſtreckt nach dem Goͤttlichen und Ewigen, was das Goͤtt— 
liche und Ewige ergreift, was das Goͤttliche und Ewige 
feſthaͤlt, was das Goͤttliche und Ewige zur Wehr 

und Waffe, zur Streitaxt wider alles Ungoͤttliche und 
Zeitliche macht — das iſt der Glaube, den ſo viele 
Menſchen nicht kennen, nicht haben und — laͤſtern. 


Wie die Hand des Leibes ſich nach dem zeitlichen 
Schwerte ausſtreckt, wie fie das zeitliche Schwert ers 
greift, wie fie das zeitliche Schwert feſthaͤlt, und wie 
der Menſch mit dieſem ergriffenen und feſtgehaltenen 
Schwerte ſich und feine Güter, ſich und fein Leben vers 
theidigt wider den Raͤuber, wider den Moͤrder: ſo 
ſtreckt ſich der Glaube (dieſe rechte Hand des Men⸗ 
ſchengeiſtes) nach dem Goͤttlichen, Ewigen aus, ergreift 
das Geiſtesſchwert, das Goͤttliche, das Ewige, 
und haͤlt es feſt, und wehrt ſich damit gegen jeden An⸗ 
griff, der ſein Geiſtesleben, ſeine Tugend morden will. 


Eben deßwegen nannte Paulus im Briefe an die 
Epheſer das Wort Gottes das Schwert des Geiſtes, 
und er haͤtte ſich nicht beſſer ausdruͤcken koͤnnen, denn 
was iſt das Goͤttliche, das Ewige, in ſofern es ſich 
uns offenbart, ſich fuͤr uns im Worte verleiblicht, ſich 
für uns aus ſpricht, ausſpricht durch Chriſtus und 
durch Gewiſſen, ausſpricht, ausſpricht durch alle 
heiligen Freunde Gottes, und in allen heiligen 
Buͤchern, — was iſt es anders, als Gottes Wort? 


Wenn nun aber der Menſch, der mit ſeinem ganzen 
Herzen an dem Ungoͤttlichen und Zeitlichen, an Habe, 
Luſt, Ehre — hängt, wenn der ſich von dieſen allges 
waltigen Banden losmachen muß, um gerecht, billig, 
guͤtig mit Menſchen leben zu koͤnnen, wenn er ſich 
von dieſen allgewaltigen Banden nicht losmachen kann, 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 12 
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ohne ſich nach dem Goͤttlichen, dem Ewigen auszuſtre⸗ 
cken, ohne es anzufaſſen, ohne es feſt zuhalten, 
ohne es zu ſeinem Geiſtesſchwerte zu machen, 
wenn endlich, was ſich in ihm nach dem Göttlichen, 
Ewigen ausſtreckt, was das Göttliche und Ewige an⸗ 
faßt, was es feſthält — was es zum Geiſtes⸗ 
Schwerte macht, wenn dieſe rechte Hand des Men⸗ 
ſchengeiſtes nichts anders iſt und nichts anders ſeyn 
kann als Glaube, ſo iſt ja alle Tugend Glaubens⸗ 
Kampf, ſo iſt ja alle Arbeit fürs göttliche Weizen⸗ 
korn — Glaubens kampf. | 

Und damit wir ja dieſe höchftwichtige Wahrheit nicht 
flach anſehen oder bezweifeln moͤchten, ſetzet derſelbe Bote 
der Wahrheit nach dem Worte: Kaͤmpfe den Glau⸗ 
benskampf — hinzu: ergreife das ewige Leben, 
als wenn er ſagte: kaͤmpfen fuͤr das Goͤttliche, Ewige, 
und einen Glaubenskampf kaͤmpfen, und das 
ewige Leben ergreifen, iſt einerlei. | 


Denn fein Kampf für das Göttliche, Ewige ohne 
Glauben an das Göttliche, Ewige; kein Glaube an 
das Göttliche, Ewige Me Ergreifung des goͤttlichen, 
ewigen Lebens. 7 


Die raſtloſe Arbeit fuͤr das göttliche Weizenkorn iſt 
aber nicht nur Kampf, iſt nicht nur Glaubens⸗ 
Kampf, ſie muß auch drittens ein guter Glaubens⸗ 
Kampf ſeyn. Kaͤmpfet den guten Kampf! 

Gut ift der Glaubenskampf, wenn er rein if, — 
nicht im Goͤttlichen, Ewigen wieder das Zeitliche, das 
Ungoͤttliche ſuchet. 7 

Gut iſt der Glaubenskampf, wenn er thaͤtig iſt, 
nicht ſchlummert auf ſeinem Haß — ſondern wachet 
und keinen Angriff ſcheuet. . 

Gut iſt der Glaubenskampf, wenn er anhaltend 
iſt, nicht Rettung in der Flucht ſuchet, ah unterliegt 
— dem Andringen des Feindes. 

Gut iſt der Glaubenskampf, wenn er aud 
ernd iſt, wenn der Kaͤmpfer nicht aus der Waffen⸗ 


N 


Ruͤſtung tritt, nicht mit dem Ungoͤttlichen und Zeitlichen 
kapitulirt, nicht Frieden macht — ſondern fortkaͤmpfet 
bis der Sieg erkaͤmpfet iſt, bis das Siegeslied ertoͤnet, 
bis die Siegespalme entgegen wehet, bis der Kampf⸗ 
Richter ausſpricht das Wort: Vollendet! 

ia Daß ich Ihnen das Angenehmfte geſagt 
haͤtte, wuͤnſche ich. — Denn die Wahrheit, die wahrhaft 
groß macht, kann nur den Guten annehmlich ſeyn! 

Daß ich Ihnen das Wichtigſte geſagt habe, weiß ich. 
Wohl mir, daß ich Ihnen das Wichtigſte nicht verhehlt 
habe! 

Wohl Ihnen, wenn Ihnen das Wichtigste das Theu⸗ 
nr iſt! 


12 * 


at NED. 


„Gekrönet wird Niemand werden, der nicht den Kampf, den das 
Bundes ⸗⸗Geſetz fordert, vollendet hat! Paulus. 


Wohl haben die Weiſen, wenn ſie die Thorheit un⸗ 
verkennbar zeichnen wollten, fie die. buntfhwäsßige 
genannt, weil fie allerlei, bald das, bald das unter 
mancherlei Geſtalten zu Markte bringt, aber nie das 
Eine Große, nie das, was den Menſchen in ſich ſel⸗ 
ber zurecht ſetzt, was den Menſchen wahrhaft 
groß und gut und frei und ſelig machet. 


Ein anderes Kennzeichen der Thorheit fanden ſie 
darin, daß ſie in dem Allerlei, das ſie zur Schau traͤgt, 
jedem Zuſchauer das vorhaͤlt, das mit füßen Worten 
einſpricht, was ſich ſeinen Neigungen von ſelbſt ſchon 
empfiehlt. 

Ganz anders die Weisheit; was ſie lehrt iſt im⸗ 
mer das Eine, das Große, das den Menſchen Eines 
mit ſich, groß, gut, frei, ſelig macht, — und eben dar⸗ 
um dem, der die ſuͤße Luͤge der bittern Wahrheit vor⸗ 
zieht, hoͤchſt widerlich ſeyn muß. Die Weisheit lehrt 
das Eine, lehrt das e e e .das zu⸗ 
gleich das Heilſamſte iſt. 

Da ich nun den Eid geſchworen bebe nicht nur 
ſelber ein Juͤnger der Weisheit zu ſeyn und zu bleiben 
mein Lebenlang, ſondern ihr auch treue Juͤnger zu er⸗ 
ziehen: ſo muß ich auch hierin die Weisheit nachahmen, 
daß ich immer das Eine und wenn es das Unangenehmſte 


waͤre, in's Licht zu ſetzen, und von allen Seiten zu be⸗ 


leuchten ſtrebe. 
Dieß Eine heißt: 


„Eile, o Menſch, heute noch in den heiligen 
Bund mit dir und mit deinem Gott zu treten 


on. ir 


und laß dir dann die treue Erfüllung der 
Bundesgeſetze heilig ſeyn!“ 


Von dieſem Einen habe ich in den letzten Reden ge⸗ 
ſagt: „wer dem Bund treu bleiben will, muß ſtets wach⸗ 
ſam, ſtets fertig zum Kampfe, muß e ne im 
Kampfe ſeyn. u 


Der Bundesgenoſſe iſt auch treu im Ba 
pfe — denn der Kampf ift ihm unentbehrlich, fo 
nothwendig zum Leben des Geiſtes, wie das Brod des 
Tages zum Leben des Leibes. 


Dieß wird „ſeiner Wichtigkeit wegen den Stoff zu 
noch einer Rede geben dürfen, — da die Ausuͤbung deſ⸗ 
ſen, wovon ich rede, uns in dem ganzen Laufe des Le— 
bens nie verlaſſen, ſondern von dem Augenblicke der er⸗ 
wachenden Vernunft bis zur Schwelle der Ewigkeit be⸗ 
gleiten ſoll. 

* = * 

Ich ſage: entweder hat der Menſch noch das Ge— 
fuͤhl der Unſchuld, der Unbekanntſchaft mit dem La⸗ 
ſter — behalten: ſo iſt ihm der Kampf wider die Reize 
des Boͤſen unentbehrlich, um „von der Unſchuld den Ue⸗ 
bergang zur Tugend“ zu machen; oder der Menſch hat 
fi) dem Laſter kuͤhn in Schooß und Arm geworfen: fo 
bedarf er des Kampfes, um die Ruͤckkehr zur Tugend 
wieder zu finden; oder endlich er hat wirklich die eiſernen 
Ketten des Laſters zerbrochen, ſo bedarf er des Kampfes, 
um ſeinem heiligen Vorſatze treu zu bleiben, und nicht 
wieder zurückzuſinken in den ſchrecklichen Abgrund, aus 
dem ihn Gottes Allmacht emporgehoben hat. 


Kampf iſt der ſtehenden Unſchuld unentbehrlich, um 
Tugend zu werden; Kampf iſt der gefallenen nothwen⸗ 
dig, um wieder aufzuſtehen vom Falle; Kampf iſt der 
erſtandenen nothwendig, um nicht wieder zu fallen. 


Kampf iſt der ſtehenden Unſchuld unentbehrlich, um 
Tugend zu werden. Denn wie ſich die Natur des Men: 
ſchen entwickelt, ſo treten in ihr auch die zwei Geſetze 
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hervor, deren Eines mit Bleigewalt abwärts zieht, 


das andere mit Engelswinken aufwaͤrts zeigt. Jenes 


nennt Paulus treffend das Geſetz des Fleiſche 8 die⸗ 4 


ſes das Geſetz des Geiſtes. 


Wenn ich mir einen Liebling Gottes denke, der bis | 
in fein neuntes Jahr, von der Lehre feines guten Vaters 


wie an einem Stabe gehalten, von dem Beiſpiele ſei⸗ 


ner frommen Mutter wie an der Hand geführt — 


nichts als Liebe und Unſchuld in dem Schooße der 
Familie geſehen und genoſſen hat — alſo zwar nicht 


ohne alle Suͤnde, denn dieſe ganz himmliſche Unſchuld 
iſt auf Erden nicht zu Hauſe, aber doch in einer ſeligen 


Unbekanntſchaft mit dem eigentlichen Laſter geblieben iſt 
— wenn dieſer Liebling Gottes, in ſich nun auf einmal 


eine andere Sprache, als die der Unſchuld und der 


m TT 


Liebe wahrnimmt, wenn ſich in ihm die Keime des 
Eigenſinnes, der Eitelkeit, der Luͤge mit Macht be⸗ 
wegen: wie ſollte er den Frieden Gottes, der bisher in 
ſeiner „faſt noch paradieſiſchen Seele“ wohnte, 
bewahren, wenn er nicht, von dem Beiſpiele ſeiner Mut⸗ 


ter geſtaͤrkt, von der Lehre ſeines Vaters aufgefriſchet, 


die Keime des Boͤſen in ſich unterdruͤckt, das ift, wenn 
er nicht aus dem ſchuldlosſpielenden Kinde ein Kam 
pfer wider das Boͤſe wird? O felig! dreimal ſelig 
der junge Held, — der früh zum Kampfe angelei⸗ 


ter, früh im Kampfe geftärfet, den Roſenweg der 


Kinderjahre zum dornichten Pfade der Tugend hinuͤber⸗ 


geklimmet iſt, ohne zuvor aus Erfahrung mit dem Laſter 


Freundſchaft gemacht zu haben. 


. 


Selig der Juͤngling, der, wie geſagt, zwar nicht ohne 
alle Suͤnde, aber doch ohne Bekanntſchaft mit dem 
Laſter — auf dem ſchmalen Wege der Tugend einher⸗ 
geht! O du, wo finde ich dich? Du, du haſt das Ge⸗ 


heimniß, das Hunderttauſende nicht finden! Das hoͤch⸗ 


ſte Arcanum der Philoſophie und aller en 


ſchaft — haſt du gefunden. 


Du biſt der beſſere Herkules, der in der Wiege PP | 
die Schlange der Eigenliebe, da fie das Haupt wider 
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das Geſetz des Geiſtes erhob, zerdruͤckt, daß fie de in 
Paradies nicht ganz zerſtoͤren konnte. 5 
O Lieber, traue dem Siege nicht! die Schlange ſtellt 
ſich nur wie todt, zog ſich nur zurück, — fie iſt nicht 
ganz zerdruͤckt; ſie lebt noch, und lauert nur auf deinen 
Untergang — und in dem erſten Augenblicke, wo du 
dich ſicher waͤhnſt, erhebt ſie ſich wider dich — und ehe 
du die Gefahr wahrnimmſt — biſt du uͤberwunden! Be⸗ 
wahre die Thuͤre deines innerſten Hauſes, das ich — 
„das gleichſam Paradies nennen moͤchte“ — bewahre 
alle Ein⸗ und Ausgaͤnge deſſelben, daß die Schlange nicht 
Raum finde, mit halbem Kopfe einzudringen — denn 
ſonſt iſt ſie mit dem ganzen Kopfe — und wenn der 
Kopf einmal darin, mit dem ganzen Koͤrper darin. 


Eine heilige Lehre der aͤlteſten Urkunde ſtellt uns den 
großen Erretter unſers Geſchlechtes unter dem ſchoͤnen 
Bilde eines Zertreters des Schlangenkopfes dar. 

O Juͤngling! ſey du — in dir, was du angethan 
mit dem Geiſte Chriſti ſeyn kannſt, der Schlangen 
treter. 

Zwar wird es links und rechts nicht an Menſchen 
fehlen, die dich von dieſem heiligen Kriege als einer un⸗ 
nöthigen Selbſtplage abzubringen ſuchen werden 
aber wehe dir, wenn du ihnen mehr glaubeſt, als dem 
Gott, der in deinem Innerſten ſpricht; denn ſie Alle 
wuͤrden dir die Geſundheit, die Tugend, den goͤtt⸗ 
lichen Frieden — jenes gleichſam Paradies doch nicht 
wieder geben koͤnnen, das du jetzt — von ihren gleißen⸗ 
den Zuſpruͤchen bethoͤrt, wegzuwerfen auf dem kritiſchen 
Punkte ſteheſt! 

O wirf nicht weg, was dir kein Menſch wieder ges 
ben kann, und du ſelbſt nie ganz wieder erobern kannſt; 
wirf nicht die heilige Scheu — vor Allem, was beflecket, 
weg! Sey, was Juͤnglinge ſo gern ſeyn wollen, ſey du 
Mann — ſey du Mann; denn Mann iſt nur der, 

welcher mannhaft ſpricht, 
mannhaft wirket, 
* kämpfet für die Ehre des Man⸗ 


— 14 — 
nes, für den heiligen Bund aller Gotteskinber 
im Himmel und auf Erden! 


7 
4 5 2 


Wenn aber dem, der ſich noch in dem Gefühle der & 
Unſchuld behauptet hat, Kampf unentbehrlich iſt, um das 


Gefühl der Tugend zu erkaͤmpfen, ohne jenes 


der Unſchuld zu verlieren: welch ein heißer Kampf 
muß dem beſchieden, dem unentbehrlich ſeyn, welcher von 
den diamantenen Ketten des Laſters gebunden — die 
Freiheit des Tugendhaften kaum mehr dem Namen nach 
kennet, und ſie doch wieder erringen ſoll? 


Welcher Kampf, um auch nur zu wollen? 
Welcher Kampf, um zu erringen, was man will? 


Welcher Kampf, bis der Sklave das Wort aus⸗ 
ſpricht: ich will wieder frei ſeyn? g 

Welcher Kampf, bis der Wollende die Skla ven⸗ 
Feſſeln zertruͤmmert, das Joch zerbrochen, s 
Bande zerſprengt haben wird! 

Welcher Kampf wider ſein eigenes Herz, das 
an dem Laſter haͤngt — als der hoͤchſten, als der ein⸗ 
zigen Seligkeit des Lebens? 


Welcher Kampf wider die Gewohnheit, die eine 


zweite Natur, noch ſchwerer zu uͤberwinden iſt, als die 


erſte! 

Welcher Kampf wider die Geſetlen des gaſters, 
die jeden ernſten Gedanken an die Freiheit fuͤr 
Schwaͤrmerei, jeden Aufruf zum Kampfe für Unſi inn, 
jeden Kampf fuͤr Selbſthaß ausgeben? 


Welcher Kampf wider die allgewaltige Luſt, die 
den Koͤrper und die Seele tyranniſirt, welche Vernunft 
und Gewiſſen zum Schweigen bringt, welche die heilige 
Natur des Menſchen mit einer undurchdringlichen Rinde 
uͤberzieht, welche den geiſtigen Menſchen ſo dickhaͤutig 
macht, daß kein Ruf des Goͤttlichen zu ihm mehr ein 
und durchdringen kann? 
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O du Unſeliger, der du von Gott und dem Gewiſ— 
en abgefallen, das ſchmaͤhliche Joch der thieriſchen Luft 
traͤgſt, und, was in Kurzem deine Hoͤlle ausmachen wird, 
noch deinen Himmel nenneſt! 


O wie haͤtteſt du vor einem Jahre noch die heißeſten 
Kaͤmpfe, ohne die du dich jetzt den Umarmungen des 
Laſters nicht mehr entwinden wirſt, dir erſparen koͤnnen! 
wie haͤtteſt du den Kampf, ohne den keine vernuͤnftige 
Lebensfuͤhrung gedacht werden kann, dir gar ſehr erleich⸗ 
tern koͤnnen? 

Nun aber, nachdem du dir den heißeſten Kampf 
nicht erſparet, den in jedem Falle nöthigen Kampf 
nicht erleichtert, ſondern vielmehr ſelber erſchweret 
haſt: was darf ich dir Anderes, als dieß Wort des Hei⸗ 
les zurufen: 


Lieber! mir immer noch theuer, als Menſch, als 
Mitberufener zur Freiheit der Kinder Gottes, ſo 
gewiß es iſt: daß du ohne die heißeſten Kaͤmpfe 
dich von dem Laſter, das iſt von dir ſelber 
(denn das Laſter und Du ſind Eines geworden) 

nicht mehr losmachen kannſt; ſo gewiß iſt es, daß 
die Freiheit des Geiſtes, als das hoͤchſte Gut 
des Menſchen, die Freiheit des Geiſtes, die 
in Hinſicht auf Gott Religion, 

in Hinſicht auf die Reize des Boͤſen Tugend, 
2 in Hinſicht auf Wahr und Gut — Weisheit, 
in Hinſicht auf den Frieden Gottes, der damit 
verknuͤpft iſt, Seligkeit iſt: ſo gewiß iſt es, ſage 
ich, daß die Freiheit des Geiſtes, dieß höoͤchſte 
Gut des Menſchen, die Freiheit des Geiſtes, 
die zugleich Religion und Tugend, 
Weisheit und Seligkeit, 
der heißeſten Kaͤmpfe wohl werth ſey, und 
daß der Gott, der uns Alle gut und weiſe und 
groß und ſelig — frei haben will, dir die noͤ⸗ 
thigen Kraͤfte zum Kampfe darreichet, die, wenn du 
willſt, Siegeskraͤfte werden! 
** pr * 


. 1 


Faſſe alſo Muth, ſieh auf in das Land der Frei⸗ 

heit, und ſchaͤme dich, geboren zur Freiheit, Knecht der 

Luſt zu ſeyn, ſprich: Ich will frei ſeyn! ſprich: 1 
hilf mir, ich will frei ſeyn! | 


Ich will— — 


und dn bi es Dann, dan 
wirſt du die Seligkeit, von den Banden des tafterd 
frei zu feyn, in vollem Maße genießen — . 


Dann wirft du fühlen, was der trene ER unter 
dem Auge Gottes, mit dem Beiſtande feines Geiſtes wer 
den kann; dann wirſt du die lebendigſte Ueberzeugung in 
dir haben, daß, ſo wie dir der Kampf noͤthig war — 
um zu werden, was du biſt, er dir eben ſo unentbehrlich 
ſey, um zu bleiben, was du geworden biſt. 


Denn wenn du des Kampfes auf der Stufe der Une 
ſchuld nicht entbehren kannſt, um die Stufe der Tugend 
zu erſteigen; wenn du des Kampfes nicht entbehren kannſt, 
um aus der finſtern Grube des Boͤſen wieder an das Tages⸗ 
licht der Auserwaͤhlten, die im Lichte wandeln, herauf zu 
klimmen, wie ſollteſt du dich in der Geſellſchaft des Lichtes 
halten koͤnnen, ohne gegen die uͤberall andringenden Fin⸗ 
ſterniſſe zu kaͤmpfen. ö 


Immer noch Menſch, immer noch den Keim des 
Boͤſen in dir, immer noch das Doppelgeſetz des Flei⸗ 
ſches und des Geiſtes in deiner Doppel⸗Natur — mit 
dir nachtragend, wie ſollteſt du ohne Kampf auch nur 
einen Tag ſicher und unangetaſtet zwiſchen ſo vielen 
Gefahren durchkommen, nur einen Tag die Geſetze des 
heiligen Bundes erfuͤllen koͤnnen? i 


Zwar haͤltſt du den ſiegenden Fuß auf dem Schla ngen⸗ 
kopf, aber eben weil du den Fuß auf dem Schlangen⸗ 
kopf noch haͤltſt, fo giebſt du ja ſelbſt zu verſtehen, daß 
der Schlangenkopf noch nicht todt iſt, noch immer von 
dem tretenden Fuße in e nee a 
werden be darf. 
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Du kannſt ihn nur unſchadlich — machen, aber | 
zu tödten vermagſt du ihn nicht. 


Laß dich alſo in dieſer helllichten Ueberzeugung, in 
dieſem großen Entſchluſſe nicht irre machen: 


In dieſer lichthellen Ueberzeugung: Der Mann, der 


Weiſe, der Chriſt haͤlt den Fuß ſtets auf dem 
Schlangenkopfe. f 


In dieſem großen Entſchluſſe: 1 
ich will Mann, 
ich will Weiſer, 
ich will Chriſt ſeyn, Amen! 


. 


Achte Rede. 


+ 

Geiſt ift Gott und die Ihn anbeten, ſollen Ihn im 
Geiſt und in der FERNEN anbeten. 

Job. IV. 23. 


Wo finde ich Worte, auszuſprechen das Unausſprech⸗ 
liche, oder auch nur anzudeuten das, was die 
hoͤchſte Würde, was die lebendigſte Kraft, was 
die reinſte Seligkeit des Menſchen iſt, — anzudeuten 
das, was den Wahrheit ſuchenden in das Licht 
ſelber verklaͤret, was den ſchwachen mit neuem Tugend⸗ 
muthe ſalbet, was den traurigen mit himmliſcher 
Freude erquicket — 


anzudeuten das, was Viele uͤben und nicht kennen, 
was Viele laͤſtern und auch nicht kennen, was 
Viele loben und doch unterlaſſen, was aber die 
weiſeſten, beſten, edelſten Menſchen aller Zeiten als 
das hoͤchſte Gut des Menſchen gekannt und em 
pfohlen, geuͤbet und genoſſen haben — 


anzudeuten das, was den Himmel auf die Erde her⸗ 
unter zieht, oder die Erde in eine Vorkammer des 
Himmels verwandelt, — anzudeuten das, was in 
der Zeit den ewigen Sabbath anfaͤngt, was in dem 
Thale der Sterblichkeit dem unſterblichen Geiſte die 
Fluͤgel ſeiner hoͤhern Abkunft zurecht richtet, daß 
er die Welt uͤberfliegt und ſich mit Gott immer 
mehr vereiniget — und zu Tod und Verweſung 
ſpricht: Du kannſt mir nichts anhaben — anzu⸗ 
deuten das, was den heiligen Bund des Menſchen 
mit Gott heilig haͤlt — alle Bundesgeſetze treu 
erfüllet. 
Wo finde ich Worte, das in feiner Würde und 
Schönheit, in ſeiner Liebenswuͤrdigkeit und Wohl 


N m 


(thätigfeit darzustellen, was unſere Sprache G e bet 
nennt? 

Denn, meine Lieben, das Ungekannteſte und Ver⸗ 
kannteſte, das Gebet iſt es, das Gebet nach dem kla⸗ 
ren Sinn des Evangeliums, das Gebet, das Gott im 
Geiſt und in der Wahrheit verehrt — das wahre, das 
Namenswerthe Gebet iſt es, was die hoͤchſte Wuͤrde des 
Menſchen, was die lebendigſte Kraft, die reinſte 
Seligkeit des Menſchen ausmacht! 


Denn wer betet in dem beſtimmten Sinne des Wor⸗ 
tes, der erhebt ſeine Vernunft zur h oͤchſten Ver⸗ 
nunft — Gott, 


wer betet, der erhebt ſeinen Willen zur hoͤchſten Quelle 
alles Lebens und aller Heiligkeit — Gott, 


wer betet, der erhebt ſein Herz zur hoͤchſten Liebe, 
zur hoͤchſten Seligkeit — Gott. 


Das Gebet iſt es ja, was den in Finſterniß, 
‚Sünde und Elend ſchmachtenden Menſchen erleuchtet 
und in das Licht verklaͤrt, mit Tugendfräften ſal⸗ 
bet und heiliget, mit himmliſchem Frieden erquicket 
und neubelebt. — Denn wer betet, der ſchwingt ſich 
uͤber die Nacht des Erdenlebens hinweg und ſchaut in 
die Sonne, von der alles Licht in die Vernunft 
ausfließet; ſchauet in das Heiligthum der ewigen 
Lie be, von der alle Kraft zur Tugend in den Willen 
uͤbergeht; ſchauet in das Meer aller Seligkeit, 
von dem alle Freude und aller Friede in das Menſchen⸗ 
herz ausquillet. 


Das Gebet iſt es ja, was mit Ehriſtus die wei⸗ 
ſeſten Menſchen aller Zeiten das hoͤchſte Gut genannt 
haben, denn wer Gott im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit anbetet, der findet in Gott, was er ſuchet, 

die hoͤchſte Wahrheit, | 

die hoͤchſte Heiligkeit, 

die hoͤchſte Seligkeit, 
findet in Gott das hoͤchſte Gut, das den Anbetenden 
gewiß nicht leer * läßt. | | 
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Das Gebet iſt es ja, was den Himmel auf die Erde 
herab, oder die Erde in den Himmel hinauf zieht. — 
Denn wer betet, der macht ſich von den Taͤuſchungen 
der Vergaͤnglichkeit los, und ſchauet mit den Engeln — 
und allen Frommen auf Erden, das Angeſicht Got⸗ 
tes, — welches den Himmel im Himmel ausmacht. 


Das Gebet iſt es ja, was den ewigen Sabbath 
in der Zeit anfaͤngt, was dem Engel im Menſchen die 
Fluͤgel zurecht richtet, was den Unſterblichen mit 
Gott immer mehr vereinet. Denn, wer betet, zernichtet 
gleichſam um ſich und in ſich das Zeitliche, er ſpricht mit 
dem Ewigen, ſpricht ſchweigend das Eine Wort aller 
Heiligen aus: Vater, dein Wille! Vater, dein 
Reich! 


Das Gebet iſt es ja, was die Bundesgeſetze treu er⸗ 
fuͤllet. Denn, wer im Gebete anhält, wer ſich vom Ge 
bete nicht ſcheidet, dem iſt Gott und Gottes 
Wille, dem iſt Gott und Gottes Fuͤhrung ſtets 
nahe — der trägt fein Geluͤbde, dein heiligſter 
Wille ſoll mein Geſetz ſeyn, der traͤgt die Ver⸗ 
heißung Gottes: „Ich will dein Führer ſeyn,“ 
ſtets in ſich — und findet in dem heiligen Willen ſeines 
Gottes ſtets die ſchoͤnſte Richtſchnur ſeines Lebens, und 
findet in den Verheißungen gen Gottes ſtets die Grund 
veſte aller Zuverſicht. er 


Kein Gebot iſt ihm von nun an zu ſchwer, tei 
Leiden zu bitter, und ſein hoͤchſter Ruhm iſt, ein treuer 
Bundesgenoſſe — Gottes zu ſeyn. Wer ſich vom Ge 
bete nicht ſcheidet, in deſſen Allerinnerſtem geht ein neues 
Licht auf, das ſich aus dem Morgenroth in hellen Mit: 
tag verklaͤrt, — ein Licht, das alle Geſetze des Bun 
des beleuchtet als Ausſpruͤche der hoͤchſten Weisheit; 

ein Licht, das alle Blendwerke der tuͤckiſchen Eigenlich 
in ihrer Nichtigkeit enthuͤllet; 

ein Licht, das in allen Suͤßigkeiten des Laſters Gif 
und Tod aufdecket — 

ein Licht, das in allen Tugendkämpfen ewiges, 0 
ben unter die Anſchauung bringt. 


— 
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In dieſem neuen Lichte wandelt der Betende Tag 
und Nacht, und in dieſem Lichte wandelnd — wie ſollte 
er mit der Finſterniß gemeine Sache machen wollen? 
In dieſem Lichte wandelnd kann er Gottes und Seines 
Willens, Gottes und Seiner Fuͤhrungen nie vergeſſen; 
und wenn er Gottes und Seines Willens, Seiner Fuͤh⸗ 
rungen nie vergeſſen kann, wie ſollte er dazu kommen, 
die Hand zum Boͤſen eee das heißt, Gottes 
vergeſſen zu handeln? 


So wie der Liebende keiner aͤußern BERN zur 
Liebe bedarf, weil er die Erinnerung an feinen 
Freund im liebenden Herzen trägt: fo bedarf 
auch der Betende keiner aͤußern Erinnerung zur Erfüllung 
des heiligen Bundes, weil er die Erinnerung an Gottes 
Willen und Führungen in dem betenden Herzen trägt. 


Der Allwiſſende ſieht ja in das Herz, und das Ge⸗ 
bet haͤlt den Blick des Betenden ſtets im Aufſehen 
zum Allwiſſenden: wie ſollte da die Luſt zur Suͤnde 
überwiegend werden koͤnnen, wo der beſſere Joſeph 


in uns ſpricht: wie koͤnnte ich im Angeſi 0 Gottes 
dieſes Unrecht thun? 


Der Gerechte, der Alvergelter ſieht ja in das Herz, 
und das Gebet haͤlt den Blick des Betenden ſtets im 
Aufſehen zum Gerechten, zum Allvergeltenden: wie ſollte 


da die Luft zur Sünde überwiegend werden koͤnnen, wo 
die Ewigkeit, die jedem nach dem Werthe ſeiner Tha⸗ 


ten vergilt, mit ihrer ernſten Wagſchale nie aus dem 
Auge des Betenden tritt — die Ewigkeit, welche die 
Luͤgengeſtalt der Suͤnde in ihrer ganzen Bloͤße darſtellt? 
Und das iſt es, was ich zu den Reden vom heili⸗ 


gen Bunde noch nachzutragen hatte, — und ohne Sie, 


m. L., zum Voraus darauf aufmerkſam gemacht zu ha⸗ 
ben, jetzt wirklich nachgetragen habe. 


Das naͤmlich: es iſt nicht genug, daß der 


| Bundesgenoffe wachſam fey, um nicht vom Boͤſen 


überrafcht zu werden, es iſt nicht genug, daß er wider 


das Boͤſe kaͤmpfe, um im Angriff nicht uͤberwunden zu 
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werden. Er muß auch im Gebete anhalten, um die 
heiligen Bundesgeſetze treu zu erfuͤllen. 


Er muß im Gebet anhalten, damit Gott und 
Gottes Geſetz, Gott und Gottes Führungen ſein hoͤchſtes 
Geſetz und ſeine Zuverſicht werden, ſeyn und bleiben kann. 


Aber, meine Lieben! ich ſage noch mehr: Nicht nur 
iſt das Gebet eine unerläßlihe Bedingung zur 
Erfuͤllung des heiligen Bundes — ſondern Alles, was 
ich von der Wachſamkeit, was ich vom Kampfe geſagt 
habe, alles dieſes iſt im Grunde nichts anderes, als Lehre 
vom Gebete. 


Denn was heißt das recht „ Sey wa ch⸗ 
ſam, damit dich das Boͤſe nicht uͤberraſche, 
anders als: Erhebe deinen Blick zu dem Goͤttlichen und 
Ewigen, damit dich kein Reiz des Ungoͤttlichen, des Zeit 
lichen uͤberfluͤgeln kann; und was heißt dieſes: Erhebe 
deinen Blick zum Goͤttlichen, zum Ewigen, an⸗ 
ders als: Bete! 


O, wer betet, wachet .., iſt ſchon auf dem Wach⸗ 
thurm — von dem aus er alle Feinde uͤberſehen kann, 


ſteht ſchon hoͤher als alle ſeine Feinde. — 


Was heißt das, recht verſtanden: Kämpfe wider 
alle Reize des Boͤſen, anders als: Ergreif das Goͤtt⸗ 
liche, das Ewige, und mache es zur Waffe und Wehr 
wider alle Reize des Ungoͤttlichen, des Zeitlichen — und 
was heißt dieß: Ergreif das Goͤttliche, das Ewige, 
und wehre dich damit wider alles Ungoͤttliche 
und Zeitliche, anders als: Bete! 


Wer betet, der kaͤmpfet, wenn es anders ua eines 
Kampfes bedarf. 


Die Lehre vom Wachen und Kaͤmpfen iſt alſo im 
Grunde ſchon eine Lehre vom Gebete. 


Ich ſage noch mehr: Nicht nur iſt das Gebet eine 
unerläßliche Bedingung zur Erfüllung des 
heiligen Bundes — ſondern das Gebet iſt es eigent⸗ 


lich, was den heiligen Bund mit Gott errichtet, was 
den 
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den Bund mit Gott erneuert, was den Bund mit Wen 
erfuͤllet. — 


Was errichtet denn den heiligen Bund zwiſchen Gott 
und den Menſchen? 


Von Seite des Menſchen der Entſchluß: Ich will 
Gottes ſeyn, ſein Wille ſoll mein Geſetz ſeyn. 


Und was iſt denn jener Entſchluß, ich will Gottes 
ſeyn, ich will ſeinen Willen zum Geſetze mar 
chen — anders als Gebet? 


Denn das heißt ja, Gott im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit anbeten, ſich an Gott ergeben, ſich weihen und 
opfern zur Erfuͤllung ſeines heiligen Willens. 


Was alſo den heiligen Bund mit Gott errichtet, iſt 
Gebet. 


Was erneuert taͤglich den heiligen Bund mit Gott? 


Sobald der Menſch von den Luͤſten, Sorgen, Ge⸗ 
ſchaͤften, Schattenbildern der Erde wegſieht, ſich in ſich 
ſammelt, und neu ausſpricht: Ich will Gottes feyn; 
ſo iſt der Bund erneuert. 5 


Und was heißt denn, von den Luͤſten, Sorgen, Ge⸗ 
ſchaͤften, Schattenbildern der Erde wegſehen, ſich in ſich 
ſammeln, und das große Wort neu ausſprechen: Ich 
will Gottes ſeyn, als beten? | 


Alſo das Gebet erneuert den heiligen Bund. 
Was erfuͤllt die einzelnen Bundesgeſetze? 

Wenn der Menſch hier von den Reizen der Wolluſt 
gedrängt, ſich davon losreißt, zu Gott aufſchauet und 
aufſchauend in das reine Element der Gewiſſenstreue — 
ſich hineinwirft: jo hat er das Bundesgeſetz erfüllt. 


Wenn der Menſch — dort von uͤberwiegenden Leiden 
zur Ungerechtigkeit, zur Selbſthuͤlfe durch Liſt, Betrug, 
Raub — verſucht, ſich von der Verſuchung losmacht, zu 
Gott aufſchauet, und aufſchauend ſich in das reine Ele⸗ 
ment der Gewiſſenstreue n ſo hat er das Bun⸗ 
desgeſetz erfuͤllet. 

J. M. v. Sailers ſämmtl. 3 1 XXXVI. Bd. 13 
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Was heißt aber dieſes: ſich losreißen von den 
Reizen der Luſt, von den Bildern der ungerech⸗ 
ten Selbſthuͤlfe zu Gott aufſchauen, und ſich in das 
reine Element der Gewiſſenstreue hineinwerfen, als 
beten? f 

Alſo das Gebet erfuͤllet die einzelnen Bundesgeſetze. 


Es koͤnnte noch mehr geſagt werden, naͤmlich: Das 
Gebet, jene Erhebung des unſterblichen Geiſtes 
zu Gott — wird ihn je länger je mehr mit 
Gott ſelber vereinen — bis endlich die Ewigkeit 
dieſe Vereinigung vollendet, und dieſe Vollendung allen a 
weitern Bund uͤberfluͤßig gemacht haben wird. 


Aber, wenn es ſchon ſchwer wird, das Unausſprech⸗ 
liche, das dem Gebete in dem Lande der Zeit 
eigen if, in Worte zu bringen, fo wollen wir es 
noch weniger wagen, das Unausſprechliche, das in 
der Vereinigung des Menſchen mit Gott liegt, 
unter Worte bringen zu wollen. 


Genug fuͤr uns: re 
Das Gebet, im Sinne hriſt, iſt hoͤchſte Würde, 
iſt hoͤchſte Kraft, iſt hoͤchſte Seligkeit des Menſchen — 
Das Gebet, im Sinne Chriſti, errichtet, erneuert, 
vollbringt den heiligen Bund des Menſchen mit Gott. 
Fern alſo, meine Lieben, wider das Gebet je ein 
Woͤrtchen zu verlieren, laſſen Sie uns vielmehr — ſchwei⸗ 
gen und anbeten — und anbetend — den heiligen 
Bund mit Gott 
errichten — 
erneuern — 
vollbringen! Amen. 


Zugabe. 


| 1. 
Uebungen des Geiſtes, zunächſt im Advente, und 
dann auch in jeder Andachtsſtunde. 


II. 
Uebung der Andacht zur Faſtenzeit, 


13 * 


. 


a 


. 
Vorbereitung des chriſtlichen Volkes 
zur 
Feier der Geburt 


unſers 


en Chrifti 


Das iſt | 
Uebungen des Geiſtes, 


zunaͤchſt im Advente und dann auch in 
jeder Andachtsſtunde. 


. 


8. 


Th 
1 


rg, 


. 


5 
EEE 
2 


,,,, 


Was der unermuͤdliche Jugendfreund, der nachmalige Landes⸗ 
Directionsrath Johann Michael Steiner ſchon im Jahre 
1796, im Verlage des deutſchen Schulfondes, herausgegeben, 
das erſcheint hier, nachdem es der Verfaſſer durchgeſehen hat, 
zum zweiten Male. 


Die Andacht des chriſtlichen Volkes zu wecken, zu be⸗ 
leben, und in die ſchöne Verbindung mit dem guten, ſeli⸗ 
gen Leben zu bringen, iſt ihm noch dieſe Stunde eine der 
vornehmſten Angelegenheiten. 

Auch hat er noch nichts kennen lernen, das geſchickter 
wäre, das Herz des Menſchen zu frommen, guten Geſinnun⸗ 
gen aufzuſchließen und darin zu uͤben, als die Geſchichte Jeſu. 


Um uns dieſe Geſchichte ſtets vor Augen und Herzen zu 
halten, hat die heilige chriſtliche Kirche die Feſttage des Herrn, 
und unter dieſen auch den Feſttag der Geburt deſſelben ein⸗ 

geſetzt. 
f Um nun dieſes Feſt würdig zu begehen, haben die Chri⸗ 
ſten die vier Wochen, die dieſem Feſttage zunächſt vorangehen, 
und die jetzt der Advent oder die Tage der Ankunft Jeſu ge⸗ 
nannt werden, vorzüglich den Uebungen der Andacht geweihet. 
Dieſe Andachtsübung zu leiten, und ſie dem Chriſten recht 
nützlich zu machen, iſt der Inhalt und Zwed dieſes 
Büchleins. 


| Es kommen darin achtundzwanzig Betrachtungen vor, 
auf jeden Tag im Advente Eine, worin die vornehmſten 
Wahrheiten unſerer Glaubens: und Sittenlehre dem Nach⸗ 
denken und der e der Chriſten kurz empfohlen 
werden. 
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Nach den achtundzwanzig Betrachtungen kommt ein Ge⸗ 
bet vor, das jeden Tag vor der Rn wiederholt wer⸗ 
den kann. 


Am Ende ſind die Kirchengebete für jeden Sonntag i 
und noch Einiges, was der Andacht nicht unwillkommen ſeyn 
wird, beigeſetzt. 


Möge der Chriſtenglaube, der in Liebe thätig, die Ge⸗ 
müther gut und ſelig macht, auch in dieſer Schrift Nahrung 
und Leben finden! 


Aislingen, den 23. October 1815. 


. K. Sailer. 
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0 N 
Vorlaͤufige 


ꝙ 
| an 
alle wahre Chriſten, denen ihr Heil am 
| Herzen liegt. | 


Wache auf, wer du immer ſchlaͤfſt, und den eiteln 
Traumbildern dieſer Zeit nachhaͤngſt, wache auf und 
ſuche deinen Herrn und Heiland, und ruhe nicht, bis du 
Ihn gefunden haſt! 

Sieh! du biſt ſchon lange genug im Traum und 
Schatten umhergeirret; ſteh' auf, der Tag iſt da, die 
Nacht vorüber! 


Das Licht des Himmels will dich beſuchen: 
öffne die Augen, laß es ein, und folge ihm auch! 


Jeſus Chriſtus will dich ſelig machen, will dich erſt 
heilig machen, um dich ganz ſelig machen zu koͤnnen! 


Er geht dir uͤberall nach, und ſtreckt die Arme aus 
nach dir; aber bisher biſt du Ihm immer wie aus den 
Haͤnden gelaufen! 


Und, wenn du Ihn auch manchmal ſelbſt ſuchen 
wollteſt: ſo ſuchteſt du Ihn am unrechten Orte, ſuchteſt 
Ihn im Garten der Freude und ſinnlichen Luſt, und 
fandeſt Ihn nicht, fandeſt ſtatt Seiner Herzeleid und 
Thorheit und Todesſchmerzen; ſuchteſt Ihn im Irrſale 
der menſchlichen Ehre und Macht, und fandeſt Ihn 
nicht, fandeſt ſtatt Seiner Herzeleid und Schande und 
Ohnmacht; ſuchteſt Ihn in den Schatzkammern der Erde, 
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im Gold und Silber, und fandeſt Ihn nicht, faudeſt N 
ſtatt Seiner Herzeleid und Armuth und Bloͤße. 8 


Am ſtcherſten findeſt du Ihn, wenn du Ihn mit 
Maria und Johannes am Leidensberge, oder mit 
den Hirten in Bethlehem fucheft! 


Hier in Bethlehem wollen wir Ihn fuͤr jetzt ſuchen, 
und ſicher finden. Mitunter werfen wir auch einige 
Blicke nach dem Leidensberge, um Ihn nie wieder aus 
den Augen zu verlieren. Komm' mit mir, und es ſoll 
dich deines Ganges in Zeit und Ewigkeit nie 
reuen koͤnnen! 
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Achtundzwanzig 
Betrachtungen. 


Erſte Betrachtung, 3 


am erſten Adventſonntage. 


Gott ſchuf den Menſchen nach feinem Ebenbilde. 


1. Gott iſt! 

Die ganze Natur, Himmel und Erde, Sonne, Mond 
und Sterne, Erde und Waſſer, Luft und Feuer, und 
vor Allem der Menſch, die Vernunft, das Gewiſſen, Als 
les, Alles in mir und außer mir, ruft mir zu: Es iſt 
ein Gott; Gott iſt! Gott! Du hoͤchſtes, beſtes We⸗ 
ſen, Du Quelle alles Guten! ja Du biſt, und ohne 
Dich waͤre nichts! Du, die hoͤchſte Allmacht, haſt alle 
Dinge erſchaffen; Du, die hoͤchſte Weisheit, haſt alle 
Dinge geordnet; und was deine Macht erſchaffen, und 
deine Weisheit geordnet hat, das erhaͤlt und regiert dei⸗ 
ne gütige Vorſehung. Du biſt; und nur ein Thor 
kann ſprechen: Es iſt kein Gott! 


Gott iſt: denn die Welt muß einen Schoͤpfer, der 
Menſch einen Vater, unſer freier Wille einen Geſetzgeber, 
die Tugend einen Belohner, das Laſter einen Beſtrafer, 
die unterdruͤckte Wahrheit einen Erretter, die gequälte 
Unſchuld einen Vergelter, Alles, was iſt, einen Herrn 
und Koͤnig haben. 


2. Und der Gott, der iſt, und der dieß Alles ge⸗ 


macht hat, iſt die Lie be ſelbſt, ſagt der heilige Jo⸗ 
hannes. 
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Gott iſt maͤchtig, iſt die Allmacht ſelbſt, alſo eine 
mächtige, ja die all maͤchtige Liebe. 

Gott iſt heilig, iſt die Heiligkeit ſelbſt, alſo eine 
heilige, ja die heiligſte Liebe. 

Gott iſt weiſe, iſt die Weisheit ſelbſt, alſo eine weiſe, 
ja die weiſeſte Liebe. 

Gott iſt gerecht, die Gerechtigkeit ſelbſt, alſo eine 
gerechte, ja die gerechteſte Liebe. 

Was wir nicht begreifen koͤnnen, das tönen, das 
ſollen wir glauben — Gott — die Liebe. 

Gott iſt die Liebe in ſich und in Allem, was Er 
ſchaffet, thut, ordnet, fügt. 

Gott iſt ewig, alſo eine ewige eiebe. 

Gott iſt unwandelbar, alſo eine unwandelbare Liebe, 
geſtern und heute und ewig — ſich gleich. O Wort 
der Freude: unſer Gott, unſer Schoͤpfer die Liebe ſelbſt! 


3. Und der Gott, der die Liebe iſt, hat den Men⸗ 
ſchen nach ſeinem Ebenbilde geſchaffen. | 

O, wie ſchoͤn und herrlich muß der Menſch geweſen 
ſeyn, wie er aus der Hand Gottes hervorgegangen, ſei⸗ 
nem Schoͤpfer in Anbetung und Liebe huldigte! 


Das Ebenbild Gottes leuchtete in dem Men⸗ 
ſchen: Gottes Guͤte, Weisheit und Macht ſpiegelte ſich 
in ihm ungleich herrlicher, als die Sonne im Thau⸗ 
Tropfen. 

Das Ebenbild Gottes leuchtete in dem Men⸗ 
ſchen: Gottes Licht ſtrahlte in ſeinem Verſtande, Gottes 
Licht brannte in ſeinem Willen, Gottes een herrſch⸗ 
te in ſeinen Handlungen. 

Das Ebenbild Gottes leuchtete im Menſchen: 
der Menſch erkannte und liebte und verehrte 
ſeinen Gott, redete mit Ihm, wie ein Freund mit ſei⸗ 
nem Freunde. Der Menſch war Gottes aum 
und Gott des Menſchen Freude. | 

Alles im Menſchen gehorchte dem Geiſte, der von 
Gott gekommen war, und der Geiſt gehorchte Gott; der 
ganze Menſch war lauter Ordnung, Liebe, schen, Zu⸗ 
friedenheit, Seligkeit. 


1 


Der erſte Menſch, bekleidet mit Unſchuld und Un⸗ 
ſterblichkeit, wandelnd in Licht und Liebe, war alſo, wie 
die Schrift ſagt, in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
erſchaffen. 

| O Du heilige Liebe, die Du den Menſchen nach 
deinem Bilde erſchaffen haſt! Preiſen und verherrlichen 
moͤchte ich Dich, wie der erſte Menſch, in ſeiner Unſchuld 
und Wuͤrde, Dich geprieſen und verherrlichet hat! 


Zweite Betrachtung, 
am Montage der erſten Adventwoche. 


Der Menſch, den Gott nach feinem Ebenbilde erſchaffen hatte, 
ſündigte, und ward elend. 


1. Das een Gottes ward im Menſchen ver: 
dunkelt und beflecket: denn der Menſch ſuͤndigte. 
So lange er nur zu ſeinem Gott aufblickte, nur an 
dem Willen ſeines Gottes hieng, nur an Gott feine. 
ganze Freude hatte, blieb er heilig und ſelig. Aber die 
Schlange kam, und der Menſch ſiel. 

Er wandte ſein Auge von Gott ab, und es ward 
verfinſtert; er wandte ſeinen Willen von dem Willen 
Gottes ab, und er ward boͤſe und unrein. 


Der Menſch ſuͤndigte, indem er ſeinen Wohlthaͤter, 
feinen König, feinen Freund, feinen feinen Gott, 
fein Alles verließ. 
| Das fchönfte der Geſchoͤpfe beſtand nicht in ſeiner 

Wuͤrde: weinet ihr Himmel und Erde, weinet, denn ein 
Koͤnig fiel! 

2. Und wie der Menſch ſuͤndigte, ſo ward er 
elend. 

Wie ſich der Geiſt des Menſchen gegen ſeinen Gott 
empoͤret hatte: ſo empoͤret ſich jetzt das Fleiſch gegen 
den Geiſt; es iſt lauter Unordnung und Begierlichkeit 
im Fleiſche. 
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Auch iſt die Drohung, die der Unſchuldige nicht ge⸗ 
achtet hatte, die Drohung: „Wenn du ſuͤndigeſt, ſo wirſt 
du ſterben!“ nun an dem Sünder in Erfuͤllung gegan⸗ 
gen. Wie ſich der Geiſt von der Quelle des Lebens 
abgewendet hatte, ſo war er wie todt: kein goͤttliches 
Leben regte ſich mehr in ihm. Und auch dem Leibe ward 
geſagt: Du biſt Staub, und ſollſt zu Staube 
werden! BR, 

Armer Menſch! nun iſt dir das Paradies verſchloſ⸗ 
ſen, der Leib ſterblich und aufruͤhriſch, der Geiſt von 
Gott getrennt und traͤge zum Guten, finſter dein 
Verſtand, unrein dein Wille, du ein Knecht der Suͤnde! 

Sieh, wie bitter es ſey, den Herrn verlaſſen! Ach, 
wer Gott verläßt, der verläßt die Freude ſelbſt! | 

Jetzt iſt dir der Sold der Sünde ausbezahlet, du 
biſt nun ein Geſelle des Thieres, biſt ein Verwieſener 
aus dem Lande der Freude, biſt ein Unterthan des To⸗ 
des, ein Knecht der Hoͤlle! | 

3. Und wie der erſte Menſch fündigte, und 
durch die Sünde elend ward: fo iſt nun die 
Suͤnde und der Tod und das Elend das Erb⸗ 
gut ſeiner Nachkommen geworden. 3 

Wir ſind Alle ſterblich, wir tragen Alle den Zunder 
der Suͤnde, die Begierlichkeit in uns; unſer Verſtand iſt 
finſter, unſer Wille ſchwach, unſere Freiheit ein Sklaven⸗ 
Dienſt der Suͤnde geworden. Wir ſind wahre Abkoͤmm⸗ 
linge unſers Stammvaters, Suͤnder wie er, elend wie 
er. Unſer Leib iſt, wie ihn Paulus nennt, ein Todes⸗ 
Leib, er iſt in ſtetem Aufruhre wider den Geiſt. Und 
der Geiſt will das Gute, und thut aus Schwachheit 
das Boͤſe. x 
Das Vollbringen des Guten liegt nicht in 
uns. 8 A 
Die Vernunft, die uns noch gelaſſen ift, gleicht einem 
Fuͤnklein unter der Aſche verborgen. | 

Wir können zur Noth das Gute vom Böfen unters 
ſcheiden, aber das Boͤſe überwältigt uns; unſere Nei⸗ 
gungen find krank und verkehrt, und wir koͤnnen uns die 
Geſundheit der Neigungen nicht ſelbſt wieder geben. 
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Wer, wer wird uns erloͤſen von all dieſem Jammer? 


Das Gewiſſen iſt unſer Anklaͤger, das Geſſetz 
verdammet uns; uͤber uns ein Richter, der dem Geiſte 
Strafe droht; unter uns das Grab, das den Leib vers 
ſchlingen wird; hinter uns eine Vergangenheit, die 
uns nichts als unſere Suͤnden vorhaͤlt, und vor uns 
eine Ewigkeit, die uns mit ihren ſchrecklichen Geſtal⸗ 
ten martert. 

Vater! ſieh, einer deiner verlornen Soͤhne kniet hier 
vor Dir, und ſchreit um Gnade: erhoͤre ihn, erbarme 
Dich; denn außer deinem Erbarmen iſt kein Heil! 


Dritte Betrachtung, 
am Dienſttage der erſten Adventwoche. 


Gott ließ den Menſchen nicht in Sünde, Elend und Tod, ſondern 
erbarmte ſich ſeiner, verhieß und gab uns einen Erlöſer. 


5 1 Gott iſt die Liebe ſelbſt: alſo will er nicht den 
Tod des Suͤnders, ſondern daß er lebe und ſelig 
werde. 

Suͤndigen iſt menſchlich, Verzeihen goͤttlich! So ge⸗ 
wiß alſo Gott die Liebe iſt, fo gewiß iſt er voll Ers 
barmung und Gnade gegen den Sünder, ladet 
ihn zu ſich, und nimmt ihn wieder an. Nur muß der 
Suͤnder auf ſeinem Suͤndenwege umkehren, muß wieder 
zum Vater heimkehren, muß aus dem Grunde des Her⸗ 
zens rufen: Vater, ich habe geſuͤndiget vor Dir! 
o, da eilet ihm der Vater mit offenen Armen entgegen, 

denkt der Sünden nicht mehr, ſchließt den Wiederkom⸗ 
menden in feine Arme und an fein Herz, und kuͤßt ihn 
mit dem Kuſſe der vaͤterlichen Liebe, und kleidet ihn mit 
dem Kleide der Unſchuld, und ſetzt ihn wieder in die 
verlornen Rechte ſeines Sohnes und Erben ein. 
O Erbarmung! wie groß und liebreich biſt du! wahr⸗ 
haftig, ſo groß und liebreich wie Gott ſelbſt! 
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Wer ſoll zu einem ſolchen Vater nicht zuruͤckkehren 
wollen, der fo freundlich zu ſich ladet, fo zaͤrtlich 
entgegen kommt, fo groß muͤthig aufnimmt, fo vol 
kommen verzeihet, und ſo reichlich ſegnet! | 


2. Gott, der fo voll Gnade und Erbarmung ift, und 
ſo gerne verzeiht, hat aus Uebermaß dieſer Gnade und 
dieſer Erbarmung dem fündigen Gefchlechte der Mens 
ſchen einen Erlöfer von der Sünde, dem ſterblichen 
und elenden Geſchlechte einen Erloͤſer von Tod und al⸗ 
lem Elende verheißen, und, um unſerer Schwachheit 
noch mehr Vertrauen zu ſich gleichſam abzundthigen, à u⸗ 
geſchworen. 

Unſer Stammvater Adam, unſer Glaubensvater 

Abraham, und David und viele andere Propheten ha- 
ben dieſe theure Verheißung aus dem Munde Gottes 
vernommen: Ich will euch einen Erlöfer geben, 
einen Samen, in dem alle Geſchlechter ſollen 
geſegnet werden! 
DO Du Liebe, die Du uns Allen den großen Segen 
verheißen haſt, und die Treue ſelbſt biſt, die ihre Ver⸗ 
heißung gewiß erfuͤllet, wie ſollen wir dieſe deine Liebe 
wuͤrdig preiſen, auf dieſe deine Verheißung mit aller Zus 
verficht bauen, und deine Treue mit felſenfeſtem Ver⸗ 
trauen umfaſſen? 

3. Gott, der uns einen Erloͤſer von Sünde, Tod 
und Elend verheißen, hat ihn auch in der Fuͤlle der Zei⸗ 
ten wirklich gegeben: Denn ſo hat der Vater die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen 
Sohn dahin gegeben, damit Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren gehen, henden d as 
ewige Leben haben! : 

Laßt uns alfo alle unfere Sorge darauf wenden, daß 
wir dieſen Erloͤſer kennen lernen, und die Kraft Seiner 
Erloͤſung auch an uns erfahren, daß auch wir von 
Suͤnde, Tod und Elend frei werden, und uns IE 
Gnade ewig freuen mögen! 

Diefe Angelegenheit iſt die wichtigfte aus allen 


Angelegenheiten, und ſoll das ganze Jahr uͤber, ſoll 
unſer 
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unſer ganzes Leben durch unſer erſtes Augenmerk ſeyn. 
Indeſſen, da wir jetzt die Ankunft unſers Erloͤſers, den 
ſogenannten Advent feiern, da wir uns auf die Feier 
ſeiner Geburt vorbereiten: ſo wollen wir, um den Zweck 
dieſer Feier an uns am beſten zu erreichen, den Eintritt 


des Sohnes Gottes in die Welt genau betrachten, und 


zugleich alles das beherzigen, was wir an Ihm, an die⸗ 
ſem unſern Erloͤſer haben. Auf dieſe Weiſe werden wir 
Ihn immer beſſer kennen lernen, und die Kraft Seiner 
Erloͤſung an uns ſelbſt erfahren koͤnnen!n 

* 


Vierte Betrachtung, 
am Mittwoch der erſten Adventwoche. 


Der Vorläufer des Erlöſers wird angekündiget und verheißen und 
geboren. 


1. Die Sonne hat ihren Vorlaͤufer, das ſchoͤne 
Morgenroth. So ſollte auch die Sonne der Gerechtig⸗ 
keit, Jeſus Chriſtus, einen Vorlaͤufer haben, ein Mor⸗ 
genroth; das war Johannes. 


Ein Bote des Himmels, Gabriel, kuͤndigte ſeine Ge⸗ 
burt an. Zacharias wollte anfangs nicht glauben, daß 
ihm in ſeinem hohen Alter von ſeiner betagten Frau 
noch ein Sohn ſollte geboren werden. Dafuͤr ward er 
ſtumm, bis auf acht Tage nach der Geburt, da der 
Knabe ſollte beſchnitten werden. Da loͤſeten ſich die 
Bande ſeiner Zunge, und der erſte Gebrauch, den er 
von ſeiner frei gewordenen Zunge machte, war Gottes 
Lob. Geprieſen, rief er aus, geprieſen ſey der 
Herr, Gott Iſraels, der fein Volk heimgeſu⸗ 
het, und die Erloͤſung deſſelben zu Stande 
gebracht hat! 

Das ſey auch der Gebrauch, den wir von unſerer 
Zunge und von unſerer Seele machen wollen: Gott 

loben, Gott preiſen wollen wir, daß Er uns einen 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 14 
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Erloͤſer vom Himmel geſandt, und dieſem Erlöſer e einen 
ſolchen Vorlaͤufer gegeben hat. RN" 


2. Das Geſchaͤft des Vorläufers Johannes En 
zweifach. Erſtens ſollte er dem großen Lichte, das 
nach ihm kommen wuͤrde, Zeugniß geben: denn 
er war nicht das Licht ſelbſt, ſagt ein anderer Johannes, 
der Evangeliſt, ſondern nur ein Zeuge des Lichtes, wie das 
Morgenroth nicht die Sonne ſelbſt, ſondern nur ein vor⸗ 
ausgeſendeter Strahl der Sonne, ein Vorbote, ein Zeuge 
der Sonne iſt. 


So wiſſen wir denn alſo, liebe Chriſten, wo wir 


Licht hernehmen ſollen! Jeſus Chriſtus iſt das 


Licht. Er hat es nachmals ſelbſt bei allen Gelegenhei⸗ 


ten bezeuget und bewieſen: Ich bin das Licht der 
Welt! 


Zu dem Ende hat Er auch den Blinden das Augen⸗ g 
licht wieder gegeben, damit die Menſchen ſollten glauben 
lernen: derjenige, der die Augen des Leibes öffnen, hei⸗ 
len kann, der naͤmliche kann mehr, kann auch die Augen 


des Gemuͤthes oͤffnen, heilen, erleuchten, daß ſie ſehen. 


Ja, das kannſt Du, wahres Licht der Welt! Du 
biſt in die Welt gekommen, die Blinden zu erleuchten. 
Sieh, hier iſt auch Einer, an dem Du Deine Kraft, zu 


erleuchten, erweiſen kannſt! Ich komme zu Dir und 
rufe: Herr, mache, daß ich ſehe! Thue mir die 
Augen auf, daß ich Dich ſehe, daß ich Dein Licht em⸗ 


pfange, Deinem Lichte nachgehe, und nicht mehr im Fin⸗ 
ſtern wandle! Amen. 


3. Das zweite Geſchaͤft des Vorlaͤufers Johannes 
war, Buße zu predigen, die ihre Suͤnden bekannten, zu 
taufen, und durch die Taufe zur Buße einweihen. 

Johannes ſollte dem Herrn die Fußſteige zurecht 
machen. Der Herr ſollte die Herzen offen finden, wann 
Er kaͤme, und aufſchließen ſollte ſie Ihm die Buße, und 
Buße predigen ſollte Johannes. e 

Die Buße ſollte alle Huͤgel abtraherh alle Thaler 


ausfuͤllen, alles Krumme gerade, alles Höckerichte 
eben machen, das iſt, alle Hinderniſſe aus dem Wege 
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raͤumen, damit Chriſtus von den Seinen erkannt, und 
von den Seinen aufgenommen werde, und Er denen, die 
Ihn kennen und aufnehmen, die Macht geben Könnte, 
Kinder Gottes zu werden, 

Das iſt alſo die rechte Buße, die rechte Umaͤnderung 
des ganzen Sinnes und Lebens, welche das Hohe niedrig, 
den Stolzen demüthig machet, das Krumme gera⸗ 
de, den Falſchen aufrichtig machet, das Hoͤckerichte 
eben, das rohe, grobe, ſinnliche Gemuͤth em⸗ 
pfaͤnglich des Göttlichen, tuͤchtig zur Empfan⸗ 
gung des Himmliſchen machet. 

Und dieſe Buße macht dem Herrn die Fußſteige zu⸗ 
recht, dieſe Buße iſt die wuͤrdige Vorbereitung zur Auf⸗ 
nahme des Herrn. 
„ Das ſey alſo auch unſer Vorſatz: wir wollen Buße 

thun, wollen dem Herrn die Wege zurecht machen, wol⸗ 
len allen Hochmuth, alle Falſchheit des Herzens, alle 
Hinderniſſe des himmliſchen Lebens ſtandhaft bekaͤmpfen, 
damit wir tuͤchtig werden, das Heil der Welt zu ſehen. 

O Du, unſer Herr und Heiland! ſende uns zuerſt 
einen Johannes, der Dir die Wege in uns zurecht 
mache, und dann komm ſelber nach! Denn Du biſt der 
Herr, und Dein ſey unſer Herz! 


“Fünfte Betrachtung, 
am Donnerstage der erſten Adventwoche. 


Die Empfängniß und Geburt des Erlöſers wird angekündigt. 


1. Der nämliche Bote des Himmels, Gabriel, der 
dem Prieſter Zacharias die Empfaͤngniß und Geburt Jo⸗ 
hannis angekuͤndet hatte, ward ſechs Monate darnach 
auch nach Nazareth zur heiligen Jungfrau Maria ge⸗ 
ſandt, und ſprach zu ihr: Fuͤrchte dich nicht, Maria! 
denn du haſt Gnade bei Gott gefunden! und 
ſieh! du wirſt im Leibe empfangen, und einen 

n IT 


a DEREN as 


Sohn gebären, und Ihm den Namen Jeſus 
geben: Der wird groß ſeyn, und ein Sohn des 
Höhften genannt werden, und Gott, der 
Herr, wird Ihm den Sitz Seines Vaters Da⸗ 
vid geben, und Er wird im Hauſe Jakob ewig 
herrſchen, und Seines Reiches wird kein Ende 
ſeyn. Der heilige Geiſt wird uͤber dich kom⸗ 
men, und die Kraft des Hoͤchſten wird dich 
uͤberſchatten, und darum wird auch das Hei— 
lige, was aus dir geboren wird, Sohn Gottes 
genannt werden. Und ſieh! Eliſabeth, deine 
Baſe, die Unfruchtbare, hat auch in ihrem 
Alter einen Sohn empfangen, und dieß iſt 
ſchon der ſechste Monat ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft; denn bei Gott iſt nichts wen g 
Lukas I, 26 — 38. 


Dieſer goͤttliche Auftrag iſt lauter Gnade und Se⸗ 
gen fuͤr das menſchliche Geſchlecht. Die großen Verhei⸗ 
ßungen Gottes gehen nun gleichſam in Eile ihrer Erfuͤl⸗ 
lung entgegen. Was die Patriarchen, was die Prophe⸗ 
ten ſo lange erwartet haben, wird jetzt als wirklich er⸗ 
ſcheinen. Der Erlöfer tritt in die Welt herein. 
Dieß kuͤndiget der Engel an. Und an dieſer An⸗ 
kuͤndigung iſt Alles ſo groß und milde zugleich, daß ſie 
nur aus dem Himmel kommen kann. Dem Allmaͤchtigen 
ſind alle Dinge moͤglich. Der himmliſche Vater ſendet 
Seinen Engel Gabriel. Er erſcheint der Jungfrau zu 
Nazareth, der heilige Geiſt uͤberſchattee, Maria em⸗ 
pfaͤngt: der große König, das Heilige, der Sohn Got⸗ 
tes wird aus Ihr geboren werden. Jetzt oͤffnet ſich 
der Himmel: laßt uns anbeten, danken, frohlocken! An⸗ 
beten: der Sohn des Vaters erſcheint in Men⸗ 
ſchengeſtalt; danken: die Liebe ſteigt zu uns 
herab, um ſich mit uns zu vereinigen; frohlocken: mit 
Jeſus wird uns Heil und Segen und ewiges 
Leben geboren. Halleluja! 


2. So wie die Botſchaft des Himmels voll Gnade, 
fo iſt die Antwort und das Betragen der Jungfrau zu 
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Nazareth voll Unſchuld und Wuͤrde, voll Glaube 
und Demuth. 


Ihr jungfraͤuliches Erſchrecken, ihr banges Fra⸗ 
gen: Wie wird das geſchehen, da ich keinen Mann 
kenne? iſt durchaus die Farbe, die Geberde und die 
Sprache der Unſchuld. Als ihr aber der Engel ſeinen 
Auftrag naͤher erklaͤrt hatte, da zeigte ſich die reine Seele 
recht in ihrer Schoͤnheit. Sieh! ich bin eine Magd des 
Herrn, mir geſchehe nach deinem Worte. Die Jungfrau 
hat, ſobald ihr Gottes Wille als ſolcher erwieſen iſt, 
nichts zu thun, als zu glauben und zu gehorchen. 
Dieſer Glaube iſt voll Wuͤrde; denn er erhebt ſich bis 
zum Throne Gottes, und ſtuͤtzt ſich auf die All macht, 
der alle Dinge moͤglich ſind. Dieſer Gehorſam iſt voll 
Demuth; denn ſie iſt in ihren Augen nichts als die Magd 
des Herrn, und verſinkt vor ihrem Herrn in den Ab⸗ 
grund ihrer Niedrigkeit. 


Uebrigens rechtfertiget das Betragen der Jungfrau 
Maria, was uns der Auftrag des Engels und ſein Gruß 
deutlich genug zu verſtehen gaben. Denn ſchon das, daß 
ein Engel mit einem ſolchen Auftrage an ſie geſchickt 
wird, ſchon der Inhalt und die Art des Grußes: Du 
Gnadenvolle, der Herr iſt mit dir, du Geſegnete 
unter den Weibern! ſollte uns uͤberzeugen, was fuͤr 
ein koͤſtlicher Schatz von Gnade und Unſchuld, von 
Glauben und Demuth, von Vertrauen und Ge⸗ 
horſam in ihr liegen muͤſſe. 

O du Auserwaͤhlte aus den Weibern, und du 
Geſegnete unter den Weibern! nie weiche dein Beiſpiel 
von meinem Auge, damit ſich mein Glaube zu dem Aller⸗ 
hoͤchſten erheben, wie der deine, und meine Demuth in 
den nen meines Nichts verſinken moͤge, wie die 
deine! 


3. Eines darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, dieſes 


namlich, wie geheim dieſes Geheimniß des Himmels, das 


doch beſtimmet iſt, aller Welt kund zu werden, noch zur 
Zeit gehalten wird. Selbſt Joſeph, mit dem Maria 
verlobet war, darf von dem Geheimniſſe jetzt noch nichts 
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wiſſen. Nur Eliſabeth wird es durch den Geiſt des 
Herrn inne werden, damit ſie und Maria in en . 
ben noch mehr geſtaͤrket werden. 


Wie unerforſchlich ſind doch die Wege des dere i 
Wahrhaftig! Sein Geiſt wehet, wo er will. Er ver⸗ 


heißt, Er offenbaret ſich, Er giebt, wem Er will. 


Da wird alle menſchliche Vernunft zu kurz kommen muͤſ⸗ 
ſen, wenn ſie die Wege des Herrn meiſtern will. Aber, 
wenn ſie demüthig anbetet, wo ſie nicht ſieht; wenn ſie 
demuͤthig glaubet, wo der Herr ſeinen Mund aufthut; 
wenn ſie demuͤthig ſchweiget, wo die Wahrheit den Fin⸗ 
ger auf den Mund leget: o, dann wird ſie Gnade 


finden bei dem Allmaͤchtigen, dann wird ſie Weisheit 


lernen bei dem Allwiſſenden, dann wird ſie Freude und 
Seligkeit finden — bei dem, der die ea und En 
keit ſelbſt ift! 

Mir geſchehe nach Deinem Worte, wein ich bin eine 
Magd des Herrn: das ſey der Spruch meiner Wee 
ſo wie meines Herzens! y 


Sechste Betrachtung. 


am Freitage der erſten Adventwoche. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden. ö 
Das Geheimniß des Himmels, das der Engel Gabriel 


der Jungfrau Maria angekuͤndet hatte, ward in ihr auch 5 


vollbracht. Johannes, der Evangeliſt, hat es mit zwei 
Worten geſagt: Das Wort iſt Fleiſch gewon 
den. Laßt uns dieſe zwei Worte etwas ga 0 5 
trachten, und fuͤr jetzt nur das erſte: 70 
1. Das Wort, das Fleiſch geworden, iſt nach der 
Erklaͤrung des Juͤngers, der dem Herrn an der Bruſt 


gelegen, und in dieſes Geheimniß ohne Zweifel die tief⸗ 


ſten Blicke gethan hatte, das, wodurch alle * ge⸗ 
macht worden N ind. 
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Im Anfange war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und das Wort war Gott. Das 
war im Anfange bei Gott. Alles iſt durch 
Daſſelbe gemacht worden und ohne eie 
iſt nichts gemacht worden, was gemacht iſt. 

Wenn nun alle Dinge durch das Wort gemacht ſind, 
ſo bin auch ich und du, und alle Menſchen durch daſſelbe 
gemacht. Wenn wir aber durch das Wort gemacht ſind, 
ſo muͤſſen wir das Wort, durch das wir gemacht ſind, 
nicht bloß hochachten oder verehren, ſondern anbeten. 
Dieß iſt auch die Urſache, warum, ſo oft in unſern Kir⸗ 
chen die Worte ausgeſprochen werden: Das Wort iſt 
Fleiſch geworden, ſich ſogleich alle Kniee der Anwe⸗ 
ſenden beugen, gerade als wollten wir ſagen: O Du 
unausſprechliches Wort! Sieh, durch Dich iſt unſer 
Verſtand gemacht; darum verliert er ſich in Betrachtung 
Deiner Hoheit und betet Dich an! Durch Dich iſt un⸗ 
ſer Wille gemacht; darum weihet er ſich Dir, ſinkt vor 
Dir hin. Durch Dich ſind unſere Haͤnde gemacht; dar⸗ 
um falten ſie ſich vor Dir! Durch Dich ſind unſere 
Augen gemacht; darum richten ſie ſich ohne Unterlaß zu 
Dir und zu dem Vater aufe und erwarten Huͤlfe von 
Deinen Hoͤhen herab! Durch Dich iſt unſer ganzer 
Leib, ſind unſere Kniee gemacht: darum beugen ſie ſich 
vor Dir! 

Von Dir muß noch wahr werden, was geſchrieben 
ſteht: Du haſt einen Namen uͤber alle Namen, damit 
in Deinem Namen alle Kniee im Himmel, 
auf Erden und unter der Erde gebogen wer⸗ 
den! Phil. II, 9. 10. | 

2. Das Wort, das Fleiſch geworden, iſt nach dem 
Ausdrucke Johannis das Leben, durch das Alles lebet, 
was Leben hat, und das Licht, das alle Augen erleuch— 
tet. Wir haben durch das, was Johannes das Wort 
nennet, nicht nur das bloße Seyn, wie alle Geſchoͤpfe, 
wir haben durch daſſelbe auch das Leben, wie alle le⸗ 
bende Weſen, wir haben durch daſſelbe auch das Licht, 
wie alle vernünftigen Weſen empfangen. Durch das 
Wort kommt alſo nicht nur das Seyn, ſondern auch in 
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Alles, was gemacht iſt und Leben und Licht hat, Le⸗ 
ben und Licht herab. Alle Wahrheit, alle Erkenntniß, 
alle Vernunft, alles geſunde Urtheil in unſerer Seele, 
alle Lebenskraft in unſern Gliedern, alles Vermoͤgen uns 
zu regen und zu were iſt uns alſo durch das Wort 
gegeben. 

Dieß aber if noch nicht Alles, was uns durch das 
Wort zufließet. 


3. Denn das Wort iſt ich dem Ausdrucke Jo⸗ 
hannis auch die Gnadenfülle, aus der Alle empfan⸗ 
gen haben, Gnade um Gnade. N 2 

Nicht nur haben wir durch das Wort unſer Seyn, 
unſer Leben, unſer Licht erhalten; wir bekommen auch 
durch das Wort, welches gleichſam eine Fuͤlle, ein uner⸗ 
ſchoͤpfliches Meer der Gnaden iſt, alle hoͤheren Gna⸗ 
den, das hoͤhere Licht, das den Verſtand erleuchtet, 
das hoͤhere Feuer, das den Willen reiniget und ent⸗ 
zündet. Wenn wir alſo alle Gaben von dem Vater 
durch das Wort empfangen, ſollen wir nicht auch alle 
Gaben dazu anwenden, daß wir den Vater durch das 
Wort preiſen und verherrlichen? 

Heilig, dem Worte geheiliget, zum Dienſte Got⸗ 
tes beſtimmet ſeyen alſo alle Kraͤfte unſerer Seele und 
unſers Leibes, alle Gnaden des Himmels; denn ſie ſind 
uns gegeben durch das Wort, und dazu gegeben, daß 
wir das Wort und den Vater verherrlichen. 


Fern ſey alle Suͤnde von uns; denn wir koͤnnen 
nicht ſuͤndigen, ohne die Kraͤfte des Leibes und der Seele, 
ohne die Gaben des Himmels, die uns durch das Wort 
gegeben ſind, zu entheiligen, das iſt, wider den Zweck 
der Schoͤpfung, wider Gottes Willen zu gebrauchen. 


Zu dieſem Worte, zu dieſer Gnadenfülle muͤſſen 
wir uns auch wenden, wenn wir in unſern Finſterniſſen 
Licht, in unſerer Ohnmacht neue Kraft, in unſern Suͤn⸗ 
den Gnade und Erbarmung, in unſerm Tode ewi⸗ 
ges Leben finden wollen. Denn, ſetzet Johannes bei, 
durch Moſes iſt das Geſetz, durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum Gnade und Wahrheit gegeben worden. 
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Das Geſetz ſagt uns nur, was wir thun, was wir 
nicht thun ſollen; aber die Gnade ſtaͤrket uns, daß wir 
das Gute willig und gerne vollbringen, das Boͤſe 
willig und gerne meiden. Deßwegen wuͤnſchte Paulus 
ſeinen Chriſten das Beſte, was er ihnen wuͤnſchen konnte, 
wenn er am Ende ſeiner Briefe ſchrieb: Die Gnade 

Jeſu Chriſti ſey mit euch Allen! Amen. | 


= Siebente Betrachtung. 
am Samſtage der erſten Adventwoche. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden. 


Heute wollen wir den zweiten Ausdruck: Fleiſch gewor⸗ 
den, betrachten. 


1. Das Wort iſt Fleiſch geworden, iſt als wah⸗ 
rer Menſch, in Menſchen⸗Geſtalt und Menſchen⸗Ge⸗ 
berde unter Menſchen erſchienen, hat als Menſch unter 
Menſchen gewohnet. 

Das Leben, ſagt der naͤmliche Johannes in ſeinem 
erſten Briefe, iſt offenbar worden, und wir haben 
es geſehen, und haben es gehoͤrt, und wir be⸗ 
zeugen es und verkuͤnden es euch, das ewige 
Leben, das bei dem Vater war, und uns er⸗ 
ſchienen iſt. 

Johannes hat das Menſchliche, in dem das Wort 
des Vaters erſchienen, mit ſeinen Augen geſehen, mit ſei⸗ 
nen Ohren gehoͤrt, mit ſeinen Haͤnden betaſtet. Er iſt 
alſo ein guͤltiger Zeuge davon. Jeſus Chriſtus iſt ſo 
gewiß ein wahrer Menſch, als gewiß er der wahre, 
eingeborne Sohn des Vaters, das Wort des Vaters, das 
Leben und Licht iſt. 


Paulus bezeugt es eben ſo im Briefe an die Kirche 
zu Philippis: Seyd ſo geſinnet, wie auch Jeſus 
Chriſtus geſinnet war. Da er in der Geſtalt 
Gottes war, hielt er es für keinen Raub, Gott 
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gleich zu ſeyn; ſondern (et ſich ‚Ferse ang, 
und nahm die Geſtalt eines Knechtes an, ward 
den Menſchen gleich, ward wirklich und in der 
That als ein Menſch erfunden, erniedrigte 
ſich, und unterwarf ſich aus Gehorſam ſogar 
dem Tode, und zwar dem Fan Philipp. 1 
5 — 8. Aae 110 

Das Wort if wahrer Menſch geworden, wie es die 
ganze Geſchichte Jeſu beweist: denn Er aß, trank, 
ſchlief, gieng, ruhte, wie ein Menſch; wuchs auf 
wie ein Menſchenkind; nahm zu an Alter wie ein Men⸗ 
ſchenkind; arbeitete wie ein Menſch; litt alles Un⸗ 
gemach, das ein Menſch leiden kann; empfand alle 
Schmerzen, die die menſchliche Natur empfinden kann; 
weinte wie ein Menſch; ward verf Ne wie ein meint i 
und ſtarb wie ein Menſch. U ; 


Jeſus Chriſtus ein wahrer Menſch. | | 

2. Eine Ausnahme dürfen wir hier nicht übersehen. 
Jeſus war ein Menſch, uns Menſchen in Allem gleich, 
nur in Einem nicht, in der Suͤnde nicht. Ein Menſch 
wie wir, aber ohne Suͤnde. W 89 % 
Paulus hat die Ausnahme fleißig angemerket: Wir 
haben keinen Hohenprieſter, der nicht mit un⸗ 
fern Schwachheiten mitleiden konnte, vielmehr 
ward er verſuchet in Allem, uns durchaus 
gleich, aber ohne Suͤnde. Hebr. IV, 15. . 


Jeſus war uns alſo in Allem gleich, nur in der 
Suͤnde nicht, wie Er denn auch durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes empfangen war. Die Menſchheit 
Jeſu iſt alſo eine reine, un befleckte, heilige Menſch⸗ 
heit. Jeſus, der Menſchenſohn ohne Sünde! I: 


Da freue ſich, wer Menſch iſt. Jeſus unfer Bru⸗ 
der, denn er iſt ein wahrer Menſch. Da freue ſich, 
wer Menſch iſt! Jeſus ein Fleiſch von unſerm 
Fleiſche, ein Bein von unſerm Bein, Jeſus ein 
Menſch wie wir, aber ohne Suͤnde! Da freue 
ſich, wer Menſch iſt. Je ſus, das ewige Leben in 
Menſchengeſtalt! 


| 
| 
| 


— 
— 219 — 


3. Wir haben feine Herrlichkeit geſehen, ſetzet Jo⸗ 
hannes bei, eine Herrlichkeit, die dem Eingebornen des 
Vaters e wir ers Ihn geſehen voll Gnade und 
Wahrheit! 

Es Aue alſo die Herrlichkeit des Wortes, die in 
der menſchlichen Natur verhuͤllet war, oft, recht oft durch⸗ 


i geblitzet haben, daß auch ſterbliche Augen die Strahlen 


davon ſehen konnten. Wahrhaftig, ſelig die Augen, die 


Ihn, den Eingebornen des Vaters, ſehen, ſelig die Oh⸗ 
ren, die Ihn hoͤren konnten: denn ſie haben geſehen und 


gehoͤrt, was Koͤnige und Propheten zu ſehen und zu hö⸗ 
ren umſonſt gewuͤnſchet hatten! Da wir, liebe Chriſten, 


| Ihn aber auch nicht ſehen konnten, fo wenig als jene 


Koͤnige und Propheten, die umſonſt darnach geſeufzet hat⸗ 


ten, ſo bleibt uns nichts uͤbrig, als daß wir an Ihn 


glauben, und ſo feſt an Ihn glauben, als wenn wir 
Ihn geſehen hätten. Er ſelbſt preiſet uns ja deßhalb 
ſelig, und in einem gewiſſen Sinne noch ſeliger, als die 
Ihn geſehen haben: Du, ſprach Er zu Thomas, haſt 


geglaubet, weil du geſehen haſt; aber ſelig, 


die nicht geſehen, und doch geglaubet haben! 


Gerade, als wenn Er ſagte: Glauben, weil man geſehen 


hat, iſt nichts ſo Großes: aber nicht geſehen haben, und 
doch den Zeugen der Wahrheit glauben, und von ganzem 
Herzen glauben, das iſt groß, das macht ſelig. 


Laßt uns alſo, erleuchtet von Seinem Lichte, an Ihn 


glauben, als wenn wir Ihn geſehen haͤtten! Selig, die 


nicht ſehen, und doch glauben! Jetzt, jetzt, meine Lie⸗ 
ben! iſt noch die Zeit des Glaubens, aber ſie waͤhrt 
fuͤr uns nicht mehr ſo lange; bald, bald kommt fuͤr uns 
die Zeit des Schauens! Da werden wir Ihn ſehen, 
wie Er iſt! Bis dahin wollen wir uns, auf die Hoff⸗ 
nung hin, daß wir Ihn gewiß ſehen werden, reinigen 
von aller Sünde, damit wir Seinen Anblick ertra⸗ 
gen koͤnnen! Denn es gehoͤren reine Augen dazu, den 
Reinſten anzuſchauen. 


— ZERO 


Achte Betrachtung, 


am zweiten Adventſonntage. 


zn „ 


Warum das Wort Fleiſch geworden fey. tree Pe 


Die Frage loͤſet Jeſus ſelbſt am ſchoͤnſten auf: Der 
Menſchenſohn, ſagt Er, iſt gekommen, zu ſuchen 
und ſelig zu machen, was verloren war. 

Der große Zweck der Ankunft Chriſti iſt alſo kein. 
anderer, als das verlorne Menſchengeſchlecht zu ſuchen 
und zu finden, das Suͤndergeſchlecht heilig und ſelig zu 
machen. Dieſer große, goͤttliche Zweck wird uns aber 
alsdann noch beſſer einleuchten, wenn wir ihn, ſo gut 
wir auf Erden koͤnnen, von mehreren Seiten werden be⸗ 
trachtet haben. 


Was uns die heil. Schriften von dem Zwecke der Menſch⸗ 
werdung des Wortes lehren, ſoll in dieſer und einigen 
nachfolgenden Betrachtungen ſo klar, wie moͤglich, dar⸗ 
gethan werden. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden, damit wir Menſchen 
einen goͤttlichen Lehrmeiſter der Wahrheit erhielten, die 
Wahrheit gleichſam in Menſchengeſtalt z u ſe⸗ 
hen bekaͤmen. 

1. Die Menſchen hatten einen ſolchen Lehrmeiſter noͤ⸗ 
thig. Denn es war uͤberall Finſterniß und Irrthum ver⸗ 
breitet, und das wahre Licht verdunkelt und gelaͤſtert. 
Die armen Menſchen kannten ihren Urſprung von 
Gott, ihre Beſtimmung, zu Gott zu kommen, und den 
Weg zu Gott nicht mehr. Sie kannten ihren Vater 
nicht mehr, dienten allerlei Goͤtzen in und außer Iſrael. 
Die Menſchen ſaßen ſo recht im Todesſchatten, haßten 
einander und mordeten die Propheten. Und auch die 
Beſſern unter ihnen waren ohne Fuͤhrer, eine pt ohne 
Hirten. 


Da öffnete ſich der Himmel, und das wahre Licht 
kam in unſer finſteres Land herab. 
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2. Jeſus Chriſtus war in der That dieſer neue, 
himmliſche, göttliche Lehrmeiſter. Nie hat ein Menſch, 
ſagt der Schuͤler der Wahrheit, Gott geſehen; der 
eingeborne Sohn, der im Schooße des Vaters 
war, der hat uns davon erzaͤhlet. Joh. J, 18. 


Wahrlich, ſagt die Wahrheit ſelbſt zu Nikodemus, 
wahrlich, ich ſage dir, daß wir reden, was wir 
wiſſen, und bezeugen, was wir geſehen haben 
— — Niemand iſt in den Himmel hinaufge⸗ 
ſtiegen, als der vom Himmel herunter gekom⸗ 
men, der Sohn des Menſchen, der im Bini 
zu Haufe iſt. Joh. III, 11 — 15. 


Das iſt alſo der große Vorzug des Lehrers Jeſus. 
Er erzaͤhlte uns, was er im Himmel, im Schooße 
ſeines Vaters geſehen: kein anderer Lehrer 
war im Himmel zu Hauſe wie Er. Sein Wort 
iſt das Wort des Vaters, iſt die Wahrheit 
ſelbſt. 


In Ihm ſtieg alſo die Wahrheit auf die Erde her⸗ 
ab, um Irrthum und Luͤge zu vertreiben; in Ihm kam 
das Licht vom Himmel auf die Erde herab, um die Nacht 
und Finſterniß zu verjagen. 7 


Laßt uns alſo Sein Zeugniß annehmen; denn es iſt 
das Zeugniß der Wahrheit ſelbſt! 


3. Das Wort iſt dazu Fleiſch geworden, damit wir 
die Wahrheit inne wuͤrden, damit die Menſchen die 
Wahrheit hoͤren, der gehoͤrten Wahrheit glauben, und 
durch Vollbringung deſſen, was die Wahrheit lehret, 
ſelig werden möchten. 


Dieſen großen Zweck der Ankunft Jeſu hat der himm⸗ 
liſche Vater in der Verklaͤrung ſeines Sohnes Matth. 
XVII, 1—12. ſelbſt geoffenbaret. Denn da Jeſus glaͤnzte 
wie die Sonne, und ſeine Kleider wiederglaͤnzten wie 
Schnee, da Moſes und Elias mit Jeſu redeten, da ſie 
eine lichte Wolke umſchattete, da kam eine Stimme vom 
Himmel und ſprach: Dieß iſt mein geliebter Sohn, 
in ihm hab' ich mein Wohlgefallen; Den hoͤret! 
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Alſo Hören iſt unfere Pflicht, Lehren die U 
Jeſu. 

Gottes Sohn kam zu lehren, darum muͤſſen wir hören. 

Und, damit die ſinnlichen Menſchen das ewige 
Wort hoͤren konnten, erſchien es in mie in ſinn⸗ 
licher Geſtalt. 

So rede denn, o Jeſu! wir wollen hoͤren. 

D ich wollen wir hören, nicht unfere verfehrten Nei⸗ 
gungen; Dich wollen wir hoͤren, nicht verkehrte Men⸗ 
ſchen, die uns ihre Finſterniſſe für wahres Licht auf⸗ 
dringen wollen; Dich wollen wir hoͤren, nicht was uns 
ſo viele falſche Propheten verkuͤnden. a u 
Du haſt Worte des ewigen Lebens, ſprach Petrus, 
und Du biſt ſelbſt das Wort, ſelbſt das ewige Leben! 
Dich und Deinen Vater erkennen iſt unſer ewiges 
Leben! | 

So rede denn zu uns, damit wir Dich hören, damit 
wir Dir glauben, damit wir durch Dich leben! Amen. 


r 


— 


Neunte Betrachtung, 
am Montage der zweiten Adventwoche. 


Jeſus Chriſtus, unſer Lehrer. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden, um fuͤr uns die himm⸗ 
liſche Wahrheit auf die Erde zu bringen. Laßt uns in 
einigen Beiſpielen ſehen, wie die himmliſche Wahrheit 
heiße, die Jeſus gelehret hat! Jeſus lehrte uns 

1. Seinen himmliſchen Vater kennen, an Ihn glau- 
ben, auf Ihn vertrauen, und Ihn von ganzem Her⸗ 
zen lieben. Der Sinn ſeiner Lehre war dieſer: Glau⸗ 
bet an Ihn, denn Er iſt die Wahrheit; vertrauet auf 
Ihn, denn Er iſt die Guͤte und Liebe, die Erbarmung 
und Treue; liebet Ihn, denn Er iſt euer hoͤchſtes Gut! 
Er kann und will euch gut und ſelig machen. Danket 
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Ihm, wenn es euch wohl ergehet; denn alles Gute kommt 
von Ihm; ſehet mit Zuverſicht auf Ihn, wenn es euch 
uͤbel gehet; denn Er weiß, denen, die Ihn lieben, Alles 
zum Beſten zu lenken; thut nichts Boͤſes in Seinem 
Angeſichte, denn Er f ieht alles Boͤſe und vergilt Jedem 
nach ſeinen Werken; thut alles Gute wie vor Sei⸗ 
nem Auge, das ihr thun koͤnnet, denn Er iſt der Herr, 
der Geſetgeber, der Richter, der Belohner und Beſtrafer; 
betet Ihn im Geiſte und in der Wahrheit an, denn Er 
iſt ein Geiſt, und will nur ſolche Anbeter haben, die Ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten; betet, daß 
Sein Name geheiliget werde, denn Er iſt es werth, daß 
Ihn alle Herzen verehren und alle Zungen preiſen; betet, 
daß Sein Reich komme, denn ohne Ihn vermoͤget ihr 
nichts; betet, daß Sein Wille geſchehe, denn Sein Wille 
iſt eure Heiligung und eure Seligkeit; betet, daß Er euch 
euer tägliches Brod gebe, denn Er forget für euch, wie 
ein Vater fuͤr Seine Kinder, und weiß, was ihr beduͤr⸗ 
fet, ehe ihr es begehret; betet, daß Er euch eure Sün⸗ 
den vergebe, denn bei Ihm iſt Erbarmung, und von Ihm 
kommt Gnade; betet, daß Er euch nicht in Verſuchungen 
fallen laſſe, die euch zur Suͤnde bringen wuͤrden, denn 
Er kennet eure Kraͤfte, und will euch ſelig haben; betet, 
daß Er euch von allem Uebel erloͤſe, denn von Ihm 
kommt, ſo wie alle gute Gabe, auch Erloͤſung von 
allem Uebel! 

f Jeſus lehrte uns 

2. von ſich ſelbſt alles das, was unſern Glauben 
unſere Hoffnung und unſere Liebe beleben, und unſer Heil 
anfangen und vollenden kann. Er ſagte von ſich bei 
mancherlei Anläffen: „Wie der Vater die Todten aufer⸗ 
wecket und ſie lebendig machet, ſo machet auch der Sohn 
lebendig, welche Er will; der Vater hat das Gericht dem 
Sohne uͤbergeben, damit ſie Alle den Sohn ehren, wie 


ſie den Vater ehren. Ich bin das Brod des Lebens: 


wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; wer an 
mich glaubt, den wird nicht mehr duͤrſten! Ich bin das 
lebendige Brod, das vom Himmel gekommen iſt: wer von 
dieſem Brode eſſen wird, der wird in Ewigkeit leben! 
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Niemand kann zu mir kommen, es ſey ihm denn von 
meinem Vater gegeben! Ich bin das Licht der Welt: 
wer mir nachfolget, der wird nicht im Finſtern wohnen, 
ſondern das Licht des Lebens haben! Ich bin der gute 
Hirt, ich laſſe mein Leben fuͤr die Schafe: meine Schafe 
hoͤren meine Stimme, und ich kenne ſie und ſie folgen 
mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben, und es kann 
ſie Niemand aus meiner Hand reißen! Ich und der 
Vater ſind Eins. Ich bin die Auferſtehung und das Le⸗ 
ben: wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtuͤrbe! Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
und Niemand kommt zum Vater, als durch mich: wer 
mich ſieht, ſieht den Vater! Was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun, damit der Vater in 
dem Sohne geehret werde. Wer meine Gebote hat und 
ſie hält, der iſt's, der mich liebet; den wird mein Vater 
auch lieben, und wir werden zu ihm kommen und Her⸗ 
berge bei ihm machen. Ich bin der rechte Weinſtock, und 
mein Vater iſt der Weingaͤrtner. Ich bin der Weinſtock, 
und ihr ſeyd die Reben: ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun. In dem Hauſe meines Vaters ſind viele Woh⸗ 
nungen, und ich gehe hin, euch die Staͤtte zu bereiten, 
und ich werde wieder kommen, und euch zu mir nehmen, 
damit ihr ſeyd, wo ich bin! Ich werde euch einen an⸗ 
dern Troͤſter geben, daß er ewig bei euch bleibe, den 
Geiſt der Wahrheit. Ich will euch nicht waiſe laſſen: 
der heilige Geiſt wird euch Alles lehren, und euch an 
alles das erinnern, was ich euch geſagt habe. Ich gebe 
euch meinen Frieden! Ich bin bei euch bis an's Ende 

der Welt! 11 


3. Jeſus lehrte uns alſo, was kein Menſch ergruͤn⸗ 
den, kein Engel durchſchauen kann, was aber ewig unſer 
Troſt, unſre Freude ſeyn wird: daß naͤmlich ſein Vater 
auch unſer Vater ſey; daß Er der wahre Sohn des 
Vaters, unſer Herr, unſer Brod, unſer Licht, unſer 

Leben, unſere Wahrheit, unſer Alles ſey; daß der 
heilige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, unſer Troͤſter 
und Beiſtand ſeyn und bleiben werde! | 

Was 


Was koͤnnte wohl Troſtreicheres und Seligeres auch 
nur gedacht werden, als diefe Lehren und dieſe Berheis 
ßungen? 

O du armes Menſchenherz, was ſucheſt du denn deine 
Freude, deine Seligkeit nur immer da, wo du ſie 
nicht finden kannſt, und ſucheſt ſie da nicht, wo du ſie 
gewiß finden wirſt! Sieh, all das Geld und Gut, 
und all die Ehre der Welt, und alle die Luſt des Lei⸗ 
bes, und ſelbſt alle Kuͤnſte und alle Wiſſenſchaften, die 
dir die Menſchen mittheilen koͤnnen, alles dieß kann dei⸗ 
nen unſterblichen Geiſt doch nicht ſaͤttigen! Erhebe 
dich alſo von der Erde, und ſuche deinen Himmel da, 
wo er zu finden iſt, in dem Vater, von dem alle gute 
Gabe kommt, in dem Sohne, durch den wir das ewige 
Leben haben, und in dem heil. Geiſte, der der Geiſt 

der Wahrheit iſt. 


Zehnte Betrachtung, 
am Dienſttage der zweiten Adventwoche. 


* 


Jeſus, unſer Lehrer. 


Jeſus lehret uns ferner, uns ſelbſt e und Al⸗ 
les, was ſich in uns gegen Ordnung, Gerechtigkeit und 
heilige Liebe empoͤret, unterdrücken. Sein Ausſpruch 
iſt groß und herrlich: Wer Vater oder Mutter mehr 
liebet, als mich, der iſt meiner nicht werth. Und 
wer Sohn oder Tochter mehr liebet, als mich, 
der iſt meiner nicht werth. Und wer ſein Kreuz 
nicht auf ſich nimmt und mir nachfolget, der 
iſt meiner nicht werth. Matth. X, 37 — 39. 

Wer alſo nicht Alles, es ſey ihm noch ſo lieb, wie 
Vater und Mutter, was ihn aber in Vollbringung des 
klaren und gewiſſen goͤttlichen Willens hindert, wer nicht 
Alles, was ſich gegen Gottes Willen empoͤret, maͤnnlich 
verläugnet, fo anſieht, als wenn es nicht wäre, wer nicht 
alle Neigungen unterdruͤcket, die ihn zum Ungehorſam 

J. M. v. Sallers ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 15 
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gegen Gott und ſein Geſetz verleiten koͤnnten, wer nicht 
alles Unangenehme und Bittere, wenn es gleich ſo un⸗ 
angenehm, ſo bitter waͤre, als der Kreuztod, willig aus⸗ 
ſtehet, um den erkannten Willen Gottes zu thun, der iſt 
nicht werth, ein Kind des himmliſchen Vaters, ein But x 
der, ein Miterbe Jeſu Chriſti zu heißen. 


Das iſt die Lehre Jeſu: Verlaͤugnet, W un⸗ 
terdruͤcket alle Neigungen in euch, die euch zu Empoͤrern 
gegen Gottes Willen, zu Suͤndern im Auge des hoͤchſten 
Richters machen wuͤrden. Das iſt die Lehre Jeſu: Got⸗ 
tes Ehre ſey euch das Wichtig ſte, Gottes Wille ſey 
euch das Theuerſte, und was euch in Verherrlichung 
ſeines Namens, in Vollbringung ſeines Willens hindert, 
das verlaͤugnet von ganzem Herzen. 


Nach dem rechten Sinne dieſer goͤttlichen Lehre mie 4 
fen wir alſo 4 

1. alle ſinn liche Neigungen, alle Anhaͤnglichkeit j 
an Menſchen oder andere Geſchoͤpfe, alle Luft des Flei⸗ 
ſches, allen Hang nach Reichthum, allen Durſt nach 
irdiſcher Hoheit und Macht, alles Streben nach Ehre 
und Ruhm ſo lange bekaͤmpfen und verlaͤugnen, bis wir 
unſere ganze Sinnlichkeit, bis wir alle unſere Neigungen 
dem erkannten Geſetze Gottes, der Ordnung der Ver⸗ 
nunft, der Vorſchrift des Evangeliums, dem Ausſpruche 


des Gewiſſens vollkommen unterworfen haben. Denn fo 


lange ſich das Fleiſch wider die Vernunft, oder der menſch⸗ 
liche Geiſt wider den goͤttlichen heiligen Geiſt empoͤret, 
ſo lange iſt der Menſch entweder ein unbaͤndiges Thier 
im Reiche der Thiere, oder ein Aufruͤhrer im Reiche der 
Geiſter. 

Nach dem Sinne dieſer goͤttlichen Lehre muͤſſen wir 
alſo nicht nur Fleiſch und Blut, alle ungeordnete Nei⸗ 
gungen unſerer ſinnlichen Natur verlaͤugnen, ſondern 


2. auch unſere Gedanken, wenn ſie die unerforſch⸗ 
lichen Wege Gottes meiſtern, wenn fie die unergruͤnd⸗ 
lichen Geheimniſſe der Regierung oder Offenbarung Got⸗ 
tes ergründen wollen, fo lange verlaͤugnen und unterdrüs 
cken, bis ſie ſich dem heiligen Geiſte vollkommen unter⸗ 


Dreesen TER ren a 
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werfen. Ohne dieſe Verlaͤugnung unſers Eigenduͤnkels 
werden wir das, was wir nicht verſtehen, laͤſtern, und 
das, was wir verſtehen, zu unſerm weitern Verderben 
mißbrauchen, wie es in dem katholiſchen Sendſchreiben 
des heiligen Judas heißt: Sie laͤſtern das, was ſie 
nicht wiſſen; was ſie aber natuͤrlich verſtehen, 
darin verderben fie wie die un vernünftigen 
Thiere. 
Nach dem Sinne dieſer goͤttlichen Lehre muͤſſen wir 
3. auch in unſern frommen Gedanken, in unfern 
heiligen Entſchließungen, in unſern guten Werken und 
gottſeligen Uebungen allen Eigenſinn, allen Eigenduͤnkel, 
alle Eigenliebe ſo lange verlaͤugnen und unterdruͤcken, bis 


wir geſchickt und rein genug werden, das erſte und groͤßte 
Gebot: Du ſollſt Gott deinen Herrn von gan⸗ 


zem Herzen lieben, vollkommen zu erfuͤllen, und ein 
Tempel des heiligen Geiſtes zu ſeyn. Die Gott an⸗ 
hangen, werden Ein Geiſt mit Ihm, ſagt der hei⸗ 


| lige Paulus, dieſer große Prediger der Lehre Jeſu. 


Heilig und rein alſo, wie Jeſus heilig und rein 


war, iſt feine Lehre von der Verlaͤugnung: Verlaͤug⸗ 


net, unterdruͤcket, beſieget alles Ungoͤttliche, 
bis ihr rein und heilig ſeyn werdet! 


O heilige, reine Lehre, wie ſehr beſchaͤmeſt du unſer 


unheiliges, unreines Herz und Leben! Wie boͤſe muͤſſen 


doch die Menſchen geworden ſeyn, weil ſie dieſe Lehre 


fuͤr ein zu ſchweres Joch angeſehen, und das verhaßte 
N Joch abgeſchuͤttelt haben! 


Eilfte Betrachtung, 


am Mittwoch der zweiten Adventwoche. 


Jeſus, unſer Lehrer. 


Der nämliche, der uns lehrte, Gott über Alles zu lie⸗ 

ben, und Alles, was dieſer Liebe im Wege ſtehet, zu 

verlaͤugnen, der naͤmliche Jeſus lehrte uns auch, unſers 
15" 
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Gleichen, die Menſchen, wie uns ſelbſt, zu lieben. Er 


erklaͤrte, erneuerte und beſtaͤtigte das alte Gebot: Du 


ſollſt den Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt, dieß 


iſt das zweite Gebot, dem erſten gleich. Und dieſe x 


Lehre ſteht mit den zwei Lehren: Liebe Gott, und ver⸗ 


läugne dich, in der ſchoͤnſten Verbindung. Denn wo 
die Liebe Gottes und die dazu noͤthige Verlaͤugnung fer 


ner ſelbſt herrſchet, da kann die Liebe zu den Menſchen 


nicht anders als mitherrſchend ſeyn. Wer Gott von gan⸗ 


zem Herzen liebet, der folget in Allem dem Beiſpiele Got⸗ 


tes nach, und erfuͤllet alle Gebote Gottes. Nun iſt Gott 


das vornehmſte Beiſpiel, das vollkommenſte Muſterbild der 
Liebe gegen Menſchen, und die Liebe zu den Menſchen 


iſt das zweite Gebot, dem erſten gleich. Wer alſo Gott 
von ganzem Herzen liebet, und ſich ſelbſt verlaͤugnet, der 


liebet feinen Naͤchſten gewiß auch wie ſich ſelbſt. Li e⸗ 


bet die Menſchen, iſt alſo eine weſentliche Lehre un⸗ 


ſers Herrn, ſo wie eines der groͤßten Gebote. Aber nicht 


jede Liebe zu den Menſchen iſt die rechte Liebe, die Jeſus 


lehret. Wir muͤſſen ſie alſo etwas genauer betrachten. 


1. Wer die Menſchen liebet, wie er ſie nach der 


Lehre Jeſu lieben ſoll, der liebet alle Menſchen, ohne 
Ausnahme, und liebet ſie nicht aus eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
ten, um wieder geliebt zu werden, oder etwas anders fuͤr 


ſeine Liebe gleichſam einzuhandeln, ſondern weil es der 


Wille Gottes iſt, weil es Gott gefaͤllig iſt, weil es gut 
und ſchön und heilig iſt, die Menſchen zu lieben, und 
liebet die Menſchen von ganzem Herzen, in Wahr⸗ 
heit und in der That, hilft, wo er helfen kann, ſeg⸗ 
net, wo er ſegnen kann, giebt, wo er geben kann, trroͤ⸗ 
ſtet, wen er troͤſten kann, rettet, wen er retten kann. 


Das ſind alſo die Kennzeichen der rechten Liebe: ſie 


it 1) allgemein, ſchließet keinen Menſchen aus; fie iſt 


2) uneigennuͤtzig, ſucht nicht das Ihre; ſie iſt 3) thaͤ⸗ 


tig, kommt aus dem Herzen und beweiſet ſich Fur 1 


Thaten. 


Lehre Jeſu lieben ſoll, der liebet auch ſeine Feinde. 


2. Wer die Menſchen lebet, wie er ſie nach der 7 


PTR 


Denn fie find auch Menſchen, und Alles, was Menſch 
iſt, liebet der Menſch, der die rechte Liebe zu den Mens 
ſchen hat. Liebet, heißt es in der Bergpredigt Jeſu, 
liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fuͤr 


7 die, welche euch beleidigen und verfolgen, das 


mit ihr Kinder eures himmliſchen Vaters ſeyd! 
Denn er läßt feine Sonne über die Boͤſen und 
Guten aufgehen, und über die Gerechten und 
Ungerechten regnen. Matth. V, 44 - 46. Seyd 
vollkommen, wie euer Vater im Himmel voll⸗ 
kommen iſt! 


Laßt uns alſo vergeſſen, was uns Andere zu Leide 
gethan haben, verzeihen, was ſie wider uns geſagt 
haben, fuͤr ihr Heil zu Gott bitten, alle Rachgier, alle 
Schadenfreude unterdruͤcken, damit wir uns als rechte 
Kinder des himmliſchen Vaters beweiſen, der auch gern 
verzeiht, und zu dem wir auch taͤglich bitten: Vater, 
vergieb uns, wie wir Andern vergeben! 


3. Wer die Menſchen liebet, wie er ſie nach der 


1 Lehre Jeſu lieben ſoll, der verbindet mit der allgemeis 


nen Liebe zu den Menſchen die Naͤchſtenliebe gegen 
den, der gerade unſerer Huͤlfe am beduͤrftigſten iſt, und 
die bruͤderliche Liebe gegen unſere Mitchriſten. 


Wer deiner Huͤlfe am meiſten bedarf, und dem du 
helfen kannſt, der iſt dein Naͤchſter. Sey du, ſagt die 
Gleichnißrede Chriſti, nicht der Prieſter, nicht der Levit, 
der mit verſchloſſenem Herzen vor dem Verwundeten vors 
beigieng, ſondern ſey du der Samaritan, der Oel und 
Wein in die Wunden goß, und den Verwundeten verpfle⸗ 
gen ließ. Denn der Nothleidende iſt dein Naͤchſter: und 
den Nächſten mußt du lieben wie dich ſelbſt. 
Wir muͤſſen aber nicht nur als Menſchen allen Men⸗ 
ſchen wohlwollen, nicht nur als thaͤtige Helfer dem 
nothleidenden Naͤchſten wirklich helfen; wir muͤſſen auch 
als Chriſten unſere Mitchriſten, die mit uns an Einen 
Gott, an Eine Taufe, an Einen Herrn, an Ein Evan⸗ 
gelium glauben, als Bruͤder und Schweſtern in 
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Chriſto, als Glieder Einer Kirche, Eines Lei 
bes mit bruͤderlicher, ſchweſterlicher Liebe umfangen. Da⸗ 
ran ſoll man erkennen, daß ihr meine Juͤnger 
ſeyd, daran, daß ihr einander liebet. Wahr⸗ 
haftig, unſer Lehrer, Chriſtus, iſt aus dem Himmel ge⸗ 
kommen; denn Er lehrt lieben, wie Gott liebet! ; 


Zwoͤlfte Betrachtung, 


am Donnerstage der zweiten Adventwoche. 


Jeſus, unſer Lehrer. 


1. So wie die Lehre Jeſu von der Liebe Gottes, von 
der Selbſtverlaͤugnung, von der Liebe des Naͤchſten, ſo ſind 
alle ſeine Lehren himmliſch; himmliſch dem Urſprunge 
nach, weil ſie aus dem Himmel, aus dem Schooße des himm⸗ 
liſchen Vaters kommen; himmliſch der Kraft nach, 
weil ſie diejenigen, die ſie hoͤren und befolgen, in neue 
himmliſche Menſchen verwandeln, und himmliſch dem 
Endzwecke nach, weil ſie Jeſus aus dieſer einzigen Abſicht 
vorgetragen hat, die Menſchen himmliſch, das iſt, heilig 
und ſelig zu machen. Eine ſolche himmliſche Lehre iſt auch 
ſeine Lehre von der Demuth: „Es iſt Niemand gut, als 
Gott allein: Wenn ihr betet, faſtet, Almoſen gebet, oder 


was immer thut, ſo ſuchet nicht eure, ſondern die Ehre 


des himmliſchen Vaters: Sein Name ſoll geprieſen wer⸗ 
den, wenn die Menſchen eure guten Werke ſehen: Wer 
ſich erniedriget, der wird erhoͤhet werden: Wer ſich er⸗ 
hoͤhet, der wird erniedriget werden: Wenn ihr Alles ges 
than habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprechet: Wir ſind 
unnütze Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun 
ſchuldig waren.“ Wer alſo nach der Lehre Jeſu geſinnt 
ſeyn will, der laufet nicht nach Menſchenlob, Ruhm 
und Anfehenz thut das Gute nicht, damit es die Men⸗ 
ſchen ſehen und mit ihrem Beifall belohnen; ſieht uͤber⸗ 
all auf das Auge des himmliſchen Vaters, der im Ver⸗ 
borgenen ſieht, und hat keinen andern Wunſch, als daß 


der Name deſſelben verherrlichet werde; erniedriget ſich 
vor Gott und den Menſchen, und ſtellt ſeine Erhoͤhung 
in Zeit und Ewigkeit Gott dem Herrn anheim. Der 
Demuͤthige liebet Gott über Alles und den Nächſten wie 
ſich, iſt aber dabei klein in ſeinem Auge, weil er am 
liebſten zu ſeinem großen Geber aufſchauet, und, indem 
er in ſich die täglichen Beweiſe feiner Gebrechlichkeit flei— 
ßig wahrnimmt, das Gebet des oͤffentlichen Suͤnders zum 
Gebete ſeines Herzens gemacht hat: Herr, ſey mir 
armen Sünder gnaͤdig! Und ſo ſetzet die Demuth, 
nach der Lehre Jeſu, den ſchoͤnſten Tugenden, der Liebe 
Gottes und des Naͤchſten, den Kranz auf. 


2. So eine himmliſche Lehre war die Lehre Jeſu von 
der Treue. Er wollte, daß wir als treue Knechte Got⸗ 
tes mit allen Gaben des Himmels, die wir empfangen 
haͤtten, haushalten, wuchern, und durch guten Gebrauch 
des Empfangenen uns neuer Geſchenke und großer Beloh— 
nungen wuͤrdig machen ſollen. 


Es kommt, nach ſeiner Lehre, nicht darauf an, ob 
wir viel oder wenig empfangen haben: aber darauf kommt 
Alles an, daß wir das Empfangene wohl gebrauchen. 
Denn wer das Gut, das ihm der Herr anvertrauet hat, 
wohl anwendet, dem wird ein groͤßeres anvertrauet. Wer 
hat, dem wird gegeben werden. Wer aber das 
empfangene Gut verwahrloſet, oder gar zur Suͤnde miß⸗ 
brauchet, dem wird auch das genommen, was ihm an⸗ 
vertrauet war. Laßt uns alſo treu ſeyn, damit wir 
die Gnade des Herrn nicht verlieren; laßt uns Alles, 
was wir haben, Verſtand, Willen, Geſundheit 
des Leibes, zeitliches Vermoͤgen, Ehre, Macht, alle 
Erkenntniß Gottes, alle Gnaden, die uns in der chriſt⸗ 
lichen Kirche angeboten und mitgetheilt werden, alle An⸗ 
laͤſſe, Gutes zu hören, zu ſehen, zu thun, ſelbſt alle 
Leiden, die nach der Fuͤgung des Herrn uͤber uns kom⸗ 
men, nach dem Willen Gottes, von dem alle gute Gabe 
kommt, und der uns auch das Leiden in Freude verwan⸗ 
deln wird, nur zur Verherrlichung Gottes anwen⸗ 
den! Das heißt treu ſeyn. 
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Die Treue wird aber nicht nur hier mit neuen Ga⸗ 
ben bereichert, ſondern druͤben im Lande der Vergeltung | 
mit großen Belohnungen verherrlichet. | 


Es kommt endlich doch, und kommt gewiß der große 
Zahltag, wo kein Trunk Waſſer, den man aus Liebe 
dem Durſtigen gereichet hat, unbelohnt bleiben wird. Es 
kommt noch die Stunde, wo das Wort aus dem Munde 
des hoͤchſten Richters und Belohners dem treuen Knechte 
entgegen ſchallen wird: Ei du getreuer Knecht, gehe 
ein in die Freude deines Herrn: weil du im 
Wenigen getreu warſt, fo will ich dich uber 
Vieles ſetzen! # 


3. So eine himmliſche Lehre war die Lehre geſu von 
der Wachſamkeit. 


Sein Geiſt ſpricht noch heut zu Tage zu uns, was 
Er ehemals zu ſeinen Juͤngern ſagte: Wachet und be⸗ 
tet: Laſſet eure Lenden umgürtet ſeyn und 
eure Lichter brennen: ſeyd gleich den Menſchen, 
die auf ihren Herrn warten, damit fie ihm, 
fobald er von der Hochzeit zuruͤckkommen und 
anklopfen wird, ſogleich aufmachen koͤnnen! 


Wir müſſen treu ſeyn, und, um das ganze Maß 
der Treue erfuͤllen zu koͤnnen, wachſam ſeyn. Wie ein 
wachſamer Knecht, der auf ſeinen Herrn wartet, ſich nicht 
zu Bette leget, ſondern ſeinen Arbeitsrock am Leibe be⸗ 
haͤlt, immer zur Arbeit geſchuͤrzet und geguͤrtet bleibet, 
auch das Licht bei der Nacht nicht ausloͤſchen laͤßt, ſon⸗ 
dern die Lampe mit Oel fuͤllet, und ſich noch einen Vor⸗ 
rath deſſelben aufbehaͤlt, damit er, bei dem erſten Laut 
des Anklopfens ſeinem Herrn ſogleich die Thüre aufma⸗ 
chen, und ihm bei'm Eintritt in das Haus vorleuchten 
koͤnne; ſo meidet der wahre Chriſt das ſchlaͤfrige, todte 
Weſen, arbeitet fleißig nach dem Willen ſeines Herrn, 
thut Gutes, ſo viel er kann, haͤlt ſich ſtets bereit, ſeinen 
Herrn, wenn er als Richter der Welt kommen ſollte, zu 
empfangen, laͤßt das Licht des Glaubens und die Flamme 
der heiligen Liebe auf ſeinem Herde nicht ausloͤſchen, ſuchet 
im Gebete immer neue Kraft zur Arbeit und zur Geduld 
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liest, redet auch am liebſten von ſeinem Herrn, und war⸗ 
tet auf den Ruf: Der Herr kommt! 


Auf dieſen Herrn warten auch wir, liebe Mitchriſten! 
Laßt uns aber demuͤthig, treu und wachſam ſeyn, damit 
wir bei der Ankunft des Herrn frohlocken, und als gute 
Knechte, die ihres Herrn wuͤrdig ſind, vor Ihm er⸗ 
ſcheinen koͤnnen! 


Dreizehnte Betrachtung, 


am Freitage ber zweiten Adventwoche. 


Jeſus, unſer Beiſpiel. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden, nicht nur um die him m⸗ 
liſche Wahrheit auf die Erde herab zu bringen, ſon— 
dern auch um die Heiligkeit des Lebens, und zwar 
das ſchoͤnſte Muſter der Heiligkeit, wie in einem Spie⸗ 
gel, den Menſchen vor Augen zu ſtellen. 


1. Die Menſchen bedurften ein ſolches Muſter der 
Heiligkeit. Es war damals auch in Mitte der Sfraelis 
ten unter den Boͤſen ſo viel Ruchloſigkeit, unter den 
Froͤmmern ſo viel Heuchelei, unter den Geſetzloſen ſo 
viel Rohheit, und unter den Geſetzlehrern ſo viel Neid, 
Eiferſucht und Ungerechtigkeit, daß man es fuͤr 
die groͤßte Gnade Gottes anſehen mußte, wenn in dies 
fen Tagen des herrſchenden Laſters Ein Bild der Hei 
ligkeit wie vom Himmel fiele, und in menſchlicher Ges 
ſtalt unter Menſchen wandelte. Die wenigen Guten 
giengen ohne Stab und ohne Hirten einher; die Boͤſen 
ſchrieen und laͤſterten; die Schwachen taumelten im 
Finſtern; die Scheinheiligen neideten und verfolgten 
ſich und Andere; die Pharifäer legten Andern große 
Laſten auf, und beruͤhrten ſie mit keinem Finger; die 
Sadduzäer laͤugneten oͤffentlich, daß es Geiſter gebe und 
eine Auferſtehung von den Todten ſeyn werde; die He— 
rodianer ſpielten mit Lift und Raͤnken und überließen 
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ſich der viehiſchen Wolluſt. Daß es im 1 
nicht beſſer, ſondern noch ſchlimmer ausgeſehen habe, be⸗ 
weiſet die Geſchichte, und auch Paulus im Briefe an 
die Roͤmer. 

2. Jeſus Chriftus erſchien, um ein Muſter b 
der Heiligkeit, in Mitte des unheiligen Gn 
ſchlechtes, zu ſeyn. 

Gleich im Eingange ſeiner Bergpredigt ſprach Er: 
Ihr ſollt nicht meinen, daß ich gekommen ſey, 
das Geſetz oder die Propheten aufzulöfen; ich 
bin nicht gefemmen⸗ auf zuloͤſen, ſondern zu er 
fuͤllen. 

Er kam alſo, den Willen ſeines himmliſchen Vaters, 
der in dem Geſetze ausgedruͤckt, und von den Propheten 
angekuͤndet war, auf das Vollkommenſte zu erfuͤllen; und 
den Willen des himmliſchen Vaters vollkommen erfuͤllen, 
heißt heilig ſeyn. 

Jeſus iſt gekommen, das Geſetz, das Er neu ver⸗ 
kuͤndete, in der ſchoͤnſten Erfuͤllung lebendig darzuſtellen. 
Ich ſage euch, wahrlich: eher wird Himmel und 
Erde vergehen, als daß der geringſte Buch⸗ 
ſtabe des Geſetzes unerfuͤllet bleibe. | 

Dadurch wollte Er fo viel zu verſtehen geben: Es 
ſoll durch mich und an mir der ganze Wille 
meines Vaters erfuͤllet werden; durch mich, in⸗ 
dem ich Alles thun werde, was er mir aufgetragen hat; 
an mir, indem an mir Alles geſchehen ſoll, was die 
Propheten geweiſſaget haben. 

Dieſe Geſinnung nun: Ich will Alles thun, was der 
Vater will, daß durch mich geſchehen ſoll; und ich will 
Alles an mir geſchehen laſſen, was der Vater will, daß 
an mir geſchehen ſoll, dieſe Geſinnung iſt die eigent⸗ 
liche Geſinnung unſers Herrn, iſt zugleich die Geſinnung 
der reinſten Heiligkeit, und der Zweck ſeiner Ankunft 
auf Erden. | 

3. Jeſus hat dieſen Zweck feiner Ankunft vollkommen 
erfüllet. Er durfte nicht nur vor den Menſchen behaup⸗ 
ten: Wer aus euch kann mich einer Suͤnde be⸗ 
ſchuldigen; Er durfte, im Auge ſeines himmliſchen 
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Vaters, an dem ſchoͤnſten Abende ſeines Lebens, da 
Er als der rechte Hoheprieſter der Menſchen ſein 
letztes Gebet verrichtete, ehe Er in feine großen Reis 
den gieng, nach der ſtrengſten Wahrheit ſagen: Vater! 
ich habe Dich auf Erden verklaͤret, und das 
Werk vollendet, das Du mir aufgetragen haſt. 

Und noch am Kreuze, ehe Er feinen Geiſt in die 
Haͤnde ſeines Vaters aufgab, in den letzten Augenblicken 
ſeines ſterblichen Lebens, durfte Er im Angeſichte des 
Vaters laut ausrufen: Es iſt vollbracht! Wer ſo 
lebet und ſo ſtirbt, der iſt wahrhaft das rechte Bild 
der Heiligkeit, wie vom Himmel gefallen. 

Dieſes Muſter der Heiligkeit wollen wir, in einigen 
folgenden Tagen, noch genauer anſehen, und wenigſtens 
die drei ſchoͤnſten Zuͤge deſſelben betrachten lernen, damit 
Jeſus nicht nur unſre Wahrheit, ſondern auch unſre 
Heiligkeit werden moͤge! Amen. 


Vierzehnte Betrachtung, 
am Samstage der zweiten Adpent woche. 


Jeſus, unſer Beiſpiel. 


Die drei ſchoͤnſten Zuͤge in dem Bilde der Heiligkeit, 
das uns Jeſus hinterlaſſen hat, ſind: ſein Gehorſam 
in Hinſicht auf ſeinen Vater, ſeine Liebe in Hinſicht auf 
die Menſchen, und ſeine Demuth, Geduld u. ſ. w. in 
Hinſicht auf ihn ſelbſt. 

1. Sein Gehorſam gegen feinen himmlischen Vater 
war der vollkommenſte Gehorſam, weil Er Alles ohne 
Ausnahme gethan und gelitten hatte, was der Vater 
wollte, daß Er thun und leiden ſollte. Des Vaters 
Wille war in Allem ſein Wille. Des Vaters Willen 
zu vollbringen, war fein einziges Geſchaͤft, fein ein zi⸗ 
ges Augenmerk, und der Schatz feines Herzens. Mei⸗ 
ne Speiſe iſt die, daß ich den Willen deſſen, 
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der mich geſandt hat, thue, und Feist Wert 
vollende. 
Wie der finnlihe Menſch nur für den Genuß 
der ſinnlichen Freude lebet, wie der ehrgeizige Menſch 
nur fuͤr ſeine Ehre lebet, ſo lebte Jeſus nur fuͤr den 
Willen ſeines Vaters. Arbeiten, reiſen, lehren, heilen, 
beten, leiden, ſterben wollte Jeſus, wie der Vater 
wollte, daß Er arbeiten, reiſen, lehren, heilen, beten, 
leiden, ſterben ſollte. Dein Wille, Vater! das war 
das Sprichwort ſeines Herzens, das war ſein Gebet, 
das war ſein Thun, das war ſein ganzes Leben bis auf 
jenen Augenblick, wo Er ſein Haupt neigte und ſtarb. 


2. Sein Gehorſam gegen ſeinen himmliſchen Vater 
war der vollkommenſte, weil er aus Liebe kam. Jeſus 
war gehorfam, nicht etwa wie ein Knecht aus Furcht 
der Strafe, nicht wie ein Miethling aus Hoffnung des 
Lohnes, ſondern aus Liebe, als der Sohn des Vaters. 
Ich thue allezeit, was Ihm gefällig iſt, ſo 
ſprach, ſo handelte die Liebe des Sohnes. 

Das iſt alſo die rechte Liebe gegen den himmliſchen 
Vater, die alle ſeine Gebote und Winke vollbringt, und 
gehorſam iſt bis zum Tode, und das iſt der rechte Ge⸗ 
horſam, der aus Liebe kommt. Der Vater will gehor⸗ 
ſame Kinder, und will, daß fie aus Liebe gehorfamen. 
Der eingeborne Sohn des Vaters gehorſamte dem Vater 
in Allem, und gehorſamte aus Liebe. 


3. Der Gehorſam Jeſu gegen ſeinen himmliſchen Va⸗ 
ter war der vollkommenſte, weil Er in Vollbringung ſeines 
Willens die Verherrlichung eben dieſes ſeines 
Vaters zum Endzwecke hatte. 

Jeſus liebte ſeinen Vater; darum war Er Ihm ge⸗ 
horſam, und ſuchte im Gehorſam nichts Anderes, als die 
Ehre ſeines Vaters. 95 

„Ich ſuche nicht, Ich nehme nicht die Ehre | 
von Menſchen. Ich ſuche nicht meine Ehre; 
wer aus ſich ſelbſt redet, der ſuchet ſeine 
eigene Ehre; wer aber die Ehre deſſen ſuchet, 
der ihn geſandt hat, der iſt wahrhaftig, und 
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es iſt kein Unrecht an ihm; Ich ſuche die Ehre 
meines Vaters, der mich geſandt hat!“ 
Wie heilig muß alſo der Sinn und das Leben Jeſu 
geweſen ſeyn, da fein Sinn und fein ganzes Leben Ein 
fortdauernder Gehorſam war, und der Gehorſam aus 
Liebe kam, und dieſe Liebe die reinſte war, nichts als 
die Ehre des himmliſchen Vaters ſuchte? 

Wahrhaftig, das vollkommenſte ten der Mens 

en ! 

1 Wie gar ferne f ind wir aber, fi nd auch die Beſten 
aus uns, von dieſem Vorbilde noch? 


Wir thun nicht Alles, was wir ſollen, oder thun 
es nicht aus Liebe, oder die Liebe iſt nicht rein, ſu⸗ 
chet noch eigene Ehre, eigenen Vortheil. 


Laßt alſo unſere Augen und Herzen erheben zu uns 
ſerem Vorbilde; laßt uns von Ihm lernen gehors 
ſam ſeyn, und gehorſam ſeyn aus Liebe, und gehor⸗ 
ſam ſeyn aus reiner Liebe, die nichts wuͤnſchet und 
ſuchet, als die groͤßere Verherrlichung Gottes! Amen. 


Fuͤnfzehnte Betrachtung, 


am dritten Advent ſonntage. 


Jeſus, unſer Beiſpiel. 


So wie Jeſus gegen ſeinen himmliſchen Vater der voll⸗ 
kommenſte Gehorſam, ſo war Er gegen die Menſchen 
die heiligſte Liebe. Eben deßwegen ließ ſich der 
Sohn Gottes ſo gern Menſchenſohn nennen, um den 
Menſchen, als ſeinen verirrten Bruͤdern, Zutrauen zu ſich 
einzufloͤßen, und die Vertrauenden von Sünde und Tod 
erretten zu koͤnnen. 


1. Seine Liebe war die heiligſte Liebe, denn 


ſie war allgemein: Er liebte alle Menſchen, und 
ſuchte nichts Anders, als das zerſtoͤrte Ebenbild der Kin⸗ 
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der Gottes in ihnen wieder herzuftellen. Er liebte 
die Iſraeliten, von denen Er als Menſch abs 
ſtammte, und die Heiden, die Er als ſeine andern 


Schafe anſah, die auch noch in den gemeinſamen Schaf⸗ 


ſtall müßten gebracht werden; Er liebte die Juden, 
von denen das Heil ausgieng, und die Samaritanen, 


die durch mancherlei Lehren, Meinungen und Gebraͤuche 


von den Juden getrennet waren; Er liebte ſeine Freun⸗ 
de, wie Johannes, Maria, Martha, Lazarus; und ſeine 


Feinde, die Phariſaͤer, Prieſter, Sapducher, die Ihn 


an's Kreuz brachten; Er liebte feine Jünger, die einen 
vertraulichen Kreis um Ihn ſchloßen, und das Volk, 


das in großen Haufen Ihm nachlief, und das Er ſo oft 


mit himmliſchem Brode, und nicht ſelten mit irdiſcher 
Speiſe erquickte; Er liebte die frommen, ſtillen 


Seelen, die mit zaͤrtlicher Liebe an Ihm hiengen, und 


15 


die oͤffentlichen Suͤnder, bei denen Er ſich ſelbſt zu 


Gaſt lud, um ſie des großen Abendmahls faͤhig und 
wuͤrdig zu machen; Er liebte die Armen, die Er mit 
den Hoffnungen des nahen Himmelreiches labte, und die 
Reichen, die Er von den Taͤuſchungen ihres groͤßten 


Feindes, des Reichthums, ſo gern befreiet haͤtte. 
2. Seine Liebe war die heiligſte, denn ſie 


war allgemein: Er liebte feine Zeitgenoſſen, die 


an Ihn glaubten, und ſeine Nachkommen, die in ſpaͤ⸗ 


tern Zeiten an ſein Wort glauben wuͤrden, die aber doch 


ſeinem Blicke, beſonders in ſeinem hohenprieſterlichen Ge⸗ 
bete, vorſchwebten, da Er ſprach: Ich bitte nicht 


allein fuͤr ſie (meine Juͤnger), ſondern auch 


für die, welche durch ihr Wort an mich glau⸗ 
ben werden; Er liebte die Seelen ohne Falſch, die 


wie Nathanael ſchnell glaubten, und die haͤrtern 
Gemuͤther, die, wie Thomas, Zweifel und Unglauben 
im Herzen naͤhrten; Er liebte die Erwachſenen, die ſich 
zu Ihm hindraͤngen konnten, und die Kinder, die man 
auf den Armen zu Ihm trug, die Er kuͤßte und ſegnete, 


und in denen Er die Hoffnung ſeines beſſern Reiches 


erblickte; Er liebte die Kranken, Blinden, Lahmen, Stum⸗ 
men, Ausſaͤtzigen, die Er geſund machte, daß fie ſehen, 
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gehen, reden und ihres Lebens froh werden konnten, und 
die Gefunden, die Er auf die zwei gefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten, ihren verdorbenen Willen und ihren verblendeten 
Verſtand, aufmerkſam machte; Er liebte die Freudigen, 
mit denen Er am Hochzeitmahle ſaß, und denen Er das 
Waſſer in Wein verwandelte, um ihre Freude zu er⸗ 
hoͤhen; und die Weinenden, mit denen Er weinte, 
und denen Er ihren todten Bruder lebendig darſtellte, 
um ihre Freude vollkommen zu machen; Er liebte ſeine 
Mutter, die Er ſterbend ſeinem beſten Freunde in dem 
herzlichſten Vermaͤchtniſſe empfahl, und die Auswärtigen, 
von denen Er ſagte: Die das Wort Gottes hoͤren 
und thun, die ſind mir Mutter und Bruder. 


| 3. Seine Liebe war die heiligfte, denn fie war all 

gemein: Er liebte den Redlichen, der an ſeiner Bruſt 
lag, und den Falſchen, der mit Ihm aus einer Schüſſel 
aß, und zum Verrathe ſeines Meiſters den Kuß der 
Freundſchaft entweihen konnte; Er liebte den Starken, 
der wie Petrus mit Ihm ſterben wollte, und den 
Schwachen, der wie der naͤmliche Petrus Ihn dreimal 
verlaͤugnete; Er liebte den Mitgekreuzigten, der Ihn 
oͤffentlich bekannte und glaubig um feine Huͤlfe bat, und 
die blinden Laͤſterer, die des Gekreuzigten noch ſpotten 
konnten, und an denen Er die ſchoͤne Rache nahm, daß 
Er fuͤr ſie ein Fuͤrwort bei dem Vater einlegte: Vater, 
verzeih ihnen! denn ſie wiſſen nicht, was ſie 
thun; Er liebte Stephanus, den muthigen Verkuͤnder 
des Evangeliums, der es ſich zur Ehre rechnete, fuͤr Ihn 
zu ſterben, und den ſchnaubenden Saulus, der Ihn in 
ſeinen Bruͤdern grimmig verfolgte. 


Wahrhaftig, deine Liebe, o Du goͤttlicher Freund 
der Menſchen, war die heiligſte, weil ſie allgemein 
war. Ach! Fleiſch und Blut liebt nur wieder Fleiſch 
und Blut, und das ift keine heilige Liebe. Du lieb— 
teft Alle! Wie dein Vater alle Menſchen liebet, fo 
auch Du! Du liebteſt Alle; aber beſonders troͤſtend iſt 
es fuͤr mich, daß Du die Suͤnder, die Elenden und deine 
Feinde liebteſt! Das ſchafft mir Muth, daß ich mit 
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Zuverſicht zu Dir komme! Denn auch ich bin ein Sün⸗ 
der und bin elend. Beweiſe es an mir, daß Du auch 
jetzt noch die Suͤnder und die Elenden liebeſt! | 


Ja, gewiß, Du giebft auch dieſen Beweis deiner 
Liebe noch! Du liebeſt auch mich, denn deine Liebe iſt 
allgemein, ſie umfaſſet auch mich mit allen Suͤndern und 
allen Elenden; ſie iſt allgemein und iſt ſich immer gleich: 
Jeſus Ehriſtus geſtern und heute, und ewig der⸗ 
ſelbe, dieſelbe Liebe! f 


Sechzehnte Betrachtung, 


am Montage der dritten Adventwoche. 


Jeſus, unſer Beiſpiel. 


Die Liebe Jeſu gegen die Menſchen war die heligſte; 5 
denn Er liebte bis in den Tod. 


1. Jeſus liebte bis in den Tod; denn Er ſtarb fuͤr 
ſeine Schafe. „Ich bin ein guter Hirt, ſprach 
Jeſus; ein guter Hirt läßt fein Leben für die 
Schafe: Ich bin ein guter Hirt, Ich laſſe 
mein Leben fuͤr die Schafe!“ 

Die Liebe iſt ſo groß, als das Opfer, das man dar⸗ 
bringt, für die, welche man liebt. Nun, mehr kann die 
Liebe nicht opfern, als, was ſie hat, das Leben! N 

Und Jeſus opferte ſein Leben freiwillig; Er 
ſtarb, weil Er wollte; Er wollte, weil Er liebte. Er 
ſtarb, weil Er wollte; denn Niemand, ſagte Er ſelbſt f 
von ſich, Niemand nimmt mein Leben von mir: 
Ich habe Macht, das Leben zu laſſen, und ich 
habe Macht, es wieder zu nehmen. Br 

Er ſtarb, weil Er wollte; denn als man ohn 
gefangen nehmen wollte, ſprach Er noch zu Petrus: 
Meinſt du, daß ich nicht meinen Vater ee 
koͤnnte, daß Er mir un Legionen eng 


zuſchickte? 
| Er 
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Er wollte ſterben, weil Er liebte. Von dieſer Liebe 
ſchreibt Johannes, ehe Er die Fußwaſchung erzaͤhlet: 
Wie Er die Seinen, die in der Welt waren, liebte, ſo 
liebte Er ſie bis an's Ende. Die rechte Liebe ſcheuet 
auch den Todesbecher nicht, wenn er gleich mit Bitterkeit 
vollauf gefuͤllet iſt. Sie trinkt ihn aus bis auf den 
Grund; denn fie, die Liebe, iſt ſtaͤrker als der Tod. 


2. Jeſus liebte bis in den Tod; denn Er ſtarb auch 
fuͤr die, die noch nicht in ſeiner Heerde waren. Jeſus 
ſollte ſterben fuͤr das Volk, und nicht für 
das Volk allein, ſondern, damit Er die Kinder 
Gottes, die zerſtreut waren, zuſammenbraͤchte. 
Joh. XI, 52. Ich, ſpeach Er ſelbſt, laſſe mein Le⸗ 
ben fuͤr die Schafe, die nicht aus dieſem Stal⸗ 
le ſind. Und dieſelben muß Ich herzufuͤhren, 
und ſie werden meine Stimme hoͤren, und es 
wird Eine Heerde und Ein Hirt werden! 


Paulus hat dieſes Uebermaß der Liebe Jeſu, das nie 
genug geprieſen werden kann, wohl gefuͤhlet; denn er 
fagt: Dadurch bezeuget Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da 
wir noch Suͤnder waren. 


So kann denn ein jeder Suͤnder, der ſeinen Hirten 
wie Saulus kennen gelernet hat, mit Paulus ſagen: Er 
hat mich geliebet, und hat ſich fuͤr mich dahin⸗ 
gegeben. Er iſt der Hirt, der dem verirrten Schafe 
nacheilet, und fein Leben opfert, um es von dem Vers 
derben zu retten. 


3. Jeſus liebte bis in den Tod; denn Er 
farb, um Alles mit Einem Worte zu fagen, für die 
Sünden der ganzen Welt. 


Was keine Vernunft begreifen, was kein troſtſuchen⸗ 

der Suͤnder ohne Ruͤhrung zu Herzen faſſen kann, was 

Menſchen und Engel in Zeit und Ewigkeit nicht ausden⸗ 

ken koͤnnen, bezeugt Johannes mit wenig Worten, bezeugt 

das Geheimniß der Gottſeligkeit in Chriſtus, das Ges 

heimniß der Gnade und Milde: Meine Kinder! 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 16 
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Solches ſchreibe ich euch, damit ihr nicht fürs 
diget. Und wenn Jemand ſuͤndiget, ſo haben 
wir einen Fuͤrſprecher bei dem Vater, Je ſum 
Chriſtum, den Gerechten. Und derſelbe iſt die 
Verſoͤhnung für unſere Sünden, nicht allein 
aber fuͤr unſere Suͤnden, ſondern auch für 
die Sünden der ganzen Welt. 


Hier iſt Troſt und Seligkeit: Jeſus ſtarb als 
die Verſoͤhnung für die Suͤnden der ganzen 
Welt! | 

Das ift der Triumph der Liebe. Da kann ſich 
der Glaube des Chriſten ſelig glauben, da kann ſich die 
Hoffnung des Chriſten ſelig hoffen, da kann ſich die 
Liebe des Chriſten ſelig lieben! | 


In dieſem Glauben, in dieſer Hoffnung, in dieſer 
Liebe lebte der naͤmliche Johannes auf der Inſel Path⸗ 
mos, da er die Worte ſchrieb: Gnade ſey mit euch 
und Friede — — von dem, der der treue Zeus 
ge, der Erſtgeborne aus den Todten, und ein 
Fürſt und Koͤnig der Erde iſt, der uns gelie⸗ 
bet und uns mit feinem Blute von den Suͤn⸗ 
den gewaſchen, und uns zu Koͤnigen und Prie⸗ 
ſtern vor Gott und ſeinem Vater Wee, 
hat! 

Schoͤn ſtehen die Worte: Er hat uns 3 
und mit ſeinem Blute von Suͤnden gewaſchen, 
ſo nahe bei einander. Denn Er ſtarb, weil Er wollte, 
und Er wollte, weil Er liebte, und ſtarb aus Liebe für 
die Suͤnden der Welt, um uns von Suͤnden rein zu 
waſchen. 

Laßt uns niederfallen und anbeten vor den treuen 
Zeugen, der uns den Rath des Vaters ſo treu erzaͤhl⸗ 
te, vor Dem, der uns geliebet hat, und das ſchoͤnſte 
Vorbild der Liebe geworden iſt; denn Er gieng in den 
Tod, um uns das ewige Leben zu verſchaffen! 
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Siebenzehnte Betrachtung, 
am Dienſttage der dritten Adventwoche. 


Jeſus, unſer Beiſpiel. 


Wie Jeſus in Hinſicht auf ſeinen Vater der vollkom⸗ 
menſte Gehorſam, in Hinſt icht auf die Menſchen die hei⸗ 
ligſte Liebe, ſo war Er, in Hinſicht auf ſich, das lieb⸗ 
lichſte Bild der Maͤßigkeit, oder wie wir den weiſe⸗ 
ſten Gebrauch und Nichtgebrauch der zeitlichen Dinge 
nennen wollen, das Bild der Demuth, der Geduld. 


1. Die Guͤter der Erde, die Freuden dieſes Lebens, 
die Bequemlichkeiten verſchiedener Lebensweiſen reizen die 
meiſten Menſchen ſo ſehr, daß ſie Sclaven derſelben 
werden. Jeſus iſt auch hierin das ſchoͤnſte Vorbild. Er 
dachte, beſchaͤftiget mit der unſichtbaren Speiſe, mit dem 
unſichtbaren Tranke, mit dem Willen ſeines Vaters, kaum 
an Speiſe und Trank zur Erhaltung des Lebens. Sein 
Faſten in der Wuͤſte, ſein Beten auf den Bergen, in 
welchem Er ganze Naͤchte durchwachte, ſein Bekennt⸗ 
niß, daß der Menſchenſohn keine eigene Hauptlehne habe, 
da doch die Vögel Neſter und die Fuͤchſe Hoͤhlen haben; 
ſeine Gewohnheit, ſich und ſeine Juͤnger von dem 
Wenigen zu ernaͤhren, was fromme Frauen zuſammen 
brachten; ſeine Unermuͤdlichkeit im Wohlthun, in⸗ 
dem Er Tag und Nacht mit Lehren, Heilen, Beten zu⸗ 
brachte, und ſich den Bitten der Nothleidenden nie ent⸗ 
zog, zeigen deutlich genug, was Er von den zeitlichen 
Dingen fuͤr einen nachahmungswuͤrdigen Gebrauch machte, 
und daß die Sprache kein Wort hat, dieſe ſeine Webers 
macht des Geiſtes im Gebrauche der zeitlichen Dinge 
auszudruͤcken. Und nur aus Mangel eines paſſenderen 
Wortes ward oben das Wort Maͤßigkeit geſetzet. Deß⸗ 
ungeachtet, ob Er gleich das ſchoͤnſte Beiſpiel der Mär 
ßigkeit und Genuͤgſamkeit gab, nannten Ihn ſeine Feinde 
doch einen Bollfäufer, einen Vielfreſſer, weil Er 
aß und trank. Aber das iſt eben das Wahrzeichen der 
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veinften Tugend, daß fie geläftert wird, weil die unrei⸗ 
nen Menſchen keine Augen haben, ſie im rechten Lichte 
anzuſehen. | 

2. Wie die Güter und Freuden der Erde * größe 
ten Theil der Menfchen zu ihren Sclaven machen, ſo 
hintergehen die Taͤuſchungen der Ehre, des Anſehens, der 
Macht beſonders jene Menſchen, die ſich durch Talent, 
Gelehrſamkeit, Erziehung, ſelbſt auch durch Rechtthun 
auszeichnen oder auszuzeichnen glauben. | 

Die Demuth iſt die allerſeltenſte Tugend; an 
Jeſu glaͤnzte ſie aber in ihrem mildeſten Lichte und in 
ihrer anziehendſten Schönheit hervor. 

Er ſah nur immer auf das Wohlgefallen ſeines Va⸗ 
ters, und auf den Nutzen der Menſchen, und wie ſich 
in Ihm das Wort in die menſchliche Natur, ſo huͤllte 
ſich ſeine Heiligkeit in den Schleier der Demuth. Er 
wies die Menſchen uͤberall auf ſeinen Vater hin, ſchrie 
nicht auf den Gaſſen, und bezeugte gegen keine Suͤnde, 
die Ihm an andern Menſchen in der ganzen Abſcheulich⸗ 
keit einleuchten mußte, ſo viel ſtrafenden Ernſt, als ge⸗ 
gen die Ruhmſuͤchtigkeit, die Gleißnerei, die Heuchelei 

u. ſ. w. Seinen Wohlthaten legte Er, theils um den 
Hab ſeiner Feinde vor der Zeit nicht zu bewaffnen, theils 
auch aus dem Triebe der Demuth, faſt immer das 
Verbot bei, ſie nicht auszuſtreuen. Wie oft entwich Er 
dem lobenden Haufen, und unterhielt ſich mit ſeinem 
Vater allein! 

So wenig Er ſeine Ehre ſuchte, ſo großmuͤthig trug 
Er die Schmach, die auf Ihn fiel. 

Und ſo ward Er hierin, wie in allem Andern, was 
wir Leiden nennen, f 8 

3. ein Vorbild der Geduld. Wie die Menſchen 
ſich durch Unmaͤßigkeit elend, und durch Stolz noch 
elender machen; ſo geben ſie durch Ungeduld ihrem 
Elend das groͤßte Gewicht. Ganz anders Jeſus: der 
Demuͤthigſte war auch der Geduldigſte. | 

Die Propheten haben deßwegen fir Ihn ſchon das 
treffendſte Bild der Geduld ausgeſuchet: Er iſt wie 
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ein Schaf zur Schlachtung gefuͤhret, und ſtille 
wie ein Lamm vor ſeinem Scherer; ſo hat Er 
ſeinen Mund nicht aufgethan. 

So eine Geduld iſt in jedem Sinne die vollkom⸗ 
menſte. f 
- Er litt, was ein Menſch leiden kann, Schmerzen des 

Leibes, Schmach und Hohn, Seelenleiden, Angſt, das 
groͤßte aller Leiden — die Troſtloſigkeit, endlich den bit⸗ 
terſten Tod. 

Er litt von allen Gattungen der Menſchen, von 
Freunden und Feinden, von Prieſtern und von dem Volke, 
von Fuͤrſten und von Soldaten, von N, Zeugen, 
Richtern. 

Er litt auf die edelſte Weiſe, gelaſſen, ſchweigend, 
ausharrend, hingegeben in den Willen feines 
Vaters, beharrend bis an's Ende. 


Er litt mit Voraus ſehen, und litt freiwillig, 
litt den heißeſten Kampf, und ſi egte mit dem einzigen: 
Vater, dein Wille! 

Jeſu, lehre mich demuͤthig und geduldig ſeyn, oder 
lehre mich lieben, dann kann ich Alles! 


Achtzehnte Betrachtung, 
am Mittwoche der dritten Adventwoche— 


Jeſus, der Erlöſer der Menſchen. 


Das Wort iſt Fleiſch geworden, damit wir nicht nur 
einen Lehrer der Wahrheit, ein Vorbild der Heilig⸗ 
keit, ſondern auch einen Erloͤſer von Suͤnde, Tod und 
allem Elende bekaͤmen. Zwar gehoͤrt die Wahrheit, die 
Jeſus lehrte, und das Beiſpiel ſeiner Heiligkeit, das 
Er uns hinterließ, ſchon auch zu den großen Segnum 
gen des Himmels, die wir dem Erloͤſer nie genug ver: 
danken koͤnnen. Allein die Lehre und das Beiſpiel 
haͤtten uns ohne die Gnade, Liebe und Macht 
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des Erloͤſers doch nicht von unſern Banden losma⸗ 
chen, von der Suͤnde und allen ihren Folgen nicht ei⸗ 
gentlich erloͤſen koͤnnen. 


Jeſus Chriſtus der Erloͤſer des Rena 
geſchlechtes. 


1. Jeſus Chriſtus iſt gekommen, uns von 
Sünde, Tod und allem Elende zu erlöfen. 


Was die Propheten vor Ihm geweiſſaget, was 
die Apoſtel nach Ihm verkuͤndet, was die chriſtliche 
Kirche von jeher geglaubet, worin die Sünder Heil 
gefunden haben, worein die Engel zu ſchauen geluͤſtet, 
das ſagt Jeſus am allerdeutlichſten: Der Sohn des 
Menſchen iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig 
zu machen, was verloren iſt. 


Alle Bilder, unter denen Er ſich ſelbſt vorſtellte, ge⸗ 
ben zu verſtehen, daß Er gekommen iſt, um die Erloͤſung 
des menſchlichen Geſchlechtes zu Stande zu bringen. Er 
nennt ſich bald den guten Hirten, der ſein Leben fuͤr 
ſeine Schafe, und ihnen ſelbſt das ewige Leben giebt; 
bald eine muͤtterliche Henne, die ihre Jungen ſo 
gerne unter ihre Fluͤgel verſammeln, und ſie vor dem 
Verderben ſchuͤtzen möchte; bald einen Weinſt ock, der 
Leben und Fruchtbarkeit in alle Zweige ausſpendet; bald 
das lebendige Himmels brod, das den Hunger nach 
dem ewigen Leben vollkommen ſtillen kann; bald die 
Brunnquelle, aus der das goͤttliche Leben hervorquillt 
und Ströme des Segens verbreitet; bald den Eckſtein, 
an dem ſich die zwei großen Haͤuſer, das Judenthum und 
Heidenthum, zu einem lebendigen Tempel Gottes vereini⸗ 
gen werden; bald den Koͤnig des Reiches, von dem 
das Heil in alle Reichsgenoſſen ausgehet; bald das 
Lamm, das geopfert werden ſoll, damit die Suͤnden 
und das Elend, das aus der Suͤnde kommt, getilget 
werde; bald den Bräutigam, der ſich das menſchliche 
Geſchlecht als eine reine und ſelige Braut darſtellen wird. 


Wahrhaftig, Jeſus unſer Erlöfer und das 
Heil der Menſchen! 


2. Jeſus Chriſtus lebte, litt und farb, um 
die Menſchen zu erloͤſen. Deßwegen redete Er ſo 
oft von dem Auftrage ſeines Vaters, den Er vollbringen 
muͤßte, und handelte auch immer darnach. So hatte 
ſeine Lehre keinen andern Zweck, als die Augen der Ge— 
fangenen zu oͤffnen, daß ſie das Land der Seligkeit ſe— 


hen, und ihre Haͤnde nach der rechten Freiheit ausſtre⸗ 


cken moͤchten. So hatte ſein heiliges Leben offenbar den 
ſchoͤnen Zweck, das goͤttliche Leben den Menſchen 
gleichſam vorzumachen, damit ſie in die Fußſtapfen des 
großen Vorgaͤngers eintreten, und es ihrem großen Mu⸗ 
ſter nachmachen möchten. So hatte fein Tod keinen ats 
dern Zweck, als die Suͤnden zu tilgen, und das ewige 
Leben an die Stelle des Todes und des Elendes zu 
ſetzen. 

3. Jeſus Chriſtus ſtand von den Todten 
auf, gieng zu ſeinem Vater heim, ſitzet und 
herrſchet da zu ſeiner Rechten, und wird einſt 
wiederkommen, um die Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes zu vollenden, und die 
Fruͤchte der Erloͤſung einzuernten. Dieß erhellet 
offenbar aus der Sendung des heiligen Geiſtes; aus der 
ganzen Geſchichte der Apoſtel; aus den klaren Verhei⸗ 
ßungen des Herrn, die wie Sterne am Himmel in den 
Herzen der Chriſten glaͤnzen, aus der goͤttlichen Anſtalt, 
die Jeſus getroffen hat, das Evangelium uͤberall zu 
verkuͤnden, das iſt, aus der Stiftung der heiligen Kirche, 
die die Glaͤubigen vereiniget, um ſie in dieſer Vereini⸗ 
gung heilig und ſelig zu machen; endlich auch aus der 
Geſchichte aller derer, die nach dem Tode der Apoſtel 
in der Kirche Chriſti durch Jeſus Heil und ewiges Leben 
gefunden haben. Wenn nun aber Jeſus das Heil der 
Welt iſt, ſo wollen wir das Heil in dem Heile ſuchen, 
und nicht aufhoͤren, es da zu ſuchen, wo es zu finden 
iſt, bis wir es wirklich gefunden haben, bis wir mit 
allen Heiligen aufrufen koͤnnen: Gefunden! gefunden 
haben wir das Heil in Jeſus Chriſtus: Ihm ſey Ehre 
und Preis in Ewigkeit! Amen. 
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Neunzehnte Betrachtung, 
am Donnerstage der dritten Adventwoche. 


Jeſus, der Erlöſer von aller Sünde. 


Jetzt wollen wir die tröftendfte aller Wahrhei⸗ 
ten noch naͤher betrachten, um der Liebe zu unſerm Er⸗ 
löſer neue Reiſer unterzulegen, oder ſie wenigſtens da, 
wo ſie noch nicht angezuͤndet iſt, anzufachen. 


Jeſus der Erloͤſer von aller Suͤnde. 


1. Die Suͤnde macht den Suͤnder zum ei⸗ 
gentlichen Gefangenen. Wer eine Suͤnde 
thut, ſpricht der Herr, der iſt der Sünde 
Knecht, iſt ein Gefangener, trägt die Feſſeln 
der Suͤnde. Gefangen iſt ſein Verſtand; denn er 
ſinnet nur darauf, wie die ſuͤndlichen Begierden gereizet 
und befriediget werden koͤnnen. Gefangen iſt ſein Wille; 
denn entweder dienet er gar als ein gewonnener Knecht 
zur Vollbringung der Luſt, oder er ſtreitet wenigſtens 
nur ſo halb und halb, und wie ein lahmer Soldat ge⸗ 
gen die eindringende Luſt. Gefangen iſt fein Leib; 
denn er iſt nur das Werkzeug, das die blinde Luſt in 
Bewegung ſetzet, um ſich ſelbſt befriedigen zu koͤnnen. 
Alo der Suͤnder ein Sclave feiner Sünde. 


2. Der Suͤnder kann ſich ſelbſt, durch ſich allein, 
von der Suͤnde nicht erloͤſen. 


Er kann weinen und ſeufzen uͤber das Elend der 1 


Gefangenſchaft; er kann frei werden wollen; er kann 


bitten, daß er von den Feſſeln der Suͤnde losgebunden 
werde; er kann ſtreiten, daß er nicht etwa noch feſter 
an die Suͤnde angeſchmiedet werde; er kann ringen 
nach der Freiheit. Und das iſt ſchon Gnade Gottes, 
wenn er uͤber das Elend der Gefangenſchaft ſeufzet und 
weinet, wenn er von der Suͤnde frei werden will, 2 
wenn er um Freimachung bittet, wenn er ſtreitet 
gegen Anlegung neuer Feſſeln, wenn er nach Freiheit 
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ringet. Aber dem Elende der Gefangenſchaft, das er 
beweinen kann, kann er durch ſich allein und aus ſich 
kein Ende machen; die Feſſel, um deren Zerbrechung er 
bittet, kann er durch ſich allein und aus ſich nicht zer⸗ 
brechen; den Sieg, fuͤr den er ſtreitet, kann er durch ſich 
allein und aus ſich nicht erſtreiten; die Freiheit, nach der 
er ringet, kann er durch ſich allein und aus ſich nicht 
erringen. Ohne mich, ſpricht Jeſus, fönnet ihr 
nichts thun, alſo die Freiheit der Kinder Gottes ſicher⸗ 
lich nicht erlangen. 


3. Chriſtus machet frei von der Suͤnde den, 
der die Wahrheit erkennt und der Wahrheit 
gehorchet. 

Wir haben darüber ſeinen entſcheidenden Ausſpruch: 
Wenn euch der Sohn frei machet, ſo ſeyd ihr 
recht frei! Wie machet aber der Sohn frei? Dar⸗ 
auf antwortet Er ſelbſt: Wenn ihr in meiner Rede 
(Lehre) bleiben werdet, ſo ſeyd ihr meine rech⸗ 
ten Junger, und ihr werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Maße hei wird euch frei 
machen! 

Er kann die Wahrheit ſo helle und ſo mike in 
das Herz fchreiben, daß wir fie erkennen, daß wir 
ihr gehorchen, daß wir in neue Geſchoͤpfe, in freie, 
von Suͤnden freie Menſchen verwandelt werden. 


Er wecket uns, und wir ſtehen auf; Er ziehet uns, 
und wir gehen Ihm nach; Er ſtaͤrket uns, und wir blei⸗ 
ben bei Ihm! 

So laß denn, o Du wahrer Erloͤſer der Menſchen, 
ſo laß denn deine Wahrheit ſo helle und ſo maͤchtig in 
meine Seele leuchten, daß ich ſie erkenne, daß ich ihr 
gehorche, daß ich ihr nimmer untreu werde, bis fie mich 


von der Suͤnde frei gemacht hat! Wen der Sohn 
frei macht, der iſt frei! 
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Zwanzigſte Betrachtung, 


am Freitage der dritten Adventwoche.“ 


Jeſus, der Erlöfer von dem Tode und von allem Elende. 


Aus der Sünde kam Elend und Tod; der Erlöfer von 
der Suͤnde iſt auch der Erloͤſer von allem Elende, und 
von dem groͤßten, dem Tode. 


Chriſtus erloͤſet die Seinen von aller 
ſfclaviſchen Furcht. Denn da Er durch den heiligen 
Geiſt ihr Herz von Sünden rein gemacht hat und 
rein bewahret, da Er ihnen alle Suͤnden vergeben 
hat und vergiebt, da Er ſie durch die himmliſchen Le⸗ 
benskraͤfte, den Glauben, die Hoffnung, die Liebe, gleich⸗ 
ſam in ein neues Leben, in ein neues Reich verſetzet 
hat, und in dieſem neuen Leben und Reiche erhaͤlt: ſo 
ſind ſie durch eben den Glauben, die Zuverſicht und 
die Liebe, die in ihren Gemuͤthern leben, von aller Furcht 
des Todes erloͤſet. ’ 

Sie ſprechen mit Paulus: Iſt Gott mit uns, 
wer mag wider uns ſeyn? Wer will die Aus⸗ 
erwählten Gottes anklagen? Hier iſt Gott, 
der da gerecht machet! Wer will ſie verdam⸗ 
men? Hier iſt Chriſtus, der geſtorben, der 
auferwecket, der zur Rechten Gottes iſt und 
uns vertritt? Nicht Truͤbſal, nicht Angſt, nicht Ver⸗ 
folgung, nicht Hunger, nicht Bloͤße, nicht Gefahr, nicht 
Schwert, nicht Leben, nicht Tod, nicht Gegenwart, nicht 
Zukunft, keine Hoͤhe, keine Tiefe, kein Engel, kein Fuͤrſt, 
keine Gewalt kann ſie von dem Vater, kann ſie von 
Chriſtus ſcheiden; und wenn ſie den Vater, wenn ſie 
Chriſtum fuͤr ſich haben, wenn ſie in Liebe mit dem Va⸗ 
ter, mit Chriſto Eines ſind, was ſoll ihnen der Tod? 
Sie haben Chriſtum, das ewige Leben, in ſich: was ſoll 
ihnen der Tod? 

2. Chriſtus erloͤſet die Seinen von allem Tode. 
Nachdem Er ſie von dem Tode des Geiſtes, das iſt, 


von der Sünde und allem ungoͤttlichen Weſen erloͤſet 
hat, nachdem Er ſie, bei der Zerſtoͤrung der irdiſchen 
Hütte, des Leibes, durch das Thor der Ewigkeit zu ſich 
heimgeholet hat, ſo ſind ſie bei Ihm und bleiben bei 
Ihm, und genießen ſeine Liebe und Seligkeit, bis am 
Tage der Auferſtehung Jeſus, der bisher, dem Geiſte 
nach, ihr Alles geweſen iſt, auch in dem Sinne ihre 
Auferſtehung und ihr Leben wird, daß ſie durch Ihn 
einen neuen, zum himmliſchen Leben paſſenden, herrlichen 
und unſterblichen Leib erhalten. Da wird das Wort: 
Ich bin die Auferſtehung und das Leben, im 
vollſtaͤndigſten Sinne wahr. Jeſus, der bis dahin das 
Leben, die Auferſtehung der Geiſter war, wird nun auch 
die Auferſtehung und das Leben neuer himmliſcher Leiber. 


Jeſus, der Erloͤſer vom Tode. 


3. Jeſus erloͤſet die Seinen von allem Elende. 
Denn durch Ihn muß die groͤßte aller Verheißungen, 
oder vielmehr der Inbegriff und das Ziel aller Verhei⸗ 
ßungen wahr werden: 


„Und Gott wird abwiſchen alle Thränen 
von ihren Augen, und der Tod wird nicht 
mehr ſeyn, und kein Leid und kein Geſchrei 
und kein Schmerz wird mehr ſeyn. Denn das 
Erſte iſt vergangen, und der auf dem Stuhle 
ſaß, ſprach: Siehe, ich mache Alles neu!“ 


Die Unſterblichkeit wird allen Tod, die Kraft 
wird alle Schwachheit, das Licht wird alle Finſterniß, 
die Freude wird alles Leid, die Herrlichkeit wird 
alles Elend verſchlingen, Gott Alles in Allem ſeyn! 

Amen. 

Das iſt das Ende der Laufbahn, auf der uns Chri⸗ 
ſtus fuͤhret. 

Herr, ſieh hier meine Hand! faſſe mich an, und 
fuͤhre mich, und laß mich nicht zuruͤck, bis ich durch Dich 
von der Suͤnde, von dem Tode und von allem Elende 
erloͤſet ſeyn werde! 
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Einundzwanzigſte Betrachtung, 
am Samstage der dritten we. 


Ueberſicht der vorangehenden Betrachtungen über die Abſi a der | 
Menſchwerdung des Wortes. N 


Jetzt ſind wir im Stande, eine merkwürdige Stelle, bie 

in der Abſchiedsrede Jeſu an feine Juͤnger enthalten iſt, 
zu verſtehen, und zu unſerer Erbauung anzuwenden. 
Sie druͤckt nicht nur den Zweck der Ankunft Jeſu auf 
Erden, ſeines Lebens und Sterbens ſo klar und ſo ge⸗ 
nau aus, daß ſie nicht zu oft in Erwaͤgung gezogen 
werden kann, ſondern ſie taugt auch dazu, daß ſie Alles, 
was wir bisher uͤber dieſen Zweck betrachtet haben, in's 
Kurze faſſen, und das Andenken daran erleichtern kann. 
Die Stelle heißt: Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; mit andern Worten: das Beiſpiel, 
der Lehrer, der Erloͤſer. 


1. Ich bin die Wahrheit. Wer an Jeſum 
glaubt, glaubt an die Wahrheit; denn Er iſt das Wort 
des Vaters, die Wahrheit des Vaters. Wer an Je⸗ 
ſum glaubt, glaubt an die Wahrheit, denn Er iſt die 
Wahrheit fuͤr uns; Er hat erzaͤhlet, was er im Schooße 
des Vaters geſehen; durch Ihn erkennen wir den himm⸗ 
liſchen Vater, und wie wir als gute Kinder ſeinen Wil⸗ 
len thun ſollen und ſelig werden koͤnnen. Wer an Je⸗ 
ſum glaubt, glaubt an die Wahrheit, denn der Bals 
hat Ihn dazu geſandt, daß wir Ihn, als die hoͤrbare 
Wahrheit, hören ſollten: Hoͤret Ihn! Wer an Je⸗ 
ſum glaubt, glaubt an die Wahrheit, denn der Vater 
hat Ihn durch Wunder und Zeichen der göttlichen All⸗ 
macht als den goͤttlichen Lehrer der Menſchen er⸗ 
wieſen. Wer an Jeſum glaubt, glaubt an die Wahrheit, 
denn Jeſus hat es bei allen Anlaͤſſen bezeuget, daß ſein 
Wort nicht ſein Wort, ſondern das Wort ſeines Vaters 
ſey: Meine Lehre iſt nicht mein, ſondern deſ⸗ 
ſen, der mich geſandt hat! Wer an Jeſum glaubt, 
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glaubt an die Wahrheit, denn Er hat ſeinen Apoſteln 


den heiligen Geiſt verſprochen und geſendet, den Geiſt 


der Wahrheit, der ſie in alle Wahrheit lei— 
ten und bei ihnen bleiben wird. Wer an Jeſum 
glaubt, glaubt an die Wahrheit, denn Er hat lauter 


Worte des ewigen Lebens; und ſeine Worte 


ſind Geiſt und Kraft, und Er iſt das Licht der 
Welt, und die Ihm nachfolgen, werden einſt die Wahr⸗ 
heit von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. Se 
ſus die Wahrheit, Jeſus der Lehrer. | 


2. Ich bin der Weg. Jeſus hat uns nicht etwa 
bloß gelehret, was wir thun ſollen, um Erben des 
ewigen Lebens zu werden; Er hat Alles, was Er ge 
lehrt, ſelbſt ausgeuͤbet, ſelbſt erfahren, und in ſich als 
einem lebendigen Lehrer dargeſtellet, ſo daß man ſein 
ganzes Leben und Sterben als eine gebahnte Straße 
zum Vater, als einen ſichern Weg in den Himmel an⸗ 
ſehen muß. Er iſt der Weg; denn alle feine Reden, 
alle ſeine Geberden, alle ſeine Handlungen, alle ſeine 

Leiden, alle ſeine Erfahrungen, alle ſeine Gebete, alle 
ſeine Arbeiten ſind fuͤr uns ſo viele auf einander folgen⸗ 
de, tief eingedruͤckte Fußſtapfen, in die wir nur ein⸗ 
treten, und in denen wir nur fortgehen duͤrfen, um zu 

ſeinem und unſerm Vater, in das Land des Lichtes und 
der Herrlichkeit zu kommen. 


Er iſt der Weg; denn was Er nach der Fußwa⸗ 
ſchung von dieſer Handlung der Demuth und Liebe ge⸗ 
ſagt hat, das gilt von allen ſeinen Handlungen: 


Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, damit 
ihr thut, wie ich gethan habe! Und: Ihr hei⸗ 
ßet mich Meiſter und Herr, und ſaget recht, 
denn ich bin es auch! Wenn nun ich, euer Herr 
und Meiſter, euch die Fuͤße gewaſchen habe, 
ſo ſollet auch ihr euch unter einander die Fuͤ⸗ 
ße waſchen, (Einer dem Andern Knechtes-Dienſte 
aus Liebe thun). 

Das gilt von feinem Reden und Schweigen, von fei- 
nem Beten und Faſten, von ſeiner Geduld und Sanft⸗ 
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muth, von ſeiner Liebe und ſeinem Gehorſam: Ein Bei⸗ 
ſpiel habe ich euch ga e na ihr zan 
was ich gethan habe! | 


Er iſt der Weg; denn fein J Leben und Ster⸗ 
ben war weiter nichts als die koͤnigliche Straße des 
Kreuzes, ein fortlaufender Kreuz-Weg, der am ſicher⸗ 
ſten durch dieſes ſterbliche zum unſterblichen Leben fuͤhret, 
indem die Menſchen, wenn ſie nicht durch heiße Leiden 
zu Gott hingewieſen, und gleichſam wie mit Gewalt zu 
Gott hingetrieben werden, auf die breite Straße des 
Verderbens auslaufen, und von einem Abgrund in den 
andern ſtuͤrzen, ohne ſich nach Gottes Geboten, Verhei⸗ 
ßungen, Gerichten ꝛc. umzuſehen. Jeſus der Weg, 
das Muſter der Heiligkeit. RN 


3. Ich bin das Leben. Jeſus iſt unſer Erloͤ⸗ 
ſer. Wie die Seele den Leib beſeelet, und dadurch das 
Leben des Leibes wird und genannt werden kann, ſo 
iſt Chriſtus durch die belebende Kraft, die von Ihm 
kommt, die Seele der Seele, das Leben der Seele. Und 
wie der Leib ohne die belebenden Einfluͤſſe der Seele 
todt iſt, und ein Aas wird, ſo iſt die Seele ohne die 
belebenden Einfluͤſſe der Gnade, ohne das höhere Leben, 
das Chriſtus in uns ausgießet, todt, und wird ohne 
Ihn ein Aas. 


Er iſt das Leben, denn Er toͤdtet in uns zuerſt 
den alten Menſchen, und mit ihm Luͤge, Wolluſt, Neid, 
Haß, Schadenfreude, Geiz, Hoffart und alles Ungoͤttliche, 
Iſt nun der alte Menſch getoͤdtet, ſo ſchaffet Er in uns 
zweitens einen neuen Menſchen, und pfleget und erziehet 
ihn: Aufrichtigkeit, Keuſchheit, Liebe, Freundlichkeit, Frei⸗ 
gebigkeit, Gerechtigkeit, Demuth und alles Goͤttliche ge⸗ 
winnet in uns Leben und Kraft. | 


Er iſt das Leben, denn durch Ihn blühen die neuen 
Pflanzen des Himmels, Glaube, Hoffnung, Liebe, und 
was ſchoͤn und gut, was ehrwuͤrdig und heilig iſt. 

Er iſt das Leben, denn durch Ihn wird die Sele 
heilig. 4 


* 


Er iſt das Leben, denn wie durch Ihn die Seele 
von ihrem Tode auferſtehet, ſo wird durch Ihn einſt der 
Leib auch von ſeinem Tode auferſtehen. 

Jeſus, unſre Wahrheit, unſer Weg, unſer Leben! 

Wenn nun aber Jeſus unſre Wahrheit iſt, wollen 
wir denn nicht mit neuer Lernbegierde zu Ihm in die 
Schule gehen? Wenn Jeſus unſer Weg iſt, wollen 
wir nicht den Pfad, den uns ſein Leben gezeichnet hat, 
mit neuem Eifer betreten, und darauf, ohne umzuſehen, 
vorwaͤrts ſchreiten? Wenn Jeſus unſer Leben iſt, wol⸗ 
len wir nicht mit neuer Zuverſicht um Leben und Kraft 
zu Ihm flehen? 

Ja, wir flehen zu Dir, Du, unſer Licht, unſer Fuͤh⸗ 
rer, und unſer Leben! Erleuchte uns, daß wir nicht 
mehr im Finſtern tappen; fuͤhre uns, daß wir nicht mehr 
auf Abwege gerathen, und belebe uns, daß wir, frei von 
Ohnmacht und Tod, das ewige Leben behalten! 


Zweiundzwanzigſte Betrachtung, 


am vierten Adventſonntage. 


Der lehrreiche Beſuch. 


Nachdem wir das große Geheimniß: Das Wort iſt 
Fleiſch geworden, und die liebevollen Abſichten deſ— 
ſelben betrachtet haben, ſo bleibet uns jetzt noch das, was 
fi) von der Empfaͤngniß unſers Herrn bis zu feiner Ges 
burt, nach der Erzaͤhlung der Evangeliſten, ereignet hat, 
zu erwaͤgen uͤbrig. 

Und ſo fuͤhrt uns die Ordnung auf den Beſuch, 
den Maria bei ihrer Baſe Eliſabeth gemacht hatte. 

Wenn Maria bald nach der Erſcheinung des Engels 
Gabriel ihre fromme Baſe Eliſabeth beſuchet, und ihr 
Herz, das ſie vor allen uͤbrigen Menſchen verſchloſſen 
hatte, in den Schooß ihrer einzigen Freundin ausgießet, 
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ſo ſehen wir hier das Weſen der Freundſchaft, die auf 
Gottſeligkeit gegruͤndet iſt. 

| Maria hatte zwei Urſachen, die ihre Reiſe beſchleu⸗ 
nigten. Einmal war ihr Herz voll von der Gnade des 
Himmels; ſie wußte, was ſie unter ihrem Herzen trug. 
Dieß volle Herz konnte ſie allein kaum mehr ertragen, 
wollte es uͤberfließen laſſen in das Herz einer Freundin, 
die gottjelig genug war, fie zu verſtehen, ſich mit ihr 
zu freuen, und mit ihr zu danken. Dieſen Zweck 
hatte ſie vollkommen erreichet: Eliſabeth verſtand ſie, und 
freuete ſich mit ihr, und dankte mit ihr dem Geber alles 
Guten. 

Das iſt die Freundſchaft der Gottfeligen: 
Gottes Gnade iſt der Grund ihrer Freundſchaft, Got⸗ 
tes Lob der Zweck ihrer Beſuche, Gottes Wille und Werk 
der Inhalt ihrer Geſpraͤche, und die Freude an Gott die 
Seele ihres Beiſammenſeyns. 


Solche Seelen, reine Seelen tue allein zur 
Freundſchaft, die wuͤrdig iſt, in Gottes Auge Freund⸗ 
ſchaft zu ſeyn. Und die Gottſeligkeit muß das Band 
knuͤpfen, wenn es dauerhaft ſeyn ſoll. 

Wenn Maria durch ihre Baſe in ihrem feſten Glau⸗ 
ben an Gottes Verheißungen noch mehr geſtaͤrkt wird, 
und wenn auch Eliſabeth bei dem Beſuch Mariaͤ neue 
Gnaden des Himmels für ſich und ihr Kind empfängt, 
ſo ſehen wir daraus den großen Segen der DPD 
die auf Gottſeligkeit gegruͤndet iſt. 


Die zweite Urſache, warum Maria ihre Baſe beſuchte, 
war der Wink, den ihr der Engel gegeben hatte. 


Eliſabeth, deine Baſe, iſt auch ſchwanger. 
Sie wollte nun diejenige, die von Gott geſegnet wor⸗ 
den, ſelbſt ſehen, hoͤren, um die Rathſchlüſſe des Him⸗ 
meld gemeinſchaftlich mit ihr erwägen und anbeten zu 
koͤnnen, und einander im Vertrauen auf Gott zu ſtaͤrken, 
und neuen Segnungen des Himmels Platz zu machen. 

Auch dieſe Abſicht ward durch den Beſuch erreichet. 

Eliſabeth war bei dem Eintritt und Gruße Mariaͤ 


mit dem heil. Geiſte erfuͤllet; ſie bekam helle Augen, das 
Geheim⸗ 


un A: 


Geheimniß des Himmels, das Maria unter ihrem Herzen 
trug, einzuſehen; erblickte in der gottgefaͤlligen Jungfrau 
die Mutter ihres Herrn; fuͤhlte ſich gering vor ihr, und 
konnte das Erſtaunen und den Jubel ihrer Seele nicht 
ausſprechen; brach endlich in gluͤhende Segenswuͤnſche 
aus, und ſprach felig ihre glaubende Freundin, und weil» 
ſagete, daß dieſe Verheißungen des Himmels bald in Er— 


fuͤllung gehen würden; ſelbſt dem Kinde in ihrem Leibe 


theilte ſie eine neue Lebenskraft mit, daß es aufhüpfte. 

Dieſe Begeiſterung, dieſer Jubel, dieſer feſtliche Aus⸗ 
druck der ſtaunenden Seele wirkte auf Maria zuruͤck; auch 
in ſie ergoß ſich ein neues Maß des heil. Geiſtes; ihr 
Glaube gewinnt neues Leben, ihr Vertrauen fliegt noch 
kuͤhner empor; ihre Liebe umfaßt die Erbarmungen Got⸗ 
tes noch bruͤnſtiger, ihre ganze Seele wird ein Loblied, 
und die Zunge ein Prophet, der die Wege des Herrn 


verkündet. 


3. Wenn Maria drei Monate bei ihrer Baſe 
bleibt, und erſt darnach wieder nach Nazareth zuruͤck⸗ 
kehret, ſo koͤnnen wir daraus die Seligkeit, die die 
Freundſchaft der Gottſeligen gewaͤhren muß, abnehmen. 


Da ſie als Freunde Ein Herz ſind, und als Gott⸗ 
ſelige nur Eine Freude, die Freude in Gott, die Gott⸗ 
ſeligkeit, das Seligſeyn in Gott, haben, fo läßt es ſich 
denken, daß dieſe Freude nicht nur unſchuldig, ſondern 
heilig, nicht nur eine Freude, ſondern die größte Freude 
dieſes Lebens und keine vorübergehende, ſondern eine blei— 
bende Freude ſey. 

Wer Menſch iſt, werde rein, damit er faͤhig werde, 
mit reinen Seelen die reine Freude der Freundſchaft zu 
genießen! 


J. M. v. Saiters ſämmtl. Schriften. XXX VI. Bd. 12 
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Dreiundzwanzigfte Betrachtung, 
am Montage der vierten Adventwoche. 


Der heilige Lobgeſang. 


Ja, heilig, wie Maria, war dieſer ihr Lobgeſang, oder 
vielmehr das Gebet, das aus ihrer Seele, wie en 


gb ausfloß. 


Durchdrungen von Gottes Gnade und Erbarmung 0 
und Tie kann ſie nichts als loben und danken: 
Meine Seele erhebt den Herrn, mein Geiſt 
freuet ſich Gottes meines Heilandes! Sie denkt 
nicht an Gott, ſie ſieht Ihn, und ſie ſieht nichts außer f 
Ihm; fie ſieht Ihn überall, Sie ſieht Gott in der Ge⸗ 
gen wart: Er hat die Niedrigkeit feiner Magd 
angeſehen: Er hat große Dinge an mir gethan, 
Er, der da maͤchtig, und deſſen Namen heilig 
iſt! Sie ſieht Gott in der Zukunft: Sieh, von nun 
an werden mich alle Geſchlechter ſelig preifen; 
ſie ſieht ſchon den Segen, der ſich aus der Frucht ihres 
Leibes uͤber die Voͤlker der Erde ausbreiten wird; ſie 
hört ſchon die Lobpreiſungen, die die geſegneten Volker g 
ausſprechen werden; hoͤrt ſchon, wie tauſend und tauſend 
Zeugen Gottes Gnade und Milde an ihr preiſen und 
verherrlichen. Sie ſieht Gott in der Vergangenheitz 
fie hört das große Verſprechen, das Gott ihren Vätern, ö 
Abraham und feinen Nachkommen, gethan hat, als wenn 
es eben aus dem Munde Gottes kaͤme: Eingedenk der 
Erbarmungen, hilft er feinem Diener Sfrael 
auf, wie Er geredet hat zu unfern Vätern, N 
Abraham und feinem Samen. 1 


Sie kann nichts als loben und danken, weil ſie die 
Gnade und Erbarmung und Treue ihres Gottes in 
den Zeiten der Vorwelt, in den Tagen der Zukunft, und 
in dem, was der Allmaͤchtige jetzt an ihr gethan, wie 
mit Auge 1 ieh: t. | 
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Sie kann nichts als loben und danken, weil Gott 
ihre ganze Seele ausfuͤllet. Lob und Dank gluͤhet in 
ihrer Seele, da ſie die Allmacht ihres Gottes die Hofs 
faͤrtigen zerſtreuen, die Gewaltthätigen vom Stuhle herz 
unterſtoßen, und die Niedrigen darauf erheben ſieht. Sein 


Arm zeiget ſeine Macht; Er zerſtreuet, die in 


dem Sinne ihrer Herzen hoch gehen; Er ſtoͤßt 
die Gewaltigen vom Stuhle; Er hebt die Nies 
drigen darauf! 

Dank und Lob gluͤhet in ihrer Seele, da fie die Hei⸗ 
ligkeit und die Weisheit Gottes in Entbloͤßung der 
Reichen, und in Bereicherung der Armen erblicket: Die 
buen fuͤllet Er mit Guͤtern, die Reichen 
laßt Er leer ausgehen. 


Dank und Lob gluͤhet in ihrer Seele, da ſie die 
Barmherzigkeit Gottes nicht heute oder morgen, ſon⸗ 
dern immer und immer Allen, die eine heilige Furcht 
ſeines Namens in ihrem Herzen haben, wohlthun ſieht: 
Seine Barmherzigkeit beweiſet ſich von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht an denen, die Ihn fuͤrch⸗ 
ten. 

Das iſt alſo der Grund aller Lobpreiſungen Gottes, 
die aus der Seele der heiligen Jungfrau ausſtroͤmen. 


Sie danket dem, von dem ihr Herz voll iſt, und ihr 
Herz iſt voll von Gott, weil ſie nur Gott ſieht, in ſich 
und in Abraham und ſeinen Nachkommen, und in Allen, 
die ſeinen Namen fürdten; fie iſt voll von Gott, weil 
ſie nur Gott ſieht, in der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft; ſie iſt voll von Gott, weil ſie nichts als Got⸗ 
tes Allmacht und Heiligkeit, Gottes Gnade und Erbar— 
mung, Gottes Weisheit und Treue in der Regierung der 
Menſchen ſieht. 

2. Dieſer Lobgeſang iſt aber nicht bloß als ein Ge⸗ 
bet, als ein Ausdruck der geruͤhrten, dankenden Seele, 
merkwuͤrdig; er iſt es auch als Geſinnung, als Wahr 
zeichen, als Beweis des heiligen Lebens. Maria lobte 
Gott nicht etwa nur jetzt, in dieſer ſeligen Stunde, da 

ſie ſich von den Gnaden des Himmels wie uͤberſtroͤmet 
ER 19 * 
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fieht. Ihre Seele mußte vor der Erſcheinung des En⸗ 
gels, wie nach derſelben, Gott geweihet, Gott ge⸗ 
fällig geweſen ſeyn. Denn, wer nicht mit feinem Les. 
ben die Guͤte Gottes preiſet, wer nicht, auch außer der 
Stunde der gluͤhenden Andacht, gern und oft an Gott 
denket, und Gottes Willen zur einzigen Richtſchnur ſei⸗ 
nes Lebens macht, deſſen Andacht wird entweder keinen 
ſonderlichen Werth, oder wenigſtens keinen Beſtand has 
ben. Weſſen Leben kein Gebet iſt, deſſen Gebet wird 
ſicherlich auch kein rechtes Leben, keinen rechten Geiſt ha⸗ 
ben. Maria konnte bei dem Beſuche ihrer Baſe, in die⸗ 
ſer geſegneten Stunde, die ihr die Milde des Himmels 
von einer neuen Seite offenbarte, nur deßhalb ſo von 
ganzem Herzen Gott lobſingen, weil ſie auch außer 
dieſem Beſuche, außer dieſer Stunde ſich mit den Flügeln 
ihrer Zuverſicht und Liebe ſo gern zu Gott erſchwang, 
und in Vereinigung mit Gott zu leben, zu arbeiten, 
zu leiden wußte. 

Ihr Herz war ſchon vorher, ehe ſie ihre Baſe be⸗ 
ſuchte, zum Tempel Gottes, zu einem heiligen Saale des 
Lobes und Dankes eingeweihet: ſonſt haͤtte ſie das Opfer 
des Lobes und Dankes in dieſem Tempel dem Herrn 
nicht ſo innig und ſelig darbringen koͤnnen. 

3. Dieſer Lobgeſang iſt endlich nicht bloß als Gebet, 
nicht bloß als Wahrzeichen eines heiligen Lebens, ſon⸗ 
dern auch als eine Art Weiſſagung, und wegen der 
Aus ſicht in die kommenden Zelten, die er eröffnet, merk 
wuͤrdig. Denn, was Maria vorausſah, geſchah genau, 
erfuͤllte ſich puͤnktlich, geſchieht noch, erfuͤllt ſich noch. 
Nicht nur zu den Zeiten Jeſu und der Apoſtel, ſondern 
auch in allen Jahrhunderten des Chriſtenthums haben die 
Armen, Hungrigen, Niedrigen, die das Gefaͤß ihres 
Glaubens und Vertrauens zu Jeſu brachten, eine Fülle 
des Segens bei Jeſu gefunden; die Reichen, Hoffaͤrtigen, 
Gewaltigen aber, die entweder auf Geld oder Ruhm oder 
Wiſſenſchaft oder Macht bauten, ſind leer ausgegangen 
und gehen noch dieſe Stunde leer aus. 

Wir koͤnnen alſo aus dieſem Lobgeſange recht be 
ten, und recht leben, und noch dieſes Befondere ler⸗ 


— 
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nen, daß wir unſer Herz nicht an Ehre und Reichthum 
und Macht haͤngen, ſondern auf den Herrn vertrauen, 
und uns gern unter die Zahl derer ſtellen laſſen, die die 
Welt als geringe, arme, hungrige Leute verſchmaͤhet, der 
Herr aber zu * zu bereichern und zu ſaͤttigen wil- 
ſen wird. 

| Meine Seele macht groß ben Herrn, denn 
Er hat auf die Niedrigkeit feiner Magd ge 
ſehenz meine Seele freue ſich in Gott dem Hei⸗ 
land, denn er läßt die Hungrigen nicht leer 
ausgehen! 


Vierundzwanzigſte Betrachtung, 
am Dienſttage der vierten Adventwoche— 


= 


Eine ſchwere Prüfung. 
Da Joſeph, mit dem Maria verlobet war, die Saen 


der Schwangerſchaft an ihr wahrnahm, mußte er aller⸗ 


dings in die peinlichſte Verlegenheit verſetzet werden. 
Denn da er einerſeits von ihrer Unſchuld eine feſte Ue⸗ 
berzeugung hatte, die ihm ihre jungfraͤuliche Seele ein⸗ 
floͤßen mußte, und da er anderer Seits von dem Geheim- 
niſſe des Himmels noch nichts inne geworden: was konnte 
er anders als leiden, in ein Meer von Gedanken, Kum⸗ 
mer, Angſt, Furcht, Argwohn hineingeworfen, aus dem 
er keine Erloͤſung vorausſehen konnte? 


In dieſer peinlichen Verlegenheit that der gerechte 
Mann, was ein gerechter Mann, dem die Sache Gottes 
noch unbekannt iſt, thun konnte. Er entſchloß ſich, ſeine 
Verlobte heimlich zu entlaſſen, um ihre Ehre nach Bers 
moͤgen zu retten, und uͤberließ mit mannhafter Zuverſicht 
den Ausgang der Sache der Vorſehung, in deren Haͤnde 
er ſich laͤngſt geworfen hatte. 


Ehe er aber dieſen ſeinen Entſchluß ausfuͤhrte, ſieh! 
da trat die Huͤlfe des Himmels noch zu rechter Zeit in's 
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Mittel. Der Engel des Herrn ſprach zu Joſeph im 


Traume: „Joſeph, du Sohn Davids, fuͤrchte 


dich nicht, Maria, deine Gemahlin, zu dir zu 


nehmen; denn was in ihr geboren iſt, das iſt 


von dem heiligen Geiſte. Und ſie wird einen 


Sohn gebären, deſſen Namen ſollſt du Jeſus 
nennen; denn Er wird ſein Volk von deſſen 


Suͤnden erloͤſen.“ Da nun Joſeph aus dem Schlafe 


erwachte, nahm er Maria zu ſich, und ſeine Freude war 


noch groͤßer, als ſeine Angſt geweſen war. 


Die Art, der Gang und der Ausgang dieſer ſhwe⸗ 


ren Pruͤfung ſind ſehr reich an Lehre fuͤr uns; wir ler⸗ 


nen daraus: 


1. daß Gott ſeine Geliebten den ſchwer⸗ 


ſten Pruͤfungen unterwerfe. Alles Gute, auch der 


beſſern Menſchen, muß theils geuͤbet, theils be waͤhret, 
theils gelaͤutert werden. Das thun die Leiden; ſie laͤu⸗ 


tern, fie üben die Zu verſicht auf Gott, indem die Ges 


druͤckten nur bei Gott Erloͤſung finden koͤnnen, und alſo 


ſie nur bei Gott zu ſuchen genoͤthiget ſind. Sie bewah⸗ 


ren die Treue gegen alle erkannte Winke Gottes. Denn 


da wir zwiſchen Feuer und Waſſer in Mitte ſtehen, und 


nur von oben herab Hülfe erwarten koͤnnen, ſo wagen 


wir es nicht, den Willen deſſen, von dem unſer ganzes 


Heil abhaͤngt, unerfuͤllt zu laſſen. Sie laͤutern das Gold 
unſerer Tugend von den Schlacken der Eigenliebe, 
weil wir, von den Zerſtreuungen froher Tage heimgeho⸗ 


let, in uns ſelbſt nachzuſehen gedrungen ſind, und die 


Flecken gar leicht wahrnehmen und auch leichter austil/ 
gen koͤnnen, die wir im Taumel der Freude nicht wohl 


ſehen konnten, und noch weniger tilgen mochten. 
Wir lernen daraus: 


2. daß Gottes Huͤlfe in den ſchwerſten Ber N 
fungen oft ſo lange verweilet, bis die Noth, 
wie es ſcheint, den hoͤchſten Gipfel erreichet 


hat. 
Denn eben dieſes Verweilen der Huͤlfe, dieſes 4 
gen Gottes, uͤbet, bewaͤhret, laͤutert die Zuverſicht, die 


— 
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Treue und die Rechtſchaffenheit des Gedruͤckten am mei⸗ 
ſten. Jedes Leiden wirft uns in ein Waſſer, und wir 
muͤſſen im Flutheugedraͤnge ſchwimmen und kaͤmpfen und 
alle unſere Kraͤfte üben lernen, wenn wir keine rettende 
Hand erblicken. Je groͤßer die Noth, deſto dringender 
wird das Gebet. Und wer in der Noth beten lernet, 
hat viel gelernet. | 


Wir lernen daraus: 

3. daß die Huͤlfe des Herrn zu rechter Zeit 
erſcheint, und daß Er die Angſt der Leidenden 
mit einem Uebermaße von Troſt und Freude 
zu verguͤten weiß. 


Laßt uns alſo nie murren und nie zagen, wenn die 
Huͤlfe des Herrn verweilet! Laßt uns nicht murren, 
denn Er iſt der Herr! Laßt uns nicht zagen, deun auf 
einmal iſt die Huͤlfe da, und mit der Huͤlfe Troſt und 
Wonne! Der Herr hilft zu rechter Zeit! 


7 Fünfundzwanzigſte Betrachtung, 
am Mittwoch der vierten Abventwoche. 


Die Reiſe nach Bethlehem. 


Maria war ihrer Entbindung gerade um die Zeit nahe, 
als der Kaiſer Auguſtus, der oberſte Schutzherr von Pa⸗ 
laͤſtina, eine Aufſchreibung und Zählung der juͤdiſchen 
Unterthanen vornehmen ließ. Dieſe Aufſchreibung geſchah 
nach der alten Weiſe der Juden, ſo, daß nach Anzeige 
der öffentlichen Geſchlechtstafeln, ſich jede Familie an 
den Ort begeben und ihre Namen aufzeichnen laſſen 
mußte, wo ehemals das Haupt der Familie, von dem 
die Nachkommen ſich herſchrieben, anſaͤſſig war. 

Nun war es außer Zweifel, daß Bethlehem-Juda 
der Geburtsort von dem Haupte des davidiſchen Geſchlech⸗ 
tes, und daß Joſeph von Nazareth ein Abkoͤmmling von 
dieſem Geſchlechte war. 
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Der Befehl des Kaiſers und die Art der Volkszäh⸗ 
lung veranlaßten alſo Joſeph und Maria, daß ſie um 
dieſe Zeit nach Bethlehem reiſeten. 7 

Da ſie zu Bethlehem angekommen waren, trat bie 
Stunde ein, daß Maria ihren Sohn gebar. 


Jeſus ward alſo zu Bethlehem g Be und avi 
eine alte Weiſſagung erfüllet: Du Bethl ehem⸗Juda 
biſt nicht die geringſte unter en fuͤrſtlichen 
Staͤdten Juda, denn aus dir wird der Herzog 
kommen, der mein Volk Iſrael weiden folk 
Hier muͤſſen wir unſere Aufmerkſamkeit ſtille halten, und 
über die Erfüllung dieſer Weiſſagung nachſinnen, denn 
ſie iſt alles Nachſinnens wuͤrdig. | 

1. Kein Wort des Herrn bleibt unerfällt 
Alles, Alles, was der Herr durch ſeine Propheten ver⸗ 
kuͤndet, geht zu ſeiner Zeit in Erfuͤllung. Menſchenworte 
moͤgen truͤgen, aber das Wort des Herrn iſt Wahr⸗ 
heit, iſt Ja und Amen, wird ſo gewiß erfuͤllet, als wenn 
es ſchon erfuͤllet waͤre. Dem Herrn iſt die Zukunft 
gegenwaͤrtig; ſein Auge ſi ieht, was kommen wird, als 
wenn es fchon gekommen wäre. 


Einem ſolchen Herrn wollen wir e einem 
ſolchen Auge wollen wir trauen; auf ein ſolches Wort 
wollen wir uns verlaſſen. Der Herr ſpricht's: genug, 
ſo glaub’ ich es, als wenn ich es ſchon erfuͤllet ſaͤhe. 


2. Was der Herr verkuͤnden laſſen, geht in 
Erfuͤllung, wenn auch ſchon die, welche es er⸗ 
füllen helfen, nichts darum wiſſen, oder nüch 
daran denken. 

Kaiſer Auguſtus dachte nicht daran, daß er mit fein 
nem Gebote zur Erfüllung irgend einer jüdifchen Pros 
phezeiung follte mitwirken. Aber, was er nicht dachte, 
das ſah das Auge des Herrn von Ewigkeit. Als die 
Art der Volkszaͤhlung beſtimmet wurde, dachte gewiß Cy⸗ 
renius, der Beamte des Kaiſers, der die Volkszaͤhlung 
vornahm, nicht daran, daß er durch die Beſtim mung, 
daß das Judenvolk nach den Stammvaͤtern und Stamm 
oͤrtern der Familienhaͤupter ſollte gezählt werden, zur 
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‚Erfüllung einer Weiſſagung mitwirken wuͤrde. Aber, was 
der Beamte des Kaiſers nicht dachte, das ſah das Auge 
des Herrn von Ewigkeit. 

Joſeph ſelbſt dachte bei ſeiner Reiſe nach Bethlehem, 
auf der ihn Maria begleitete, nicht daran, daß dadurch 
das Wort des Herrn in Erfuͤllung gebracht werden ſollte. 
Aber, was auch der Gerechte, der Freund Gottes nicht 
denkt, das ſah das Auge Gottes von Ewigkeit. 


3. Jedes Wort des Herrn, das in Erfuͤllung 
geht, iſt für den, der an die Weiſſagung und 
ihre Erfüllung glaubt, ein Beweis der Allwiſſen⸗ 
heit und Allmacht Gottes. Allwiſſend muß der ſeyn, 
welcher vor Jahrhunderten eine Begebenheit, die von un⸗ 
zaͤhligen freien Handlungen der Menſchen abhaͤngt, vor⸗ 
ausſehen und vorausſagen kann. Allmaͤchtig muß der 
ſeyn, der die Zuͤgel der Begebenheiten der Welt in Haͤn⸗ 
den hat, und die kleinſten wie die groͤßten Ereigniſſe, die 
Gedanken, Begierden, Thaten der Menſchen, wie die 
Kraͤfte der Natur ſo lenken kann, daß jene Begeben⸗ 
heit im Strome der Zeiten und Ereigniſſe auftritt, welche 
auftreten ſoll, und zu der Zeit und an dem Orte und 
unter den Umſtaͤnden auftritt, wann, wo und wie fie 
auftreten ſoll. 


Wer alſo an einen allwiſſenden, allmächtigen Gott 
glaubet, dem muß jedes Wort ſeines Herrn heilig ſeyn, 
weil es das Wort ſeines Herrn iſt. 


Liebe Mitanbeter dieſes allwiſſenden, allmaͤchtigen 
Gottes! laßt uns frohlocken vor unſerm Gott, denn 
ſein Wort iſt Wahrheit, und Alles, was Er durch ſeine 
Propheten verkünden ließ, geht in Erfüllung, weil es 
Wahrheit u 
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A 
Sechsunofwunzegſke Betrachtung 


am Dean s ens der vierten Adventwoche. 


ar 160605 
Der allermerkwürdigſte Geburtstag. **. in: 


Der Geburtstag unſers Herrn iſt der auermerkwürdigſke 
denn er iſt der Geburtstag unſers Heils. 8 
Menſchengeſchlecht hat viele Wohlthaͤter, große Erfinder g 
Helden, Koͤnige, Geſetzgeber, aber nur Einen Erloͤſer, 
nur Einen Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, nur 
Einen, der ſagen durfte: O Menſchen, ſehet hier 
eure Wahrheit, euern Weg, euer Leben! 
Und dieſer allermerkwuͤrdigſte Geburtstag, wie ges 
ring, und ohne allen Glanz der weltlichen Hoheit, n 
ganz in Dunkel gehuͤllt war er nicht? fi 
„Und fie gebar — ihren Sohn, und wickelte 
Ihn in Windeln, und legte Ihn in eine Krip⸗ 
pe, denn ſie hatten ſonſt keinen Raum in der 
Herberge.“ 11 
Das iſt die ganze Geſchichte der Geburt Jeſu! | 
Allein, fo geringe im Auge der Welt, fo unbemerkt 
von Menſchen, ſo ohne alles Geraͤuſch der Eintritt Jeſu 
in dieſes fi ichtbare Leben ift, fo ausgezeichnet, fo Bene 
licht, fo einzig iſt er im Auge des Himmels. 
Der ganze Himmel feiert ſeinen Geburtstag, in⸗ 
dem ſein Volk auf Erden nicht einmal darum wußte. 
Die Engel, die himmliſchen Heere ſingen Ihm das 
herrlichſte Geburtslied: Ehre Gott in der Höhe! 
Friede den Menſchen auf Erden, die einen an; 
ten Willen haben! ER, 


| . Diefer Jubel der Engel ift ihrem Berufe und 
11 Weſen ganz angemeſſen. Denn, wenn die Bekeh⸗ 
rung eines einzigen Suͤnders auf Erden ein ſo großes 
Feſt fuͤr den Himmel, fuͤr die Engel iſt: wie groß mußte 
ihre Freude ſeyn bei der Geburt deſſen, der ſich als das 
Heil der Sünder, als den Erlöfer der Menſchen 
von Suͤnde, Tod und Elend erweiſen, der die Scheide⸗ 
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wand zwiſchen Himmel und Erde umwerfen, und die 
laͤngſt unterbrochene Gemeinſchaft und Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Engel und Menſchen wieder herſtellen wird? 


Freuet euch, ihr Engel, denn es iſt der Held gebo⸗ 
ren, der den N mit unzaͤhligen Engeln bevoͤlkern 
wird! 

2. Dieſer Jubel der Engel iſt, als Geburtslied, recht 

paſſend auf Den, der da geboren ward. Denn ſein 

Eintritt in die Welt, ſein Leben und Sterben, ſein Auf⸗ 
erſtehen und himmliſches Leben, fein Herrſchen und Re⸗ 
gieren zur Rechten ſeines Vaters hat keinen andern Zweck, 
als Gottes Ehre zu befoͤrdern, und den Menſchen den 
rechten Frieden zu geben und zu erhalten, den ihnen 
die Welt nicht geben kann. Es ward der Friedens⸗ 
fürft geboren; darum heißt es: Friede den Mens 
ſchen auf Erden! Es war Der geboren, in dem der 
Vater am meiſten verherrlichet werden ſollte; darum heißt 
es: Ehre Gott in der Hoͤhe! Freuet euch, ihr 
Engel, denn es iſt die Herrlichkeit des Vaters, 
und der Friede der Menſchen auf Erden er⸗ 
ſchienen! 


3. Dieſer Jubel der Engel iſt eine ſchoͤne Vorbe⸗ 
deutung auf die Herrlichkeit, in die Jeſus durch 
ſein Leiden eingehen wuͤrde; denn es ward Der geboren 
von dem Paulus ſchrieb: f 


„Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward ge⸗ 
horſam bis zum Tode, ja bis zum Tode am 
Kreuze. Darum hat Ihn auch Gott erhoͤhet, 
und hat Ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen iſt, damit in dem Namen Jeſu ſich 
alle Kniee im Himmel, auf Erden und unter 

der Erde beugen, und alle Zungen bekennen 
ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr zur Ehre 
Gottes des Vaters ſey.“ 


Die Engel verehrten alſo ſchon zum voraus den Nas 
men über alle Namen, der als eine Belohnung für die 
tiefſte Erniedrigung dem Erloͤſer der Welt, der als Kind 
da in der Krippe liegt, ſollte gegeben werden. Die 
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Engel verehrten an dem unmuͤndigen Kinde ſchon den * 
nig der Herrlichkeit. 

Freuet euch, ihr Engel, denn es iſt der Konig We N 
Herrlichkeit, der Herr zur Ehre des Vaters geboren! 


* 


„Siebenundzwanzigſte Betrachtung, 
am Freitage der vierten Adventwo chen 


Der allermerkwürdigſte Geburtstag. 


Der Himmel konnte doch die Freude uͤber die Geburt 
des Erloͤſers nicht fuͤr ſich behalten; er mußte ſie mit 
einigen Menſchen theilen, nicht mit allen, nicht mit vie⸗ 
len, aber doch mit einigen. | 

Diefe wenigen Menſchen, die der Himmel für fähig 
hielt, an der großen Freude Theil zu nehmen, waren die 
Hirten auf den Feldern nahe bei Bethlehem. 4 

Sie huͤteten die Heerde; da umleuchtete ſie die Klar⸗ 
heit des Herrn, und ſie bebten vor Furcht. Jetzt ſpricht 
ein Engel zu ihnen: Fuͤrchtet euch nicht; ſieh, ich 
verkuͤndige euch große Freude, die allem Volke 
werden ſoll! Denn euch iſt heute der Heiland, 
welcher iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt Da⸗ 
vids geboren! Sogleich giengen ſie nach Bethlehem, 
und fanden Maria und Joſeph, und das Kind in der 
Krippe liegend, und frohlockten und lobten Gott und tru⸗ 
gen den Eindruck des ewigen Lebens mit ſich zuruͤck. 

Es iſt vielleicht fuͤr Manchen ein Raͤthſel, warum 
der Engel gerade die geringſten, und wie man ſie ſonſt 
zu nennen pfleget, die gemeinſten Leute zu ſeinen 
Vertrauten gemacht hat. Allein ich denke, der Himmel 
kennet ſeine Leute am beſten. N 


1. Die Gelehrten im Lande hätten vermuthlich die 
Einladung des Himmels von der Hand gewieſen. „Wo⸗ 
zu ein Heiland in der Krippe?“ haͤtten ſie geſagt, 
und ihr Heil in ihrem Kopfe, in ihrer Gelehrſamkeit, 
wie bisher, gefunden. Dagegen fuͤhlten die Hirten ihre 
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Armuth an Weisheit, und waren demuͤthig genug, es dem 
Himmel zu uͤberlaſſen, in welcher Geſtalt ihnen das Heil 
erſcheinen ſollte. Sie glaubten, kamen, ſahen — 
und ſehend freuten ſie ſich mit unausſprechlicher Freude. 
O, laßt uns, leer von eingebildeter Weisheit, frei von 
Eigenduͤnkel und Stolz werden, damit wir die wahre 
Weisheit bei Jeſu ſuchen und auch bei Jeſu finden moͤgen! 

2. Die Reichen im Lande haͤtten vielleicht auch die 
Einladung des Himmels von der Hand gewieſen. 

„Was wird uns ein armes, huͤlfloſes Kind geben 
koͤnnen, das wir in unſerm Geldkaſten nicht ſchon haͤtten, 
oder uns nicht leicht erwerben koͤnnten?“ wuͤrden ſie ge⸗ 
dacht haben, und zu Hauſe bei ihrem Gold und Silber 
geblieben ſeyn. Dagegen fuͤhlten die Hirten ihre Armuth 
an Geld und zeitlichem Gut, und glaubten es dem Him⸗ 
mel, daß es beſſere Reichthuͤmer geben kann, als die der 
Roſt freſſen, die Motte verzehren und der Dieb ſtehlen 
kann. Sie glaubten, kamen, ſahen — und ſehend 
freuten ſie ſich mit unausſprechlicher Freude. 

Laßt uns, die wir nichts auf die Erde gebracht ha⸗ 


ben, und ſicherlich auch nichts mitnehmen werden, laßt 


uns mißtrauiſch werden auf alle Seligkeit, die uns der 
vergaͤngliche Reichthum verſpricht, damit wir das unver⸗ 
gaͤngliche Erbgut, das im Himmel hinterlegt iſt, bei Jeſu 
ſuchen und auch bei Jeſu finden moͤgen! 

3. Die Mächtigen, die Großen im Lande hätten ohne 
Zweifel die Einladung des Himmels auch von der Hand 
gewieſen. 

„Was ſoll uns das Weinen eines Kindes, und die 


arme Mutter und der Zimmermann dabei?“ wuͤrden fie 


gedacht, und ihr Herz noch feſter an ihre Macht und 
Herrlichkeit, an Glanz und Hoheit des Lebens angeſchloſ— 
ſen haben. Dagegen fuͤhlten die Hirten ihre Armuth an 
zeitlicher Groͤße, Hoheit, Glanz und Ehre, und trauten 
es dem Schöpfer Himmels und der Erde zu, daß Er für 
Alle, die gern feinen Willen thun, eine beſſere Herrlichs 
keit aufgeſpart haben werde, als die ſo ſchnell verfliegt 
und ſo wenig ſaͤttigen kann. Sie glaubten, kamen, 
ſahen, und ſehend freuten ſie ſich mit unausſprechlicher 
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Freude. Laßt uns, die wir eine unfterbliche Seele und 
einen Durſt nach endloſer Herrlichkeit und Seligkeit ha⸗ 
ben, laßt uns wegſehen von Allem, was uns die wahre 
Ehre bei Gott nicht geben kann, was uns blenden und 
taͤuſchen, aber nicht groß vor Gott, nicht gut in feinem 
Auge machen kann, damit wir die wahre Groͤße, das 
rechte Himmelreich bei Dem allein ſuchen und finden moͤ⸗ 
gen, der es geben kann! Wahrhaftig, ſelig die e 
denn ihrer iſt das Himmelreich! 

Dieſe Inſchrift leſe ich an der Krippe zu Bethlehem. 
Wohl dem, der ſie mit mir liest, und verſteht, und zu 
Herzen faßt den 9 Sinn, der darin liegt! 


Achtundzwanzigſte Betrachtung, 
am ORT der vierten Adventwoche. 


Der allermerkwürdigſte Geburtstag. 
Es begnuͤgte ſich der Himmel nicht damit, daß er ene 
Freude uͤber die Geburt Jeſu mit einigen Hirten, den 
edelſten Seelen aus dem juͤdiſchen Volke theilte. Er 
wollte das Feſt noch feſtlicher machen: deßhalb rief er 
aus fernen Landen Fremdlinge, und fuͤhrte ſie herzu, da⸗ 
mit ſie auch anbeten und im Anblicke des Kindes von 
Herzen froh werden konnten. Ein Stern am Himmel 
mußte ihnen die Stelle eines Wegweiſers vertreten, bis 
ſie in Jeruſalem ankamen. Und was ihnen der Stern 
nicht ſagen konnte, das mußte ihnen eine Weiſſagung aus 
den heiligen Schriften der Juden namhaft machen, naͤm⸗ 
lich den Geburtsort des Kindes. Darauf uͤbernahm der 
freundliche Stern das Amt des Wegweiſers wieder und 
fuͤhrte ſie zum Kinde Jeſus. Sie glaubten, kamen, 
ſahen, und ſehend freuten ſie ſich, wie die Hirten, mit 
unausſprechlicher Freude. Die Weiſen aus Morgenland 
beteten an und opferten ihre Gaben, Gold, Weihrauch, 
Myrrhen dem Koͤnige, dem Hohenprieſter und dem Er⸗ 
loͤſer der Menſchen. Endlich belehrte ſie eine himmliſche 
Warnung im Traume, daß ſie den Fallſtricken eines eifer⸗ 
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ſuͤchtigen Fuͤrſten gluͤcklich entgiengen, und ſelig in ihr 
Land zuruͤckkamen. N 

| 1. Schön iſt es, daß Heiden vor dem Kinde 
Jeſus knieen. Denn Er iſt das Heil der Voͤlker, Er 
iſt das Licht der blinden Heiden. Auf ſeinen Namen 
hoffen die fernen Lande. + 

Nicht nur du, o Iſraelite, ſollteſt das Heil ſehen, auch 
der Heide, alle Völker, alle Nationen ſollten an der Freude 
Theil haben! In Ihm ſollten alle Voͤlker gefegs 
net werden. Wir alle, deren Voreltern aus dem Hei⸗ 
denthume zur Kirche Gottes gerufen worden, wir alle 
knieten, in der Perſon der Weiſen aus Morgenland, vor 
dem Kinde Jeſus. Sie waren unſer Vorbild, daß auch 
wir glauben, kommen, ſehen und unausſprechliche Freude 
genießen ſollten! 

2. Schon iſt es, daß ein Stern am Himmel 
die Fremdlinge zu Jeſus leitet. Denn Jeſus iſt 
ja das Licht der Welt, und die Sterne und alle Ges 
ſchoͤpfe haben ihren Beruf wohl erfuͤllet, wenn fi ie uns 
zum großen Lichte leiten. Er liegt als Kind in der 
Krippe, und die Sterne am Himmel predigen ſein Lob! 
O, wann, wann werden den Juden und Heiden und den 
unzaͤhligen Chriſten, die nur den Namen, aber die Sache 
des Chriſtenthumes nicht haben, wann werden allen Blin⸗ 
den die Schuppen von den Augen fallen, daß ſie auch 
aufſehen, und das große Licht erblicken, und opfern 
mit den Weiſen, und ewiges Leben aus der Quelle ſchoͤ⸗ 
pfen? 
3. Schoͤn iſt es, daß eine Weiſſagung, die 
den Iſraeliten gegeben iſt, die Fremdlinge aus 
fernen Voͤlkern zu Dem hinfuͤhret, in dem alle 
Weiſſagung ihre Erfuͤllung, alle Vorbilder 
ihre Wahrheit, alle Schatten ihren Koͤrper, 
alle Verheißungen ihr Amen, alle Erwartungen 
ihre Befriedigung, alle Hoffnungen ihre Se⸗ 
ligkeit, alle Mittel ihr Ziel und Ende finden 
werden. 

Indem die Prieſter und Geſetzlehrer den Fremdlingen 
den Geburtsort des Meſſias andeuten, bleiben fie auf 
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dem Ruhekiſſen Ihrer Weisheit und Hoheit liegen, und 
laſſen die Auswaͤrtigen allein das. pas ſuchen, finden 
und genießen. 

Ihr Thoren, was 68655 euch die Schluͤſſel der ‚Er 
kenntniß, wenn ihr nicht für euch ſelbſt aufſchließet . 
in das Haus der Wahrheit eingehet? 

Liebe Chriſten, laßt uns weiſer ſeyn, als die Wei⸗ 
ſen im Judenlande! Laßt uns mit den Hirten und den 
Fremdlingen aus Morgenland den beſten Theil erwählen; | 
den beiten Theil, das ift, | 

glauben, kommen, ſehen — ſuchen, fin den, 
genießen — ; 
das Heil in Jeſu Chriſto, Amen! | { 


Gebet vor jeder Betrachtung. 


Gott, von dem alle gute Gabe kommt, öffne Du mir 
die Augen, daß ich ſehe, daß ich deinen Willen erkenne 
und verſtehe! Reinige Du mein Herz, daß ich tuͤchtig 
werde, nichts anders zu wollen, als was mir dein hei⸗ 
liger Wille befiehlt! Staͤrke Du meinen ſchwachen Wil⸗ 
len, daß ich alles Gute, das ich thun fol, muthig ans 


fange, tapfer fortſetze und ſelig vollende! Amen. 4 
| Beer 
Kirchengebete im Advent. 

Am erſten Sonntage. * Bi 


Zu Dir, mein Gott, erhebe ich mein Herz, auf Dich 
baue ich mein Vertrauen: laß mich nicht zu Schanden 
und meine Feinde ihres Spottes uͤber mich nicht froh 
werden! Denn von Allen, die auf Dich trauen, ſoll 
Keiner zu Schanden werden! a 
Zeige mir, Herr, deine Wege; lehre mich deine Su 
ſteige! Pf. 24. 
Ach Herr, laß uns deine Barmherzigkeit erblicken, und 
ſey unſer Heiland! 
Erſtes 
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—Erſtes Rirhengebet.- 

Ä Laß, 0 Herr, deine Allmacht ſichtbar werden, und 
komme, damit wir von den Fallſtricken der Sünde durch 
deine Huͤlfe errettet, und durch deine Errettung vollends 
ſelig werden, der Du mit Gott dem Vater und dem hei⸗ 
ligen Geiſte ewig lebeſt und herrſcheſt! Amen. 


| Zweites Kirchengebet. 

Gott, es war dein Wille, daß dein Wort, nach der 
Verkuͤndigung des Engels, in dem Leibe der ſeligen Jung⸗ 
frau Maria Fleiſch annehmen ſollte: laß nun, da wir 
ſie wahrhaft als eine Gebaͤrerin Gottes erkennen, ihre 
Fuͤrbitte fuͤr uns bei Dir wirkſam werden durch Jeſum 
Chriſtum unſern Herrn ꝛc. 


II. 
Am zweiten Sonntage. 


Mein Volk Sion! ſieh, der Herr wird kommen, die 
Heiden ſelig zu machen; der Herr wird ſeine herrliche 
Stimme hoͤren laſſen zur Freude eures Herzens! Jeſ. 30. 
Hoͤre, o Hirt Iſraels! der du Joſephs Nachkoͤmm⸗ 
linge wie eine Heerde leiteſt. Pf. 79. 

Aus Sion glaͤnzt die Geſtalt ſeiner Schoͤnheit her⸗ 
vor. Gott, unſer Gott, wird oͤffentlich erſcheinen! Ver⸗ 
ſammle mir (ſpricht Er) meine Geheiligten, die meinen 
Bund durch ihr Opfer beſtaͤtigen! Pſ. 49. 

Meine Seele jauchzet bei dem Worte: Wir werden 
in das Haus des Herrn gehen. Pf. 121. 


> G E b e k. 
Erwecke, o Herr, unſere Herzen, und hilf uns dei⸗ 
nem Eingebornen den Weg bereiten, damit wir durch Ihn 
von unſern Suͤnden gereiniget werden, und dann mit rei⸗ 
ner Seele Dir dienen koͤnnen: der mit Dir lebet ꝛc. 


* III. 
Am dritten Sonntage. 


Freuet euch eures Herrn allezeit! Ich ſage es euch 
noch einmal: freuet euch! Euer erbaulicher Wandel werde 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 18 


* 


> 


Be 


allen Menſchen bekannt! Der Herr iſt nahe. Keine 
Sorge ſoll euch aͤngſtigen. Laſſet bei allen euren Ge⸗ 
ſchaͤften die Wuͤnſche eures Herzens im Gebete und hei⸗ 
ßen Flehen und unter Daukſagungen vor Gott kund wer⸗ 
den! Philipp. 4. 4. 

Herr, Du warſt (ehedem) deinem Lande wohlgewo⸗ 
gen; Du fuͤhrteſt Jakob aus der Gefangenſchaft! 

Der Du (auf der Bundeslade) zwiſchen den Cheru⸗ 
binen wohneſt; der Du die Nachkommen Joſephs weideſt, 
wie eine Heerde: erwecke Deine Macht, und komme, uns 


zu retten! 
Gebet. 


Wir bitten Dich, o Herr! neige Dein Ohr zu i | 
Flehen herab, und zerſtreue die Finſterniſſe unſerer Seele 
durch die liebevolle Gnade Deiner Heimſuchung: der Du 


lebeſt ꝛc. 
IV. 


Am vierten Sonntage. 


Thauet, ihr Himmel, herab, ihr Wolken regnet Gera 
— Heil und Gerechtigkeit! Erde, thue dich auf, und aus 
dir ſproſſe Heil und Gerechtigkeit! Iſ. 45. 

Die Himmel erzaͤhlen die Herrlichkeit Gottes, und das 
Firmament verkuͤndigt das Werk feiner Hände. Pf. 18. 

Der Herr iſt Allen nahe, die Ihn anrufen, Allen, die N 
Ihn aufrichtig anrufen! 

Mein Mund verkuͤnde das Lob des Herrn, und alles 
Fleiſch preiſe feinen heiligen Namen! Pf. 144. j 


Gebet. 

Erwecke, o Herr! wir bitten Dich darum, erwecke Deine 
Macht, und komme und eile uns mit Deiner maͤchtigen 
Huͤlfe entgegen, damit unſere Erlöſung, welche durch un⸗ 
ſere Suͤnden immer weiter entfernt wird, durch die Kraft 
Deiner Gnade, und durch das Uebermaß Deiner Erba 
mungen beſchleuniget werde, der Du lebeſt ꝛc. 
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in der Adventzeit geleſen und gewöhnlich die Rorate⸗Meſſe 
oder das Engelamt genannt wird. 


Da der Prieſter das Staffelgebet ſpricht. 


O Gott! fruͤh komme ich zu Dir, Dich anzubeten 

in deinem heiligen Tempel. Schenke mir Licht und Kraft, 

daß ich in dieſer Stunde mit neuem Sinn und gebeſſer⸗ 

tem Herzen die Wunder deiner Erloͤſung erwaͤgen, und 

Dich, meinen Gott und Vater, und den Du geſandt haſt 

zu meinem und aller Welt Heile, Jeſum Chriſtum, dei⸗ 
nen Sohn, erkennen und lobpreiſen moͤge! 


In Ihm ſollen alle Voͤlker geſegnet werden: darum 

haſt Du Ihn geſandt, dazu iſt Er gekommen. Dieſer 
Segen der Welt ward Er uns in ſeinem Leben und 
Sterben, in ſeiner Auferſtehung und Verherrlichung. Die⸗ 
ſer Segen will Er uns jetzt noch ſeyn in dem Opfer 
der heiligen Meſſe. 


Dieſem Opfer will ich jetzt, im Glauben an die ewi⸗ 
ge Erbarmung, ſo beiwohnen, als wenn es vor mei⸗ 
nen Augen auf Golgatha vollbracht wuͤrde. 


Sende mir deinen Geiſt, daß ich, belebt zu frommen 
Entſchließungen, und ausgeruͤſtet mit neuem Muthe, das 
Tagewerk, das Du mir aufgetragen, freudig anfange 
und ſelig vollende! Amen. 

18 * 


— 226 — 


Der Priefter liest zum Eingange der Meſſe an der Cpiſtel⸗Seite 
die Worte aus dem Propheten Iſaias 45, 8. Rorate coeli 
desuper ete.; woher denn der Name: Noreen 
kommt. 

Thauet herunter, ihr Himmel, regnet herab ihr Wol⸗ 
ken — den Gerechten! Auf thue ſich die Erde, und 
eee der Heiland! 


vPfalm sa. BR ; 


Herr! Du warſt gnaͤdig deinem Lande, Du führteſt 
Jakobs Nachkommen aus der Gefangenſchaft! | 
Ehre fey dem Vater und dem Sohne und dem heili- 
gen Geiſte, wie im Anfange, ſo jetzt und allezeit und zu 
ewigen Zeiten! Amen. 

Da der Prieſter in die Mitte tritt, und das Herr, erba rme 

Dich unſer! wiederholet. 


Herr, erbarme dich unſer! Deiner großen Erbar⸗ 
mungen bedürfen wir Alle: denn groß und viel ſind un⸗ 
ſere Suͤnden. Jeſu, Sohn des ewigen Vaters, Heiland 
der Menſchen, erbarme Dich unſer! Laut, wie der Blin⸗ 
de bei Jericho, ſtandhaft, wie die Kanaanitin, demuͤthig, 
wie die zehn Ausſaͤtzigen, dringend, wie ſo viele, die Dir 
zuriefen: Herr, erbarme Dich unſer! und die Du um ih⸗ 
res glaubigen Rufens wegen erhoͤrteſt, rufen wir Alle zu 
Dir: Erbarme, o Herr, erbarme Dich unſer! 


Beim Gloria. 


Ehre Gott in der Hoͤhe! Friede den Menſchen auf 
Erden, die einen guten Willen haben! In dieſen Lob⸗ 
geſang der Engel, den ſie an dem Geburtstage meines 
Heilandes angeſtimmt haben, ſtimm' auch ich mit frohem 
Herzen ein. | 

Ehre, Lob und Dank ſey Dir, o Gott voll Macht, 4 
voll Liebe und Barmherzigkeit! Deine Herrlichkeit iſt auf 
Erden erſchienen, da Du deinen Eingebornen in die Welt 
eingefuͤhret haſt! Du biſt uns Vater durch deinen Sohn, 
Er das Heil der Sünder, der Erloͤſer der Menſchen von 
Suͤnde, Tod und Elend! Dich loben wir, Dich preiſen 
wir, Dich beten wir an! . r 


P nenen 
\ 
* 
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Ehre Gott in der Hoͤhe! Hoch und wuͤrdig geehrt 


iſt Gott durch den Eintritt Jeſu in die Welt, durch ſein 


Leiden und Sterben, durch ſein Auferſtehen und himm⸗ 
liſches Leben, durch ſein Herrſchen und aeg zur 
Rechten des Vaters. | 

Herr des Himmels und der Erde! 0 daß auch mein 
ganzes Leben zu deiner Ehre waͤre, daß jeder meiner Le⸗ 
benstage Dich verherrlichte! | 

Eingeborner des Vaters, Jeſus Chriſtus! Friede 
kam mit dir, da Du zu uns auf die Erde kamſt, ein 


Friede, der die Erde mit dem Himmel verbindet, und 


zwiſchen Engeln und Menſchen Gemeinſchaft und Freund⸗ 


ſchaft ſtiftet: laß uns, geſtaͤrkt von deiner Gnade, dieſen 


Frieden erringen und behalten, durch ſtete Richtung des 


Willens zu Dir und deinem heiligen Geſetze, durch Ver⸗ 


laͤugnung unſer ſelbſt, durch Reinigkeit des Herzens, durch 
Einfalt des Geiſtes! 


Ehre Gott in der Hoͤhe! Friede den Menſchen auf 
Erden, die einen guten Willen haben! Amen. 
Kirchengebet. 
Gott, es war dein Wille, daß dein Wort, nach der 


Verkuͤndigung des Engels, in dem Leibe der ſeligen Jung⸗ 


frau Maria Fleiſch annehmen ſollte: laß nun, da wir in 
ihr die Gebaͤrerin Gottes erkennen, ihre Fürbitte fuͤr 
uns bei Dir wirkſam ſeyn, durch Jeſum Chriſtum! ꝛc. 
Lt ec tion | 
aus dem Propheten Iſaias 7, 10. N 
Damals ließ der Herr dem Achaz ſagen: Begehre 


ein Zeichen von Gott, deinem Herrn; es ſey unten in 
der Tiefe, oder oben in der Hoͤhe! Nein, ſprach Achaz: 
ich will keines begehren, will den Herrn nicht verſuchen. 
Da ſprach der Prophet: Hoͤret alſo ihr vom Haufe Da⸗ 
vids! iſt's euch zu wenig, die Menſchen zu ermuͤden? 


Wollet ihr es ſelbſt mit der Geduld meines Gottes ver— 
ſuchen? Nun denn, ſo wird der Herr ſelbſt euch ein 
Zeichen geben! Sehet! eine Jungfrau wird empfangen, 
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und einen Sohn gebären, und fein Name wird Emma 
nuel ſeyn. Butter und Honig wird er eſſen, bis er 
das Boͤſe zu verwerfen, und das Gute zu waͤhlen ver⸗ 
ſteht. 
Aus dem nämlichen Propheten einige Weiſſagungen auf den 
Meſſias. 


Jauchzet ihr Himmel, und frohlocke du Erde! 


Frohlocket ihr Berge, und lobet den Herrn; denn 
getroͤſtet hat Gott ſein Volk, und ſeiner Elenden hat Er 
ſich erbarmet! 49, 13. 

(Der Vater hat Ihn eingefuͤhrt in die Welt; Er iſt 
gekommen, der Verheißene, der Emmanuel, Met mit 
uns.) 

Seht, hier iſt mein Auserwaͤhlter, den meine Seele 
liebet; Ich ſenke meinen Geiſt auf Ihn; und Recht ſoll 
Er bringen uͤber die Nationen! 42, 1. 

Ich, der Herr, rief Dir: Ich will Dich machen 
zum Bunde des Volkes, zum Lichte der Nationen — daß 
Du ſollſt oͤffnen die Augen der Blinden, und fuͤhren aus 
dem Gefaͤngniß die Gefangenen, und aus dem Kerker, 
die im Dunkeln ſitzen! 7. 8. 

(Halleluja! Er iſt gekommen der Verheißene, der 
Emmanuel, Gott mit uns. Ä 

Jeſu! ſey auch Licht in meiner Blindheit, Erlöfer 
aus meiner Suͤnde, Staͤrke in meiner Schwachheit. Laß 
alle Menſchen dein Heil ſehen, deine Macht erfahren, 
deine Liebe preiſen!) Amen. 


Evangelium, Lukas 1, 26. 


In jener Zeit ſandte Gott den Engel Gabriel in 
eine Stadt Galilaͤens, mit Namen Nazareth, zu einer 
Jungfrau, welche Maria hieß, und einem Manne aus 
dem Hauſe Davids, der ſich Joſeph nannte, vermaͤhlet 
war. Als der Engel zu ihr hineintrat, ſprach er: Sey 
gegruͤßt, du Gnadenvolle! der Herr iſt mit dir; du biſt 
gebenedeit unter den Weibern. Als ſie dieß hoͤrte, er⸗ 
ſchrack fie uͤber ſeine Rede, und dachte bei ſich, was das 
fuͤr ein Gruß waͤre. Aber der Engel ſagte zu ihr: 


Fuͤrchte dich nicht, Maria! denn du haft bei Gott Gna⸗ 
de gefunden. Sieh, du wirſt empfangen, und einen Sohn 
gebaͤren; dem ſollſt du den Namen Jeſus geben! Der: 
ſelbe wird groß ſeyn; Er wird der Sohn des Allerhoͤch⸗ 
ſten genannt werden, und Gott, der Herr, wird Ihm 
den Thron ſeines Vaters Davids geben, und Er wird 
über das Haus Jakob ewig herrſchen, und ſeines Rei⸗ 
ches wird kein Ende ſeyn. Maria aber ſprach zu dem 
Engel: Wie wird dieſes geſchehen, da ich keinen Mann 
erkenne? Der Engel antwortete ihr: Der heilige Geiſt 
wird über dich kommen, und die Kraft des Allerhoͤchſten 
wird dich überſchatten; deßwegen wird auch das Heilige, 
das aus dir geboren wird, Gottesſohn genennet werden! 


Und ſieh, auch Eliſabeth, deine Baſe, hat in ihrem Alter 
einen Sohn empfangen, und fie, die für unfruchtbar ge— 
halten ward, iſt im ſechsten Monate ihrer Schwanger⸗ 


ſchaft, denn bei Gott iſt kein Ding unmoͤglich! Maria 
aber ſprach: Siehe, ich bin eine Magd des Herrn, mir 
geſchehe nach deinem Worte! 


Der Prieſter ſpricht das Glaubensbekenntniß. 
(Auch du ſprich es, und beurtheile dich ſelbſt nach 
deinem Glauben!) 


Ich glaube an Einen Gott, Vater, allmaͤchtigen 
Schoͤpfer Himmels und der Erden, aller ſichtbaren und 
unſichtbaren Dinge!“ 


Gott iſt mein Herr: ehre ich Ihn auch als meinen 


Gebieter? 


Er iſt mein Vater: liebe ich Ihn au wie ein 8 
tes, gehorſames Kind? 


Was Er erſchaffen, erſchuf Er aus Liebe, dem Men⸗ 


ſchen zum Beſten: erkenne ich in den Geſchoͤpfen meinen 


Wohlthaͤter, und gebrauche ich ſie nach ſeinen Abſichten? 
„Und an den Herrn Jeſum Chriſtum, den eingebornen 
Sohn Gottes. Er iſt vom Vater erzeugt von Ewigkeit; 
Gott von Gott; Licht vom Licht; wahrer Gott vom wah- 


ren Gott; erzeuget, nicht gemacht, Einer Subſtanz mit 


dem Vater; durch Ihn iſt Alles gemacht!“ 
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„Er iſt uns Menſchen zu Lieb, und um unſers Heils 
willen herabgeſtiegen von den Himmeln, und hat aus 
Maria, der Jungfrau, durch Ueberſchattung des heiligen 
Geiſtes, Fleiſch angenommen, und iſt Menſch geworden.“ 


Uns Menſchen zu Liebe, um unfers Heils 
willen ward der Sohn Gottes Menſch, kam auf die | 
Erde herab, wandelte voll Liebe und Huld unter den 7 
Menſchen! 1 

Dieß große Geheimniß der Liebe Gottes, wird es 
von mir oft genug, lebhaft genug betrachtet? | ex 


Und dieſe Betrachtung, was wirkt fie auf mein Herz? 


Gott mir ſo nahe! und ich Ihm ſo ferne! So 
lieb iſt Ihm mein ewiges Heil — und mir fo aer, 
guͤltig! 

Was hat Gott fuͤr mich gethan — und was IR h 
fuͤr mich thun? | 

„Auch gekreuziget iſt Er worden für uns, und 2 | 
ten hat Er unter Pontius Pilatus, iſt geſtorben, und 
ward in's Grab gelegt.“ 

Jeſus hat die Seinen bis an's Ende geliebet. Fuͤr 
die Menſchen ſterben war ſeiner Liebe nicht zu viel, a 
ſie das Bitterſte leiden, nicht zu ſchwer. 


Erreicht aber auch ſeine Liebe ihren Endzweck an 
mir? f 

Bin ich für die Suͤnde todt? lebe ich Ihm? Folge N 
ich ſeinen Fußſtapfen? 


Ich betrachte wohl ſeine Schmerzen, aber nicht die 
Urſache derſelben, meine Suͤnden; ich habe Mitleiden 
mit dem Leidenden, aber keinen Willen der Suͤnde zu 
entſagen. 5 
Ich folge Ihm in Gedanken bis zum a . 
aber ſeinem Tugendbeiſpiele, das Er mir in heißen Lei⸗ 
densſtunden gegeben hat, maten. dazu bin ich u 
träge, zu kalt. 


„Er iſt auferſtanden von den Todten am dritten 


Tage, wie es in den heiligen Buͤchern vothergeſagt 1 
und aufgefahren in den Himmel.“ 


Und iſt auch da noch der Liebhaber ſeiner Erlösten, 
der Fuͤrſprecher bei dem Vater fuͤr uns: bei ſich will Er 
uns alle haben. 

Und nach dieſer Heimath blicke ich ſo ſelten, an Je⸗ 


ſus denke ich ſo wenig, gegen die ewigen Guͤter bin ich 


ſo gleichgültig! 

„Jetzt ſitzt Er zur Rechten des Vaters, und wieder⸗ 
kommen wird Er in ſeiner Herrlichkeit, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. Seines Reiches wird kein 
Ende ſeyn.“ i 

Der Vater hat das Gericht dem Sohne uͤbergeben, 
damit Alle den Sohn ehren. 

Ehre ich Ihn als den Sohn Gottes, als meinen 
Lehrer, meinen Erloͤſer, in Wort und That? 


Mache ich von den Gaben des Himmels guten Ge⸗ 
brauch, wie es ſich fuͤr einen treuen Diener ziemt, und 
darf ich hoffen, daß am Tage des Gerichtes meine Treue 
probehaltig werde erfunden und belohnet werden? 


„Ich glaube an den heiligen Geiſt. Er iſt Herr 
und macht lebendig. Hervorgegangen vom Vater und 
Sohn iſt Er, und wird mit dem Vater und Sohn zu⸗ 
gleich angebetet und verherrlichet. Er hat geredet durch 
die Propheten.“ 

Seine Sendung iſt Folge und Wirkung des Leidens 
Jeſu, ſeine Gegenwart iſt Licht und Flamme; wo Er iſt, 
da iſt Wahrheit und Liebe. 


Habe ich dem Sender fuͤr dieſe Gabe gedanket? 


Habe ich dem Geſendeten Platz in meinem Herzen 
gemacht? oder hat der Geiſt der Welt noch Wohnung 
in mir? 

„Ich glaube an Eine, heilige, allgemeine und apo⸗ 
ſtoliſche Kirche.“ 

Zu ihr gehoͤren, welche Seligkeit! aber in ihr ein 
todtes Glied ſeyn, welche Verdammniß! 


„Ich bekenne eine Taufe zum Nachlaß der Suͤnden.“ 


Jeſus hat uns mit ſeinem Blute von den Suͤnden 
abgewaſchen: welche Liebe! 
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Wie aber ſorge ich fuͤr die Reinigkeit meiner Stel, 
wie fuͤr ihr Leben? 5. 


„Ich erwarte die Auferſtehung der Todten, und ein 
ewiges, zukuͤnftiges Leben! Amen.“ 


Jeſus nennet ſich die Auferſtehung und das beben 
Er will es auch mir ſeyn. 


Und Er ſollte mir nicht Alles, nicht lber Alles 
theuer, uͤber Alles liebenswuͤrdig ſeyn? 


Zum Offertorium. 


Willig fuͤr unſere Suͤnden hat ſich Jeſus zum A | 
dargegeben. Für die Wahrheit und unſer Heil opferte 
Er Alles, ſelbſt das Leben auf. In Vereinigung dieſes 
koſtbaren Opfers nimm, o himmliſcher Vater! auch das 
Opfer meines Herzens an; zu deinem Dienſte ſeyen alle 
Kraͤfte der Seele und des Leibes geopfert, geopfert alle 
Gaben, die Du mir verliehen Haft, zu deiner Verherr⸗ 


lichung! 1 


Eein wohlgefaälliges Opfer iſt Dir ein reines, gutge⸗ 
ſinntes, verſoͤhnliches, wohlthaͤtiges Herz, ein zur Ehre 
Gottes und zum Wohl der Menſchen thaͤtiges Leben, 
treue Erfuͤllung der Pflichten, ernſtliche Erneuerung gu⸗ 
ter Vorſaͤtze, Beſiegung boͤſer Neigungen — des Stolzes, 
des Eigennutzes, der Schadenfreude und Rachbegierde — 
und ſtandhafte Ergebenheit an die heilige Regierung in 
allen Zufaͤllen des menſchlichen Lebens. O daß es mir 
nie an dieſer Opfergabe mangelte! 


Der Prieſter betet in der Stille: 


Staͤrke, o Herr! unſern Geiſt im wahren Glauben 
an deine Geheimniſſe. Wir bekennen, daß der Sohn der 
Jungfrau, den fie (vom heiligen Geiſte) empfangen, wah⸗ 
rer Gott und Menſch iſt, und bitten Dich, laß uns durch 
die Macht ſeiner heilbringenden Auferſtehung tuͤchtig und 
wuͤrdig zum Genuſſe der ewigen Freude werden! Durch 
eben dieſen unſern Herrn! Amen. 2 
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Vorbereitung zur ſtillen Meſſe. 


Prieſter. Der Herr ſey mit euch! 
Volk. Und mit deinem Geiſte! 
Pr. Erhebet eure Herzen! chinauf zum Herrn.) 
V. Zum Herrn hinauf haben wir unſere Herzen ges 
richtet! 
Pr. Laßt uns Gott, unſern Herrn, dankbar preiſen! 
V. Es iſt billig und recht. 


Pr. Wahrhaftig, es iſt billig und recht, pflichtmaͤßig 
und heilſam, daß wir Dich allezeit und uͤberall dankbar 
preiſen, Dich, heiliger Herr, allmaͤchtiger Vater, ewiger 
Gott: daß wir Dich auch preiſen, loben und verherr⸗ 
lichen, in Erinnerung an die Botſchaft, die der Engel 
gebracht hat der ſeligen, ſtets unbefleckten Jungfrau Ma⸗ 
ria, die durch Ueberſchattung des heiligen Geiſtes deinen 
Eingebornen empfangen, und ohne die jungfraͤuliche Wuͤrde 
zu verlieren, das ewige Licht zur Welt geboren, Jeſum 
Chriſtum, unſern Herrn, durch den alle Engel deine 
Majeſtaͤt preiſen, alle Herrſchaften anbeten, vor ihr alle 
Gewaltigen beben und alle Himmel und alle Kraͤfte der 
Himmel, mit den ſeligen Seraphim, im gemeinſamen Ju⸗ 
belchore zu deinem Lobe ſich vereinigen! O daß auch 
unſere Stimmen mit den ihrigen erſchallen duͤrften, da 
wir in Demuth ausrufen: 

Heilig, heilig, heilig, der Herr Gott Sabaoth! Voll 
ſeiner Herrlichkeit ſind Himmel und Erde! Heil Dir in 
der Hoͤhe! Hochgelobt, der da kommt im Namen des 
Ben! Heil Dir in der Höhe! 


Etwas zum ſtillen Re 


aus und aus | 
Nn igen den Erfahrungen 
eines Propheten. eines Apoſtels. 


Iſaias. Und ſagen wirſt] Johannes. Meine Kin 
du dann: Lobpreiſen will ich | der! wenn Jemand geſündi⸗ 
Dich, o Herr! Ob Du gleich get hat, fo wiſſet, daß wir 
zuͤrnteſt über mich, wandte] bei dem Vater einen Fuͤr⸗ 
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bitter haben, Jeſum Chriſtum, 
den Gerechten. Er iſt die 
Ausſoͤhnung fuͤr unſere Suͤn⸗ 
den, und nicht nur fuͤr die 
unſrigen, ſondern auch der 
ganzen Welt. I. 2, 1. 2. 


ſich doch dein Zorn, und Du 
tröſteteſt mich! 12, 1. 


* Ehre ſey dem Lamme, das für unſere Suͤnden ges 
ſchlachtet worden — (noch unſer Opfer iſt!) Gnade und 
alles Gute widerfahre uns von Dem, der da iſt, war 
und ſeyn wird; und von Jeſu Chriſto, dem treueſten 
Lehrer, dem Erſtandenen von den Todten, dem Oberherrn 
der Koͤnige der Erde, der uns geliebet, mit ſeinem Blute 
von unſern Suͤnden uns abgewaſchen, und zu Koͤnigen 
und Prieſtern ſeines göttlichen Vaters gemacht hat. Ihm 
ſey Ehre und Macht in alle ee Amen. dee 
1, 46. 


Sf. Seht! Gott iſt meine 
Huͤlfe. Getroſten Muths will 
ich mich nicht fuͤrchten. 2. 


Joh. Geſehen haben wir 2 
es, und bezeugen's, daß der 
Vater ſeinen Sohn der Welt 


zum Heiland geſandt hat. — 
Gott iſt die Liebe. Und wer 
in der Liebe bleibt, bleibt in 
Gott, und Gott in ihm. — 
Wer ſich fuͤrchtet, bei dem 


= 


iſt die Liebe noch nicht 
vollkommen. I. 4, 14. 16. 
18. ’ 


* Darum, fo laßt uns Gott lieben, weil Er uns 
zuerſt geliebet hat! I. 4, 19. | 
Herr, Du weißt 1 Du weißt, daß % dic 
liebe! 21, 17. 


Sf. Ja, mein Lied und 
mein Geſang ſey der Herr; 
Er iſt mir zur Huͤlfe erſchie⸗ 
nen! 3. N 


Zoh. Sie be 
Triumphlied des Lammes, 
und ſprachen: Groß und 
wundervoll ſind deine Tha⸗ 
ten, Herr! Gott, Allmaͤch⸗ 


0 
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Dir ſey Dank, Ehre, 
keit! Amen. 5, 13. 
Iſ. Mit Freuden werdet 
ihr aus den Heilquellen Waf- 
ſer ſchoͤpfen, und dann ſa⸗ 
gen: Lobpreiſet den Herrn, 
ruͤhmet ſeinen Namen, macht 
Voͤlkern ſeine großen Tha⸗ 
ten kund; denkt daran, wie 
erhaben Er ſey! 4. 


tiger! Gerecht und wahrhaf⸗ 
tig ſind deine Werke, Koͤnig 
der Voͤlker! wer ſollte Dich 
nicht fuͤrchten, Herr! wer 
nicht preiſen deinen Namen? 


Denn Du allein biſt heilig! 


Alle Nationen werden kom⸗ 
men, und anbetend vor Dir 
ſich niederwerfen! Offenb. 
15, 3. | 


Ruhm und Macht in Ewig⸗ 


Joh. Am letzten Tage 
des Feſtes aber trat Jeſus 
auf, und rief laut: Wen 
duͤrſtet, der komme zu mir, 
und trinke; denn wer an 
mich glaubt, aus dem wer⸗ 
den, wie die Schrift ſagt, 
Ströme des lebendigen Waſ⸗ 
ſers fließen. Dieſes aber 
verſtand Er von dem Geiſte, 
den die, welche an Ihn 
glauben, empfangen wuͤrden. 
7, 37 — 39. 

Wer von dem Waſſer 
trinkt, ſprach Jeſus zur Sa⸗ 
maritin, das Ich ihm geben 
will, den wird in Ewigkeit 
nicht duͤrſten; vielmehr wird 
das Waſſer, das Ich ihm 
gebe, in ihm zur Quelle 
werden, die in's ewige Le⸗ 
ben fortſtroͤmt. 4, 13. 14. 


* Herr! ſprach das Weib, und ich ſpreche es mit: 


Herr, gieb mir doch dieß Waſſer! 


15. 


“ 
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Sf. Lobſingt dem Herrn] Joh. Das Wort iſt 
denn ein erſtaunlich Werk Fleiſch geworden! 1, 
hat Er vollfuͤhrt! Kund iſt's 14. 
der ganzen Welt. 5. 


* Und alles Fleiſch wird das Heil Gottes ſehen! 
Haſlelnja ! Luk. 3, 6. | 


Iſ. Laut toͤne, jauchze,, Joh. Er hat unter uns 
Tochter Sions! denn groß gewohnet, und wir fahen 
in dir iſt der Heilige Iſra- | feine Herrlichkeit, als des 


els! 6. Eingebornen von dem ‚Bas 
ter, voll Gnade und Wahr⸗ 
heit. 1 1. 4 


* Die Gnade unſers Herrn Jeſus Chriſtus ſey mit 
uns Allen! Amen. Offenb. 22, 21. 


Bei der Wandlung. 4 

Der große Koͤnig, verkuͤndigt durch den Engel, das 
Heilige, der Sohn Gottes, empfangen vom heiligen Geiſte, 
geboren aus Maria, der Jungfrau, Er iſt auf dem A 
tare gegenwaͤrtig. Laßt uns anbeten, danken, frohlocken! 


Anbeten: der Sohn des Vaters in Menſchengeſtalt, un⸗ 


ſer Opfer, unſere Nahrung; danken: die Liebe ſteigt zu 
uns vom Himmel herab, um uns mit ſich und zu ſich 
hinauf zu nehmen; frohlocken: Jeſus unſer Heil, unſer 
Segen und ewiges Leben! 


Nach der Wandlung. 


Jeſus, der Sohn des ewigen Vaters, der Geliebte 
des Vaters, der Lehrer der Menſchen, vom Vater dazu 
eingeweihet und erfuͤllt mit dem heiligen Geiſte, wie kein 
Anderer — Dich bete ich an! Die Fülle der Gnade 
war in Dir — theile mir Duͤrftigen davon mit! Auf 
Dir ruhte der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes! 
Der Du das Wort des Vaters, des Vaters Weis⸗ 
heit biſt: ſey mein Lehrer, Dich will ich hoͤren! Lehre 
mich kennen meinen Urſprung, meine Beſtimmung, meinen 
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Weg: den Urfprung aus Gott, die Beſtimmung fuͤr 
Gott, den Weg zu Gott. 

Auf Dir ruhte der Geiſt der Starke! Du haſt alle 
Trübſale des Lebens und alle Schmerzen des Todes mit 
der groͤßten Geduld ausgeſtanden, um der Wahrheit 
Zeugniß zu geben, und zu ſuchen und ſelig zu machen, 
was verloren war! 

Sey mein Vorbild im Leiden, meine Huͤlfe im Kam⸗ 
pfe, damit ich durch Dich ſiege! 

Auf Dir ruhte der Geiſt der Erkenntniß und der 
Furcht des Herrn! Du warſt der gehorfame Sohn des 
Vaters bis zum Tode des Kreuzes. 

Lehre mich beugen meinen Willen nach deinen Ge⸗ 
boten! 
Gott, der Du mit den Menſchen ein neues Buͤndniß 
geſtiftet, und ihnen das Geſetz in ihr Innerſtes gegeben, 
und es in's Herz geſchrieben haſt: dein Wille geſchehe; 
und Du ſey unſer Herr und Gott! Amen. 


Da der Prieſter ſpricht: Ecce Agnus Dei. 

Iſaias. Troͤſtet, troͤſtet mein Volk, ſpricht euer 
Gott! Sprecht Iſrael Muth ein, und macht ihm kund, 
daß ſein Ungluͤck zu Ende, daß ſeine Suͤnde bezahlt iſt: 
denn ein zweifacher Segen ſoll ihm werden fuͤr alle 
Strafe ſeiner Suͤnden! 40, 1. 2. 

Erhebe maͤchtig deine Stimme, Heilverfändigerin für 
Jeruſalem; erhebe fte, ſey nicht bange! Sprich zu Ju⸗ 
daͤas Staͤdten: Sehet hier, euer Gott! 9. 

| Paulus. Gott hat ſich in menfchlicher Geſtalt ges 
offenbaret. 1 Tim. 31, 16. | 

| Johannes der Apoſtel. Er iſt die Ausſoͤhnung für 
unſere Suͤnden. I. 2, 2. 

Johannes der Täufer, auf Jeſum zeigend: Seht 
da das Lamm Gottes, welches die Suͤnden der Welt 
wegnimmt! 1, 29. 

* Erbarme dich unſer! 

Iſaias. Wie ein Hirt wird Er feine Heerde weis 
den, in ſeinen Armen die Laͤmmer ſammeln, ſie in ſeinem 
Buſen tragen, die ſaͤugenden Schafe ſanft weiden! 11. 
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Je ſus. Ich bin der gute Hirt, ich laſſe mein * 
ben fir meine Schafe. Joh. 10, 15. 


* Guter Hirt! Du wahre Speiſe! 
Jeſus, ſtaͤrk' uns auf der Reiſe 
Bis in deines Vaters Reich! 

Naͤhr' uns hier im Jammerthale, 
Ruf' uns zu dem Hochzeitmahle, 
Mach' uns deinen Heil'gen gleich! 


Gebet nach der Communion. 


Herr, Du haſt uns durch die Ankuͤndigung deines 
Engels die Menſchwerdung deines Sohnes Jeſu Chriſti 
bekannt werden laſſen! 

So ſende nun auch deine Gnade in unſer Herz, daß 
wir durch ſein Leiden und Sterben zur herrlichen Aufer⸗ 
ſtehung gelangen moͤgen! . 

Durch denſelben Jeſum Chriſtum, deinen FIR ums 
fern Herrn ꝛc. Amen. 


Zum letzten Kan 


Ewiges Wort des Vaters, durch welches alle Dinge 
gemacht worden ſind, Dich bete ich an, Dir danke ich! 
Das Seyn, Leben und Licht haſt Du auch mir gegeben: 
alle Wahrheit, alle Erkenntniß, alle Vernunft, alles ge⸗ 
ſunde Urtheil in meiner Seele, alle Lebenskraft in mei⸗ 
nen Gliedern, alles Vermoͤgen, mich zu bewegen, iſt mir 
durch Dich, o allmaͤchtiges Wort des Vaters, gegeben! 
Von Dir habe ich dann auch alle hoͤheren Gnaden, das 
höhere Licht, das meinen Verſtand erleuchtet, das hoͤhere 
Feuer, das meinen Willen reiniget und entzuͤndet! 


Heilig, dem Worte geheiliget, zum Dienſte Gottes 
beſtimmet ſeyen alle Kraͤfte meiner Seele und meines 
Leibes, alle Gnaden des Himmels; durch Alles werde 
das Wort und der Vater verherrlichet! 


Das Wort iſt Fleiſch geworden. Der Sohn 
Gottes kam als Menſch in unſre Welt herein, und mit 
Ihm die Wahrheit, damit wir ſie inne werden, hoͤren, 


ihr glauben, ihr gehorchen, und durch ſie ſelig werden. 
Sohn 
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Sohn Gottes, Licht der Menſchen! Laß die Wahr⸗ 
heit ſo hell und maͤchtig in meine Seele leuchten, daß 


ich ſie erkenne, ihr gehorche, und durch ſie von der Suͤnde 


losgeriſſen werde! 

Du biſt das Leben, Du biſt die Fülle der Gnaden, 
aus der wir Alle ſchoͤpfen! Sey mir Licht in meinen 
Finſterniſſen, Kraft in meinem Unvermoͤgen, Gnade und 
Erbarmung in meinen Suͤnden, neues, ewiges Leben in 
meinem Tode! 2 7 1 


1 b 4 


unter dem Rorate zu ſingen. 


Bereit', o Herr, der Chriſten Chor 


Dir ſelber auf dein Kommen vor: 


f 


Nimm Sind’ und Irrthum von und hin, 
Und fchen® uns fillen, reinen Sinn, 
Daß unſre Herzen aufwaͤrts ſtreben, 
Und wir nach Deinem Willen leben. 
Gieb deinen Geiſt und mach' uns fromm! 


So komm' zu uns, Herr Jeſu, komm'! 


Du kamſt einſt prachtlos, kamſt ſo klein 
In dieſe unſre Welt herein! 

In Windeln lagſt Du, Herr der Welt, 
Vor dem der Seraph niederfaͤllt! 

Lehr' uns den Prunk der Welt verachten, 
Und Dir nur zu gefallen trachten, 

Mach' Du uns weiſe, mach' uns fromm! 
So komm' zu uns, Herr Jeſu, komm! 

Du haſt den ſtillen Knecht des Herrn, 
Du haſt die edle Einfalt gern, R 
Du wardſt zuerſt der frommen Schaar 
Einfaͤlt'ger Hirten offenbar! 


Gieb Einfalt uns und frommen Glauben, 


Und was Du giebſt, ſoll nichts uns rauben! 
Mach' uns einfältig, mach' uns fromm! 
So komm' zu uns, Herr Jeſu, komm'! 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 19 
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Da oͤffnete der Himmel ſich; 
Da ſangen Engel feierlich; 
Da wandelte der Erde Nacht 
Sich in des Himmels Licht und Pracht! 
Verleih' uns Augen voller Klarheit 
Für Dich und alle deine Wahrheit! 
Laß uns dein Licht, und mach' uns fromm! 
So komm' zu uns, Herr Jeſu, komm'! 

Da leitete zu Dir dein Stern 
Drei Weiſe her aus weiter Fern', 
Die brachten Dir, wie am Altar, 
Das Beſte, was ſie hatten, dar! 
Hilf uns, o Herr! daß wir mit Freuden 
Zum Opfer Dir uns ganz bereiten; 
Nimm' unſer Herz — dann ſind wir fromm! 
So komm' zu uns, Herr Jeſu, komm! 


Aus den Kirchenantiphonen, welche die ſieben Tage vor der 
Ankunft Chriſti in den prieſterlichen Tagzeiten geſprochen 
werden, und die man gleichfalls ſprechen kann, wenn an 
eben dieſen ſieben Tagen vor der Ankunft Chriſti das 
Glockenzeichen gegeben wird. 


1. | 
O Weisheit, aus dem Munde des Allerhoͤchſten her⸗ 
vorgegangen, 
Dein Auge reicht von einem Ende zum andern; 
Alles ordneſt Du mit Nachdruck und Liebe: 
Komm', zeig' uns den Weg zur Weisheit! 


Gebet. 


Gott! mit Freuden ſehen wir dem Tage entgegen, | 
an dem das jährliche Andenken an unſere Erlöfung wie⸗ 
der gefeiert wird. 


Gieb uns nur Gnade, daß wir deinen RUN. 
als Weltheiland mit Freuden aufnehmen, und a 2 
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Weltrichter mit Zuverſicht kommen ſehen, deinen Sohn, 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum! Amen. 


V. Der Engel des Herrn brachte Maria die Bot⸗ 


3 
Und fie empfing vom heiligen Geiste 


Gebe l. 


Herr! Du haſt uns durch die Ankuͤndigung deines 
Engels die Menſchwerdung deines Sohnes Jeſu Chriſti 
bekannt werden laſſen: ſo ſende nun auch deine Gnade 
in unſer Herz, daß wir durch ſein Leiden und Sterben 
zur herrlichen Auferſtehung gelangen moͤgen: durch den⸗ 
ſelben Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, unſern Herrn! 
Amen. 


2. 


Herr und Führer des Hauſes Iſrael! 
Du biſt in flammendem Dornbuſche dem Moſes erſchie⸗ 
f N nen; 
Du haſt ihm auf dem Berge Sinai das Geſetz gegeben: 
Komm', ſtrecke aus deinen Arm, und erloͤſe uns! 


* Nach dieſer, fo wie auch nach jeder der folgenden Antiphonen 
werden die zwei Gebete geſprochen, wie oben. 


3. 

Du Sproſſ' aus der Wurzel Jeſſe, 
Den Nationen zum Zeichen geſetzt! 
Koͤnige verſchließen ihren Mund vor Dir; 
Nationen beten Dich an! 

Komm', rette uns! ach verweile nimmer! 


A 


Herr, König des nahen Himmelreichs! 
Du ſchließeſt auf, und Niemand ſchließet zu! 
Du ſchließeſt zu, und Niemand ſchließet auf! 
Schließ uns auf das herrliche Gottesreich, 
Daß wir darin wohnen und darin bleiben! 

19 * 


3 
8 1 
Morgenröthe des Heils, Glanz des ewigen eiu u 


Sonne der Gerechtigkeit! 
Komm', erleuchte, die da wohnen in den Finſterniſſen 9 075 


Und in dem Schatten des Todes! 
W 
Koͤnig der Voͤlker! Du Erwarteter! 
Du Eckſtein, der aus Allen Eines macht: 


Komm', rette den Menſchen, | 
Den Du aus der Erde gebildet haft! 


780 
Gott mit uns! 

Unſer Koͤnig und unſer Geſezgeber! 

Die Erwartung und das Heil der Heiden! 

Komm', und werde unſer Heil, 

Herr unſer Gott! 


5 | u. 5 
Uebung der Andacht zur Faſtenzeit 


ern As 
Betrachtungen des Leidens Jeſu Chriſti 


auf alle Tage in der Faſten. 
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Vorrede. 


i Ein Theil dieſer geſammelten Betrachtungen kann bei den 
Vorſtellungen der Leiden Jeſu am Oelberge gebraucht werden; 


darum ſind ihrer mehrere dieſem Leiden gewidmet. 


Der Chriſt aber, der 9 5 Herrn liebt, bleibt nicht auf 
dem Oelberge allein ſtehen; er begleitet ihn bis an die 
Schäaͤdelſtätte, und wohnt auch feinem heiligen Sterben bei; 
denn es iſt nur Ein Jeſus, dem das Leiden am Oelberge 
h blutigen Schweiß auspreßte, und der am Kreuze ſeinen Geiſt 
| aufgab. Darum ſind auch die, auf die erſten fünfzehn folgenden 
Betrachtungen den übrigen Leiden unſers Herrn, bis zu ſeinem 


heiligen Sterben, gewidmet. 


| Wer zur Faſtenzeit für jeden Tag eine eigene Betrachtung 
über das Leiden Jeſu zu haben wünſchet, der findet ſie auch 


hier: denn es ſind ihrer vierzig. 


Aber nicht nur zur Faſtenzeit, auch außer derſelben beſchäf⸗ 
tigt ſich der fromme Chriſt gerne mit den Leiden Jeſu; er 
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ſtaͤrket ſich jeden Tag mit einer frommen Betrachtung aus 
ſelbem, und macht es ſich dadurch leichter, den Tag über alles 


Böſe zu vermeiden, und das Gute zu vollbringen. 


Deßhalb find auch hier dreißig Betrachtungen für einen 
ganzen Monat eingerichtet. Iſt dieſer Monat herum, ſo kann 1 
man wieder von Neuem anfangen. | 


Wer Widriges leiden kann, kann auch Gutes thun; denn 
er kann beten und ſich ſelbſt überwinden; und wer dieſes bei⸗ 5 
de kann, der kann alles Gute thun, denn Gott giebt dem 5 
Betenden Kraft, und der Geftärkte kann ſich ſelbſt verläugnen 
und Gott treu bleiben. 


| 
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Fünfzehn Betrachtungen 


von dem 


ceiven Jeſu am an 


Erſte Betrachtung. 


Das Leiden Jeſu fieng am Oelberge an, ges 


rade au dem Orte, auf dem nachher Jeſus von ſeinen 
Juͤngern Abſchied nahm und gegen Himmel fuhr. Dar⸗ 
aus ſollten wir lernen, wie der heilige Hieronymus ſehr 
ſchoͤn anmerket, daß die Stätte, wo wir leiden, wachen 
und beten, die naͤmliche fey, wo wir zum Himmel aufs 
ſteigen. So iſt denn das Leiden, Beten und Wa⸗ 


chen die koͤnigliche Straße in den Himmel. In der 


Stunde der heißeſten Leiden werden nicht nur unſere 


beſten Entſchließungen geboren, es werden uns auch 
die Fluͤgel zurecht gemacht, mit denen wir uns zu Gott, 


zum ewigen Leben erſchwingen koͤnnen. Jeſus litt am 
Oelberge, und fuhr von da zum Himmel auf. Iſt uns 
nun unſre Himmelfahrt lieb und wuͤnſchenswerth, ſo muß 
es uns auch der Leidensberg ſeyn. Lerne mit Jeſus am 
Oelberge leiden, und du wirſt auch mit ihm gen Himmel 


fahren! Denn die mit ihm leiden, werden auch 


mit ihm verherrlichet werden. 


+ Zweite Betrachtung. 


Das Leiden Jeſu am Oelberge war ein großes Leiden, 


ein Leiden der Seele, und ein ſolches Leiden, das 
ihn bis in den Tod betruͤbte. Er ſagte es ſelbſt: Ich 
bin betruͤbt bis in den Tod. 


* 


Wenn nun Jeſus, der doch die Unſchuld und Heilig⸗ 
keit ſelbſt war, nicht von peinlichen Leiden der Seele, von 
Angſt, Zagen, Trauern frei bleiben konnte, wenn Jeſus, 
der Heiligſte, bis in den Tod betruͤbt werden mußte: 
was ſoll ich, ein Suͤnder, daruͤber klagen, daß auch mich 
Leiden, allerlei Leiden des Gemuͤthes heimſuchen. Wenn 
Jeſus am Oelberge zaget, trauert, kaͤmpfet: ſo wird es 
wohl auch fuͤr mich irgend einen Garten Gethſemane, 
einen Trauerberg, eine Leidensſtunde geben duͤrfen? 

O ihr Alle, die ihr geheime und große Leiden in 
euern Seelen empfindet, kommet hieher in Gethſemane, 
und ſuchet Jeſus auf, und ſetzet euch zu ihm — ihr leidet 
alsdann in der ſchoͤnſten Geſellſchaft, und ihr werdet 
ſicher Troſt finden, wie Jeſus zur rechten Stunde Troſt 
gefunden hat! ö 


Dritte Betrachtung. 
Das Leiden Jeſu am Oelberge war nicht nur ein Leiden 
der Seele, war auch ein Leiden des Leibes, und ein 
großes Leiden des Leibes, und ein ſo großes Leiden, 
daß es ihm den blutigen Schweiß austrieb. 4 
Jeſus kennt alſo aus eigener Erfahrung die Leiden 
des Leibes. Ja, der Leib, dieſer naͤchſte Nachbar der 
Seele, hat auch ſein Leiden, große Leiden, an denen allen 
die Seele, der Nachbarſchaft wegen, Antheil nehmen muß. 
Wahrhaftig, unſer Leib iſt dem Leiden unterworfen, wie 
die Seele! Und Jeſus iſt ein wahrer Menſch, denn 
er leidet an Leib und Seele, und ein rechtes Vorbild 
fuͤr uns Menſchen, denn Menſch ſeyn heißt leiden 
muͤſſen. Wenn nun der Leib, ſeiner Natur nach, als ein 
zerbrechliches Gefaͤß dem Leiden unterworfen iſt, wenn 
auch Jeſus die Leiden des Leibes aus Erfahrung kennen 
lernen mußte: was wollen wir uns denn daruͤber ent⸗ 
ſetzen, daß auch uns Leiden des Leibes, allerlei Kranke 
heiten, Schmerzen und Bitterkeiten treffen. 


„Jeſus im Blutſchweiße am Delberge 
Gewiß, ein einziger Glaubensblick auf ihn ſollte den Chriſten 


* | 
ſtaͤrken, daß er ſich allen Leiden des Leibes, allen Krank⸗ 
heiten, Schmerzen, Bitterkeiten willig unterwerfe. Sieh, 
das Haupt leidet, und ich, ein Glied an feinem Leibe, 
ſollte nicht leiden wollen? 


Vierte Betrachtung. 


Die Urſachen, warum Jeſus am Oelberge ſo große Lei⸗ 
den ausgeſtanden, fi ſind mancherlei und geheimnißvoll. Alles, 
was wir davon ſagen koͤnnen, iſt dieſes: Jeſus litt als 
Menſch, litt als Wohlthaͤter und Hirt feines Volkes, 
litt als Meſſias und Koͤnig aller Menſchen. 
Als Menſch ſah er ſich, wider alle Gerechtigkeit, den 
ſchrecklichſten Mißhandlungen ausgeſetzet; als Wohlthaͤter 
ſeines Volkes ſah er ſich von ſeinem Volke verworfen, 
und zwar verworfen zum Verderben deſſelben undankbaren 
Volkes; als Meſſias trug er, wie Iſaias weiſſaget und 
Johannes bezeuget, die Suͤnden der ganzen Welt. Sein 
Leiden war ein großes Meer, das mit allen ſeinen Flu⸗ 
then vor ihm ſchwebte, und auf ihn zudrang. 

Der Sohn Gottes litt im Angeſichte ſeines Vaters, 
der ihn dahingegeben hatte, daß wir Alle durch ihn das 
ewige Leben haben ſollten. 

Es leidet Jeſus als Menſch, als der unſchuldigſte, 
der heiligſte aller Menſchen; es leidet Jeſus, der Freund 
und Heiland ſeines Volkes; es leidet Jeſus, der Er⸗ 
loͤſer des ganzen menſchlichen Geſchlechtes. 

Dieß ſind die Urſachen der Leiden Jeſu, die wir 
ſtammeln koͤnnen. 

Auch von den Leiden, die uns treffen, koͤnnen wir 
eine Urſache angeben, die Jeſus in ſeinen Leiden nie aus 
dem Augenmerke ließ. Wir leiden, denn der Vater 
will es ſo. 

Zu ſeinem Vater ſah Jeſus im Leiden auf; zu un⸗ 
5 5 Vater muͤſſen auch wir in den Stunden unſerer 
Leiden aufſehen. 

Ich leide, weil es Gott, weil es der Vater, 
weil es die Liebe will, daß ich leiden ſolle. 
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„Gott will es ſo: alſo will ich leiden. 415 Dieß 10. 
mein Glaube, meine Zuverſcht, mein Troſt, dieß die 
Kunſt, zu leiden! ö 


„Fünfte Betrachtung. 5 


In fi Leiden hatte Jeſus eine einzige Zuflucht, und 
dieſe einzige, wie heißt fie denn? Jeſus betete. Er 
nahm ſeine Zuflucht zum Gebete, das iſt, zu ſeinem Vater. 


Er gieng, ſagt die heilige Geſchichte, ein wenig von 
ſeinen Juͤngern hinweg, und fiel auf ſein Angeſicht nieder 
und betete. Er wollte allein ſeyn, denn die größte 
Angſt, der größte Schmerz will ungeſehen ſeyn, will feinen 
Zeugen haben, wenn er ſich ausgießet in den Schooß des 
himmliſchen Vaters. Jeſus fiel auf fein Angeſicht nieder. 
Dieſes Niederfallen iſt dem Betenden natuͤrlich, und 
auch der Sohn Gottes war voll Ehrerbietung gegen ſeinen 
Vater. Er betete: Mein Vater! wenn es moͤglich 
iſt, ſo gehe dieſer Kelch bei mir vorbei: doch 
nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. Wie 
ſchoͤn muß die Seele Jeſu im Auge feines Vaters ges 
weſen ſeyn, als er, von Augſt gedrängt, fo betete? 


Es hat dieſes Gebet zwei Theile; der erſte iſt ein 
Bitten um Errettung aus der Angſt, der zweite ein 
Hingeben, ein Unterwerfen ſeines Willens in den 
Willen ſeines Vaters. Laß den Kelch vorüber⸗ 
gehen, das heißt bitten. Doch nicht, wie ich will, 
ſondern wie du willſt, das heißt ſich ergeben. 

Wir duͤrfen uns alſo, wenn wir im Elende ſchmach⸗ 
ten, des Bittens nicht ſchaͤmen, denn Jeſus ſchaͤmte ſich 
des Bittens auch nicht. Wir duͤrfen zum Vater ſchreien: 
Vater, hilf! Aber wir muͤſſen das Doch, den ſchoͤnen 
Beiſatz Jeſu, doch nicht, wie ich will, ſondern wie 
du willſt, nicht vergeſſen, muͤſſen nicht bloß woͤrtlich, 
ſondern von ganzem Herzen zum Vater rufen: Wie du 
willſt. All unſer Bitten um Errettung aus Noth und 
Angſt muß ſich mit dem Schlußgebet Jeſu enden: Doch 
nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. 5 


. 


Um Errettung bitten kann jeder Leidende, der an 


| Ken Gott glaubet, aber fi ich in den heiligen Willen Got⸗ 


tes ergeben, das kann nur der fromme, rechtſchaffene 
Gottesverehrer. 

Jedes Leiden ſoll uns alſo zum Gebete treiben, und 
jedes Gebet um Errettung ſollen wir mit dem Worte 
Jeſu ſchließen: Vater, wie du willſt! 


Sechste Betrachtung. 


Wie die Angſt, das Leiden Jeſu fortdauert, ſo bleibet | 
auch Jeſus in der Stimmung zum Gebete. Er wieders 


holt ſein Gebet; dreimal entfernt er ſich von ſeinen 
Geliebten; dreimal ſpricht er das naͤmliche Gebet des 
Herzens aus: Vater! laß den Kelch voruͤber⸗ 
gehen, doch nicht, wie ich will, e wie du 
willſt. 


Das iſt eben der Unterſchied zwiſchen dem Gebete des 


Mundes und dem des Herzens. Wer nur mit dem Munde 
betet, ſpricht die Worte aus, und iſt froh, daß er mit 


dem Gebete zu Ende iſt, und geht an andere Geſchaͤfte. 


Aber, wer mit dem Herzen und aus dem Herzen betet, 


der bleibt im Gebete, und, wenn er auch ein anders Ges 
ſchaͤft zu verrichten hat, fo kehrt er doch, ſobald das Ges 
ſchaͤft vollbracht iſt, gleich wieder zum Gebete zuruͤck. 
Denn das Herz haͤngt an Gott, und geht am liebſten mit 
Gott um. 


Der Leidende wiederholt ſein Gebet, wie das Leiden 
ſeine Schlaͤge auf das Herz. Der Leidende wiederholt 
ſein Gebet, weil er nur im Gebete ſeine Zuflucht finden 
kann; weil er außer Gott keine Ruhe, außer der Ver⸗ 


einigung mit dem Willen Gottes keinen Troſt finden kann. 


Und dieß iſt auch die Urſache, warum das Leiden der 
beſte Lehrmeiſter des Gebetes iſt. Denn, wenn uns die 
Noth nicht zum Beten treibet, ſo beten wir ſelten mit 


ganzem Herzen. 
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O Gott! ich danke dir auch deßhalb fuͤr alle Leiden, 
die du uͤber mich kommen ließeſt, weil ſie mich deren 
lehren. 

In der Noth ſuchen dich die bree. in der g 
kenn fie n 


Siebente Betrach kun ge 


Das Gebet Jeſu war nicht umſonſt, denn es erſchien 
ihm, wie Lukas erzaͤhlet, ein Engel aus dem Himmel, 
und ſtaͤrkte ihn. Das Angſtgebet durchdringet die 
Wolken, und bringt Staͤrkung herunter. 

Was braucht der Leidende auch anders als Stär 
kung? Und wer kann ihn ſtaͤrken, als der Himmel? 
O, gewiß, der Himmel thut ſich auf, ſobald das Gebet 
eines Leidenden anklopfet, und ſendet Troſt und Stärke. 
herab! Und wenn uns auch nicht ſogleich ein Engel des 
Troſtes erſcheinet, ſo wird uns doch Troſt und Stärke 
zu Theil. ö 

Es ſah ja der Patriarch Jakob eine Leiter, auf der 
die Engel auf + und niederſtiegen. Dieſe Leiter iſt von 
unten auf ein Bild des Gebetes, das zum Vater der 
Menſchen hinaufſteiget, und von oben herab ein Bild der 
Segnungen und Troͤſtungen, die von Gott herab zu den 
Menſchen ſteigen. Halt du dich, o Leidender! von unten 
auf feſt an dieſe Leiter an, und Gottes Troſt und 
Segen wird dir von oben herab begegnen! N 


ue Betrachtung. 


Jeſus vergaß, mitten in den groͤßten Leiden, ſeiner Juͤn⸗ 
ger und Freunde nicht. Er warnte, belehrte, ſtaͤrkte ſie. 
Jedes Wort, das der Leidende am Oelberge in feinem 
Leidenskampfe zu feinen Schülern ſprach, verdienet unfre 
Beherzigung. ö 

Schon ehe er das erſtemal ſich entfernte und betete, 
ſagte er zu ihnen: Bleibet hier und wachet mit 
mir! Und als er ſie nach ſeinem Gebete ſchlafend fand, 


— 505 — 


ſprach er zu Petrus: So koͤnnet ihr nicht einmal 
eine Stunde mit mir wachen? Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Verſuchung fallet! 

Was alſo Jeſus ſelbſt ausgeuͤbet hatte, praͤgte er 
ſeinen Juͤngern zweimal ein: Wachet und betet! 

Wachet und betet, denn die Stunde der Leiden iſt 
eine Stunde der Verſuchungen, und die Verſuchungen 
koͤnnen nur durch Wachen und Beten uͤberwunden werden. 

Wachet, daß euch keine Verſuchung uͤberraſche, und 
wie im Taumel mit fortreiße; betet, daß keine Ver⸗ 
ſuchung im wirklichen Streite euch uͤberwinde. 

Wachet, daß ihr nicht vor aller Beſinnung von dem 
Boͤſen gefeſſelt werdet, und dann bei eintretender Be⸗ 
ſinnung mit Luſt und Einwilligung an der Suͤnde hangen 
bleibet. b 

Betet, daß euch die Reize der Suͤnde nicht zu 
maͤchtig, und die Kraͤfte zum Widerſtande zu ſchwach 
werden. . | 

Wachet und betet, daß ihr Gottes Licht und Kraf 
nie von euch ſtoßet, ſondern willig in euer Herz auf⸗ 
nehmet und bewahret, und, mit Gottes Licht und Kraft 
geſtaͤrket, wider die Suͤnde ſtreitet, und endlich ſieget! 


Neunte Betrachtung. 


Jeſus ermahnt ſeine Juͤnger zum Wachen und Beten, 
und giebt auch den vornehmſten Grund an, warum das 
Wachen und Beten ſo nothwendig ſey. Der Geiſt, 
ſetzt er hinzu, iſt willig, aber das Fleiſch iſt 
ſch wach. | | 
O Wort Gottes, wie wahr, wie göttlich biſt du! 
Ja wohl, der Geiſt iſt willig. Denn wenn wir nur 
ein wenig uͤber uns nachdenken, und uns das Heil unſrer 
Seele wichtig werden laſſen, ſo machen wir tauſend Vor⸗ 
ſaͤtze, das Gute zu thun, und das Böſe zu meiden. Der 
Zornige ſpricht: Herr, jetzt will ich den Zorn nicht 
mehr Meiſter werden laſſen! Der Geiſt iſt willig. 
Der Stolze ſpricht: Herr, jetzt will ich den Hochmuth 
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nicht mehr ſiegen laſſen! Der Geift ift willig. Der 
Eigennuͤtzige ſpricht: Herr, jetzt will ich kein fremdes Gut 
mehr verlangen! Der Geiſt iſt willig. Der Unzuͤch⸗ 
tige ſpricht: Herr, jetzt will ich alle Luͤſte des Fleiſches 
unterdruͤcken! Der Geiſt iſt willig. Der Verlaͤum⸗ 
der ſpricht: Herr, jetzt will ich die Ehre meines Bruders, 
wie die meine, unangetaſtet laſſen! Der Geiſt iſt wil⸗ 
lig. Der Rachgierige ſpricht: Herr, jetzt will ich mei 
nem Feinde nimmer wehe thun, will ihm verzeihen, und 
ſeinen Kindern wohl thun! Der Geiſt iſt willig. 

Nun ſetzen wir, alle dieſe Vorſaͤtze ſeyen in der Morgen⸗ 
ſtunde gemacht worden. Indeſſen kommen die Menfchen- 
in andere Umſtaͤnde, und vergeſſen, was ſie gelobet haben. 
Noch ehe die zehnte Tagesſtunde ſchlaͤgt, ſind vielleicht 
alle dieſe Geluͤbde ſchon gebrochen. Der Zornige ent⸗ 
brennt bei der unvermutheten Widerrede ſeines Nachbars, 
denn das Fleiſch iſt ſchwach. Der Hochmuͤthige laͤßt 
ſich das Lob ſeines Schmeichlers wieder gefallen, und ver⸗ 
achtet ſeines Gleichen, denn das Fleiſch iſt ſchwach. 
Der Eigennuͤtze betruͤgt wieder im Kaufe und Verkaufe, 
wie vorher, denn das Fleiſch iſt ſchwach. Der Un⸗ 
zuͤchtige wird wieder zu ſchwach, dem maͤchtigen Reize die 
Einwilligung ſtandhaft zu verſagen; er ſtreitet anfangs 
halb und halb, bis er ſich endlich ganz ergiebt, denn das 
Fleiſch iſt ſchwach. Der Verlaͤumder kann die Vor⸗ 
zuge ſeines Amtsgenoſſen nicht ertragen, und luͤget und 
laͤſtert aus dem Triebe des Neides wieder, denn das 
Fleiſch iſt ſchwach. Der Rachgierige laͤßt ſich wieder 
in den Traum ſeiner gekraͤnkten Rechte ein, und freuet 
ſich der Hoffnung, ſeinen Feind elend zu ſehen, und ver⸗ 
folgt die Kinder wegen des A Vaters, denn das 
Fleiſch iſt ſchwach. 

O Menſchen! pruͤfet euch nach dieſem großen Worte 
des Herrn: Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach, und ihr werdet die Nothwendigkeit des Bes 
tens und Wachens einſehen lernen. Denn, wer nicht 
wachet und betet, der wird bei aller Willigkeit des 
Geiſtes doch thun, was das ſchwache Fleiſch will, und 
nicht thun, was der willige Geiſt gern thun moͤchte! 


Zehnte 


Zehnte Betrachtung. 


Als Jeſus das Zweitemal vom Gebete zuruͤckgekehrt war, 
und ſeine Juͤnger ſchlafend fand, ließ er ſie ungeſtoͤrt 
ſchlafen, weil er einerſeits noch keine nahe Gefahr fuͤr ſie 
ſah, und andererſeits ſie gar nicht aufgelegt fand, eine 
himmliſche Lehre zu faſſen. Als er aber das Drittemal 
vom Gebete ‚aufgeftanden war, da weckte er die noch 
ſchlafenden Juͤnger, und ſprach: Und ihr ſchlafet und 
ruhet noch immer? Seht, die Stunde iſt da, 
die den Menſchenſohn in die Hände der Gott⸗ 
loſen liefern wird. Stehet auf, laſſet uns 
gehen! ſeht, er iſt ſchon da, der mich uͤber⸗ 
liefert. Hier zeiget ſich recht das vaͤterliche Herz des 
goͤttlichen Freundes, das dreimal von dem Gebete zu den 
Juͤngern zuruͤckkehret, und mehr für ſie, als fuͤr ſich be⸗ 
kuͤmmert iſt. Erſt warnet er fie, dann goͤnnet er 
ihnen Schlaf und Ruhe, endlich weckt er ſie, damit ſie 
nicht unbereitet ſeinen Feinden in die Haͤnde fallen. 


O Liebe, wie himmliſch biſt du! Wie göttlich muß 
die Seele ſeyn, die du einnimmſt! r 


Jeſus liebt die Seinen, und liebt fie bis in den Tod. 


Er wachet, er forget für fie, er lebet für fie, und iſt 
willig, fuͤr ſie zu ſterben. 


Auch duͤrfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß wir nie 
wuͤrdiger vom Gebete aufſtehen koͤnnen, als wenn wir es 
thun, um zu dem Dienſte der Liebe zu gehen. 


Was kann auch das Gebet Beſſeres hervorbringen, 
als daß es uns ſtaͤrket zur Geduld und Liebe? Wer 
betet und liebet, liebet und betet, vom Gebet zum 
Wohlthun und vom Wohlthun zum Gebete gehet, der hat 
offenbar den ſchoͤnſten Gang im Auge des Himmels: 
dieſen Gang wollen wir, unter Gottes Beiſtand, auch 
gehen. | 


J M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Sd. 20 
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Eilfte Betrachtung. 


Jeſus hatte das innere Leiden, das tiefe Zagen und 


Trauern der Seele uͤberwunden: nun nahet ſi ſich ihm das 


aͤußere Leiden mit allen ſeinen Schrecken. Aber, wer das 1 


innere Leiden tragen kann, der wird auch das aͤußere 


tragen. Und wer dreimal mit ganzer Seele das große 


Gebet der Ergebung: Vater! wie du willſt, ausge⸗ 
ſprochen hat, der wird alle kommenden aun uͤberwin⸗ 


den, wie Jeſus. 
Die Rotte, die ihn gefangen nahm, kam unter der 


Anfuͤhrung des Verraͤthers Judas; laſſet uns vorerſt ſehen, ö 


wie er ſich gegen ſeinen falſchen Freund betragen hat. 
Judas, der elende Menſch, der ſeinen Herrn um dreißig 

Silberlinge feil geboten hatte, und gekommen war, ſein 

Stück Geld zu verdienen, ſagte zur Rotte, die ihn be⸗ 


gleitete: Den ich kuͤſſen werde, der iſt es, den haltet feſt. 
Darauf gab er Jeſu den gewöhnlichen Juͤngergruß, und 


kuͤßte ihn. 


Jeſus entruͤſtete ſich nicht daruͤber, daß er ſeinen 


Juͤnger an der Spitze ſeiner Feinde ſah. Er wußte, was 
im Menſchen war, ehe es der Menſch ſelbſt wußte. 
Den falſchen Gruß des verblendeten Juͤngers erwie- 


derte er mit der Frage eines goͤttlichen Meiſters: Wh 


Freund, wozu biſt du gekommen! 

Jeſus klaget nicht uͤber Undank und Verraͤtherei, nicht 
uͤber den entweihten Kuß der Freundſchaft, nur mit dem 
Worte Freund ſtoͤßt er dem Ungluͤcklichen einen Stachel 
in das Herz, den aber das Kind des Verderbens jetzt 
nicht fuͤhlte, da ihm die dreißig Silberlinge noch lieber 
waren, als Wahrheit und Unſchuld. 

Jeſus leidet willig von ſeinem Juͤnger, was er von 
ihm zu leiden hat, und iſt hierin ein Vorbild allen denen, 
die von ihren Freunden zu leiden haben. 


Wer ſich ſelbſt ein Leiden herausſuchen wollte, wuͤrde 


eben dadurch beweiſen, daß es ihm an der Geduld fehlte, 
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denn die rechte Geduld leidet nicht etwa das Leiden, 


das ſie ſelbſt waͤhlen wuͤrde, ſondern das, welches fuͤr ſie 
von einer hoͤhern Hand gewaͤhlt und beſtimmt iſt. 
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Lerne, o Chriſt! leiden, was zu leiden iſt, von Freun⸗ 
den, Feinden, Juͤngern, Hausgenoſſen, Fremden ꝛc. Wie 
die Liebe giebt, was ſie geben kann, ſo leidet die Geduld 


willig, was ſie leiden muß! 


Zwoͤlfte Betrachtung. 


Als die Mannſchaft, von den Bedienten der oberſten 
Prieſter und Phariſaͤer begleitet, und mit Fackeln, Lampen 
und Gewehr wohl verſehen, auf Jeſum losgieng, wich 
Jeſus nicht zuruͤck, ſondern redete die Rotte ſelbſt an: 
Wen ſuchet ihr? Und auf die Antwort: Jeſum von 
Nazareth, ſprach er mit Nachdruck: Ich bin's. Dieß 
Wort warf die Mannſchaft übern Haufen. Denn die 
Unerſchrockenheit und Ruhe, mit der Jeſus ſie mehr wie 
ihr Richter, als ihr Gefangener anſah, hatte ſie aus aller 
Faſſung gebracht. 
Nachdem ſich die Gerichtsdiener von 9000 erſten 
Schrecken ein wenig erholt hatten, fragte ſie Jeſus noch— 
mal: Wen ſuchet ihr? Und da ſie die vorige Antwort 
wiederholten: Jeſum von Nazareth, wiederholte auch 
er ſein Bekenntniß: Ich habe es euch ja ſchon ge⸗ 
ſagt, ich bin's. Wenn ihr nur mich ſuchet, ſo 
laſſet dieſe gehen. 


Er deutete bei dieſen Worten auf ſeine Juͤnger. Fuͤr 
ſich ſelbſt unbeſorgt, ſorget er nur fuͤr die Freiheit der 
Seinen. Und ſo geht er nicht nur ſeinen Leiden un⸗ 
erſchrocken entgegen, ſondern er ſuchet zugleich die Seinen 
vor Gefahr und Leiden ſicher zu ſtellen. Das heißt eine 
großmuͤthige Liebe. Und es iſt eine Eigenſchaft der 
wahren Liebe, daß ſie das Herz weit, das Gemuͤth groß, 
den, der liebet, groß muͤthig machet. 


Wenn die Heiden bei einer herannahenden Leidens⸗ 

ſtunde den Muth verlieren, ſo iſt dieſes ganz begreiflich, 

denn ſie kennen Gott nicht. Aber daß Chriſten, die auf 

die Nachfolgung Chriſti getauft ſind, die Gott und das 

ewige Leben kennen ſollten, kleinmuͤthig werden, das macht 
20 * 
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ihrem ſchoͤnen Berufe keine Ehre. Denn ein Chriſt ſoll 
geſinnet ſeyn, wie Chriſtus, reich an Liebe, und aus Liebe 
großmuͤthig. 


Dreizehnte Betrachtung. 


Petrus konnte bei der Gefahr, in der er ſeinen Herrn 
erblickte, nicht laͤnger kalt bleiben, zog ſogleich ſein Schwert 
aus, hieb nach Malchus, dem Knecht des Hohenprieſters, 
und ſchlug ihm mit einem Streiche das rechte Ohr ab. 


So handelt Petrus in der Hitze ſeines Eifers, aber Jeſus 


wußte im milden Lichte des Himmels die Hitze ſeines 
Juͤngers zu daͤmpfen. Stecke dein Schwert ein, 
ſprach er zu Petrus, denn die zum Schwerte grei⸗ 
fen, werden durch das Schwert umkommen. 
Sollte ich den Becher nicht trinken, den mir 
mein Vater dargereichet hat? Oder meinſt du, 


daß ich meinen Vater nicht bitten, und er mir 


zwölf und noch mehr Legionen Engel zu Huͤlfe 
ſenden koͤnnte? Aber wie wuͤrden alsdann die 
Weiſſagungen erfuͤllet, daß es ſo gehen muͤſſe? 

Wie lehrreich iſt jedes Wort in dieſer Zurechtweiſung 
Jeſu! 


Erftens warnet Jeſus vor der gewaltſamen Wider⸗ 
feglichfeit: Wer zum Schwerte greifet, wird durch 


das Schwert umkommen. 


Der Chriſt ſoll lieber Unrecht leiden, als ſich mit Ges 


walt widerſetzen. - 


Zweitens lehret Jeſus, daß man in dem Leiden, das 5 


vom Menſchen kommt, auf den Willen des himmliſchen 


Vaters ſehen ſolle. Soll ich den Becher nicht 


trinken, den mir mein Vater darreichet? 


Auch wenn dich die Menſchen druͤcken, ſieh du zu 
Gott auf, der die Leiden uͤber dich kommen laͤßt, der dir 


eigentlich den Leidensbecher darreichet. 
Drittens lehret Jeſus: Der Menſch ſoll nie aus ber 


Ordnung treten, um ſich ſelbſt zu erretten, denn Gott 


haͤtte Engel genug, um die Gewalt der Menſchen zu 
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Schanden zu machen, wenn er wollte. Man muͤſſe 
alſo thun, was recht iſt, und alles Uebrige dem Rath— 
ſchluſſe des himmliſchen Vaters anheimſtellen. Das lehrteſt 
du, goͤttlicher Lehrer! Praͤge dieſe Lehren nun aber 
auch mir in das Herz, daß ſie darinnen bleiben und Frucht 
bringen, die dir wohlgefaͤllt, und meinen Willen dem 
deinen aͤhnlich machet. 


e Vierzehnte Betrachtung. 


Wie Jeſus in feinem freien Herumwandern von Ort zu 
Ort Wahrheit lehrte, und Gutes that, die Unwiſſenden 
erleuchtete, und die Kranken heilte, ſo that er es auch 
jetzt noch, in den Augenblicken ſeiner Gefangennehmung. 
Indem er dem hitzigen Petrus feinen feurigen Kopf zu 
recht ſetzte, heilte er dem verwundeten Knechte Malchus 
das abgehauene Ohr wieder an, zum Beweiſe, daß er 
gekommen ſey, zu erretten, zu heilen, wohlzuthun, und 
nicht zu verderben. Und ſo machte die Milde Jeſu 
wieder gut, was die Hitze des Petrus verdorben hatte. 


Diefe goͤttliche Milde, die alle Fehler, unferer 
wilden, ſtuͤrmiſchen Hitze verguͤten kann, flehen auch wir 
im Vertrauen an, daß ſie zuerſt unſern zornigen, wilden 
Sinn mild und ſanft machen, und hernach alle boͤſe 
Folgen der Hitze verguͤten wolle. Amen. 


Fünfzehnte Betrachtung. 


Ales der bewaffnete Haufe Jeſum wirklich umrang, die 
Haͤnde an ihn legte, und ihn gefangen nahm, ſprach er 
noch ein Wort voll Wuͤrde und Nachdruck uͤber die Art 
der Behandlung: „Ihr gienget mit Schwertern 
und Stangen aus, um mich wie einen Moͤrder 
und Raͤuber aufzuheben. — Bin ich doch täg- 
lich bei euch geſeſſen, und habe im Tempel ge⸗ 
lehret, und ihr habet mich nicht angeruͤhret. 
Aber das iſt eure Stunde und die Gewalt der 
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Finſterniß, und das geſchah Alles, damit ſich 
fo die Schriften der Propheten erfüllten.“ 


Es ſind alſo bei dem Leiden Jeſu dreierlei Maͤchte N 


gefchäftig: erſtens die Macht der Finſterniß, die die 
Menſchen verblendete und bethoͤrte; zweitens die Macht 
der Menſchen, die ſich verblenden, bethoͤren ließ, und 
wirklich Hand anlegte an Jeſus; endlich die Macht des 
Himmels, die das Leiden Jeſu zum Segen und Heil 
der ſuͤndigen Welt machte. m 

Jeſus ſah ohne Unterlaß auf zu feinem Vater, 
hielt ſich feſt an den Willen feines Vaters, ſtuͤtzte 
ſich auf die Macht des Himmels, und ſo konnte er die 
Macht der Menſchen uͤberwinden, und die Macht der 
Hoͤlle zu Schanden machen. ME 

Was die Menſchen mit ihm machten, das ließ er ge⸗ 4 
ſchehen. Er ließ ſich wirklich binden, wie ein Miſſethaͤter, 


und gebunden wegführen. Die Hände, die fo vielen Blin- 


den das Licht, fo vielen Stummen die Sprache, fo vielen 


Tauben das Gehör, fo vielen Kranken die Geſundheit 3 
ertheilet, die ſich nur zum Wohlthun ausgeſtrecket und 


beweget hatten, die ſo gerne alle Feſſeln ſeines Volkes 
zerbrochen hätten, dieſe Haͤnde wurden gebunden. Die 
blinden Menſchen konnten ihr Licht, die Gebundenen 
ihren Erlöfer, die Undankbaren ihren Wohlthaͤter nicht 
geſchwinde genug von ſich ſtoßen — ſie eilten fort mit 
ihm in den Tod. 

Und er gieng ohne Widerrede, gieng, ohne einen 
Laut der Widerſetzung von ſich zu geben, hin, wie ein 
Lamm zur Schlachtbank. Der aber jetzt ſo gebunden da⸗ 


hin gehet, ſieh, der wird einſt als Richter nicht nur feiner 


Richter, er wird als Richter aller Menſchen er⸗ 
ſcheinen. 2; 
So ändern ſich alle Leiden der Frommen. Hier faen 
ſie in Thränen, dort ernten ſie mit Jubel. Be 

Alles Leiden der Frommen hat hier fein Ende, und 1 
dort ſeine Krone. 5 

Und die Krone iſt herrlich, iſt es werth, daß wir alles 


Leiden geduldig tragen, um der Krone wuͤrdig und theil⸗ 3 


haftig zu werden! 


mo. 


Von den r 


Leiden Jeſu bis zu feinem Tode. 


Sechszehnte Betrachtung. 


Als Jeſus am Oelberge gebunden und vom Oelberge 
weggefuͤhrt ward, verließen ihn die Juͤnger und flohen 
davon. Da Jeſus nie eine Huͤlfe von Menſchen, und 
ſchon gar keine von feinen Juͤngern erwartet, da er ſelbſt 
fuͤr ihre Sicherheit geſorget, da er ſein ganzes Vertrauen 
auf den himmliſchen Vater geſetzet hatte, ſo war ihm auch 
das Davonfliehen ſeiner Juͤnger nicht neu. 

Er konnte ſich von allen Menſchen verlaſſen und ſich 
ganz in den Händen feiner Feinde ſehen, ohne die Zus 
verſicht zu verlieren. Das iſt groß, das iſt goͤttlich. 

Wir, die wir uns auf Menſchen verlaſſen, leiden ſehr 
dabei, wenn wir uns von Menſchen verlaſſen ſehen. Wir 
bauen auf einen Arm, der Fleiſch iſt, und im Grabe 
faulet, und der, wenn er auch nicht faulte, uns dennoch 
in den wichtigſten Anliegen nicht helfen koͤnnte. Laßt uns 
alſo unſer Vertrauen von den Menſchen weg, und zu 
Gott, von dem alles Heil kommt, hinwenden! 

Gott allein kann zu uns mit Wahrheit ſprechen: 

Ich bin dein Vater, dein Herr, dein Erret⸗ 
ter; wenn ich nun dein Herr bin, warum haſt 
du keine Ehrfurcht vor mir? Wenn ich dein 
Vater bin, warum liebſt du mich nicht? Wenn 
ich dein Erretter bin, warum vertrauſt du 
nicht auf mich? 

Auf dieſe Frage ſoll Jeder von ganzem Herzen ant⸗ 
worten: O du, mein Herr, mein Vater und Erretter! 
Sieh, hier iſt mein Vertrauen! nimm es hin, es ge⸗ 
bühret dir, denn du biſt mein Vater, mein Herr, mein 
Erretter, Amen! * 


Siebenzehnte Betrachtung. 


Jeſus erſcheinet vor Kaiphas und dem hohen Rathe, die 
Unſchuld vor den Suͤndern, die Wahrheit vor den Luͤg⸗ 
nern, der Herr vor den Knechten, das Lamm vor den 
Woͤlfen. Die Richter dingen falſche Zeugen, die Zeugen 
reden, was die Richter gerne hoͤren; Jeſus ſchweiget. End⸗ 
lich beſchwöret ihn der Hoheprieſter bei dem lebendigen Gott, 


es zu ſagen, ob er der Meſſias ſey. Ich bin's, ſpricht 


Jeſus. Dieſes Bekenntniß ſehen die Richter als Gottes⸗ 
laͤſterung an, und verdammen den Heiligen, der die 


Wahrheit redet, verurtheilen den Sohn Gottes um 


ſeines ſchoͤnſten Bekenntniſſes wegen, daß er der Sohn 
Gottes ſey, als einen Gotteslaͤſterer zum Tode. Er iſt 
des Todes ſchuldig, ſchreien die Verbrecher. Dieß iſt 


eines der ungerechteſten Gerichte, das auf Erden ge⸗ 


halten ward. 


O, es iſt viel Ungerechtigkeit auf Erden, und es iſt 


doch nur deßwegen gar ſo viel Ungerechtigkeit, weil die 


Menſchen ihren Nutzen mehr als das Recht, ihre Ehre 


mehr als das Recht, ſich mehr als das Recht lieben. 
Kaiphas und die hohen Rathsherren in Jeruſalem, 
welche Jeſum verdammten, ſuchten ihre Ehre, wollten 
groͤßer ſeyn, als der angebetete Nazarener, darum ver⸗ 
urtheilten ſie ihn. 
Ich will alſo mein Herz fleißig er forſ chen, will 
alle Bewegungen der Eigenliebe, die nur ihre Ehre, 


ihren Nutzen, ihre Luſt ſuchet, ſtandhaft unterdruͤcken, da⸗ 


mit ich nie ungerecht handle, damit ich keinen Unſchul⸗ 
digen laͤſtere, kein Recht meines Naͤchſten kraͤnke! 


Achtzehnte Betrachtung. 


Wie die ungerechten Richter Jeſum aus dem blinden 
Triebe des Neides verdammten, ſo mißhandelte ihn der 
niedrige Poͤbel aus dem Triebe des Muthwillens und 


m 


wilder Luft. Einige ſpieen ihm in das Angeſicht, Andere 


ſchlugen ihn mit Faͤuſten, wieder Andere gaben ihm Backen⸗ 
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ſtreiche. Auch fielen Einige vor ihm nieder, und beteten 
ihn an, ſpottend an; Andere verhuͤllten ihm die Augen, 
ſchlugen ihn und ſchrieen: Weiſſage uns, wer dich ges 
ſchlagen habe! Jeſus, der das Urtheil der Richter ge⸗ 
laſſen anhoͤrte, gab ſich eben ſo gelaſſen den ekelhaften 
und peinlichen Mißhandlungen des Geſindes dahin. 
Der Wille ſeines Vaters lag in ſeiner Seele, und voll 
Ergebung in dieſen heiligen Willen, ließ er die Richter 
und ihr Geſinde mit ihm machen, was ſie wollten, genau, 
wie er einſt gelehret: Widerſtehet dem Unrecht 
nicht, das man euch anthut! 

So unterſtuͤtzet er feine göttliche” Lehre mit ſeinem 
göttlichen Beiſpiele. 

Heilig, heilig ſey mir, goͤttlicher Lehrer! deine Lehre; 
heilig, goͤttliches Vorbild! dein Beiſ piel. 

Ich will leiden, ſchweigen lernen wie Jeſus, will ein 
lebendiges Bild ſeiner Lehre, ein lebendiges Bild 
ſeiner Geduld werden, damit der Name des himmliſchen 
Vaters auch an mir, auch in meinen geringen Leiden, 
auch durch meine Geduld und Ergebung verherrlichet werde! 


x Neunzehnte Betrachtung. 


Wie Jeſum der Poͤbel aus wilder Luſt durch Spott und 
Schlaͤge mißhandelte, fo verläugnete ihn fein Freund, fein 
Juͤnger Petrus aus Schwachheit, verlaͤugnete ihn dreimal, 
und verlaͤugnete ihn mit Betheurung und Fluch. Der 
naͤmliche Mund, der kurz vorher ſprach: Ich will mit 
Jeſus ſterben, ſagte jetzt: Ich kenne den Men⸗ 
ſchen nicht! Und Jeſus warnte ihn doch ſo vorſichtig, 
ermunterte ihn zum Beten und Wachen, gab ihm ſogar 
an dem Hahnengeſchrei ein Wahrzeichen ſeiner Schwach⸗ 
heit. Und Petrus ſuͤndigte deßungeachtet. Alle War⸗ 
nungen, alle Ermunterungen, alle Weiſſagungen Jeſu hal⸗ 
fen nichts: Petrus verlaͤugnete ſeinen Herrn. Und Jeſus, 
verwirft er etwa ſeinen ſchwachen Juͤnger? Er ſieht ihn, 
da er gerade vorbeigeführt ward, mit einem Blicke des 
Mitleides an, mit einem Blicke der Gnade, der dem 
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Suͤnder das Herz zerſchmelzte, und ihn mit Thränen taufte | 
und reinigte. Petrus weinet bitten lich, und Je- j 
ſus verzeiht. 


Wie viel Lehre und Troſt fuͤr uns liegt in di 5 
Geſchichte! Wenn Petrus ſuͤndigte, ſo werden wir wohl 
auch unſern beſten Vorſaͤtzen nicht trauen duͤrfen. Die 
Schwachheit Petri iſt ein Denkbild der unſri⸗ 
gen. Dieß iſt das Erſte, was wir lernen koͤnnen. 
Schwach ſind alle Menſchen; aber ich kann doch Niemand 
fuͤr ſchwaͤcher halten als mich. Jeſus verwirft den 
Suͤnder nicht, blickt ihn an, und ruͤhrt ſein es 0 
Dieß iſt das Zweite, was wir lernen koͤnnen. Jeſus iſt 
gekommen, die Suͤnder zu rufen, und die Ungerechten ge⸗ f 
recht zu machen. Und wo die Gnade Gottes das Herz 
des Suͤnders ruͤhrt, da fließen Thraͤnen der Buße aus ö 
dem Auge; der verlorne Sohn kehrt zum Vater zurück, 4 
und das offene Vaterherz nimmt ihn wieder auf: dieß ik? 
das Dritte, was wir lernen können. Wir find Suͤn⸗ 
der und ſchwache Geſchoͤpfe: Jeſus iſt bar me 
zig, und will das Heil der Sünder Glaube 
und Buße iſt der Empfang des Heils. — dieß 
wollen wir nie aus dem Auge verlieren; dieß wollen wir 
die Richtſchnur unſers Lebens ſeyn laſſen, und wir werden 
Heil finden durch Jeſum, unſern Heiland, Amen! f 


Zwanzigſte Betrachtung. 


Als die Leid ensnacht voruͤber war, gieng fuͤr Jeſus 5 
ein neuer Leidenstag an. Die oberſten Prieſter und 
Aelteſten des Volkes erneuern das Todesurtheil, das ſie 
in der Nacht über Jeſum ausgeſprochen hatten, und brach⸗ 
ten ihn vor den Landpfleger Pilatus. Hier wiederholten 
die Anklaͤger ihre alten Laͤſterungen, darauf antwortete 
der Beklagte keine Sylbe; als ihn aber Pilatus fragte, 
ob er denn wirklich der Koͤnig der Juden ſey, ſprach 
Jeſus mit Ernſt und Wuͤrde: Ich bin's. Pilatus konnte 
leicht einſehen, daß die Klaͤger Jeſum nur aus Neid und 
aus Eiferſucht aus der Welt ſchaffen wollten. Aber er 


ir 


hatte nicht Muth genug, dem Neide feſten, entſchloſſenen 
Widerſtand zu thun. Es iſt wahr, er iſt nicht unge 
recht genug, den Unſchuldigen ſogleich zu verdammen — 
aber er war auch nicht gerecht genug, um die Ungerech⸗ 
tigkeit ſeiner Klaͤger ganz zu Schanden zu machen. Deß⸗ 
halb ergriff er den Anlaß, den verdrießlichen Handel ſich 
vom Halſe zu ſchaffen, und Jeſum, als einen Galilaͤer, 
zu Herodes zu ſenden, der ſich gerade damals in Jeru⸗ 
ſalem aufhielt. An Pilatus ſehen wir einen von jenen 
Menſchen, die nur halb und halb ſind, was ſie ganz 
ſeyn ſollten, und eben dadurch das Gegentheil werden 
von dem, was ſie ſeyn ſollten. 


Weil Pilatus ſein Herz zwiſchen Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit theilen wollte, ſo ward er ganz ungerecht. 
Wer ſich dem Laſter nur halb und halb widerſetzet, wird 
ſich am Ende dem Laſter doch noch ganz hingeben. Pi⸗ 
latus wird doch in die Hinrichtung Jeſu einwilligen, weil 
er ſich derſelben nicht ernſthaft und nachdruckſam genug 
widerſetzet. Dagegen bleibt ſich Jeſus immer gleich, ſtan d⸗ 
haft, voll Ergebung, weil er ganz iſt, was er nach 
dem Willen ſeines Vaters ſeyn ſollte. Wir ſehen alſo 
an Pilatus, was wir meiden, an Jeſus, was wir ſeyn 
ſollen. EIS Ä 

Meiden müſſen wir das halbherzige, getheilte 
Weſen, ſeyn ſollen wir ganz gerecht, ganz gut ꝛc. 
Denn es kann doch Niemand zwei Herren dienen. 

Laßt uns alſo unſer Herz ganz, ungetheilt, ohne Aus⸗ 
nahme, dem Willen Gottes unterwerfen, und wir werden 


ganz gut, ganz gerecht werden, wie uns der himmliſche 
Vater haben will! a 


Einundzwanzigſte Betrachtung. 


Jeſus ſprach vor Pilatus wenig, vor Herodes gar nichts. 
Herodes hatte Unzaͤhliges zu fragen, die Klaͤger Unzaͤh⸗ 
liges zu laͤſtern, Jeſus nichts zu ſagen; nichts zu ſagen 
den Klaͤgern, denen mit der Wahrheit am wenigſten ge⸗ 
dienet ſeyn konnte; nichts dem Fuͤrſten Herodes, weil er 
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nur ſeine Neugierde befriediget haben wollte, und weil er 
nichts als ein Wunder, ein Schauſpiel ſehen, weil er * 
unterhalten ſeyn wollte. he 

Da nun aber Herodes feine Neugierde an Jeſus nicht 5 
befriedigen konnte, ſo wollte er zu guter Letzt ſich durch 
Verachtung ſchadlos halten; verhoͤhnte ihn als einen 
Wahnſinnigen, und ließ ihn, mit einem Spottkleide auge 
than, wieder zu Pilatus zurückführen. 4 

Jeſus ſchwieg und gieng, wie von Pilatus zu Hero⸗ 
des, ſo von Herodes zu Pilatus, wohin ihn die Leiden⸗ 
ſchaft ſeiner Feinde, und die Schwachheit ſeiner Richter 
fuͤhrte. 1 

Herodes ſtellt uns an ſich ein anderes Laſter dar, 
das uns eben ſo verabſcheuenswerth ſeyn muß, als das 
halbherzige, getheilte Weſen. Herodes iſt ungerecht aus 
Eitelkeit, aus Neugierde, aus beleidigtem Stolze, wie 
Pilatus aus Menſchenfurcht: aber ungerecht iſt Jeder. 

Nur der, welcher die Wahrheit, welcher die Gerech⸗ 
tigkeit, welcher Gott um Gottes willen uͤber Alles, von 
ganzem Herzen liebet, nur der, welcher aus Liebe zur i 
Wahrheit, zur Gerechtigkeit, zu Gott alle Eitelkeit, alle 
ſuͤndhafte Neugierde, allen Stolz, alle Menſchenverachtung, 
alle Menſchenfurcht, alles halbherzige Weſen —— 
und beſi ieget, nur der hat das Wohlgefallen Gottes, nur 
der iſt wuͤrdig, von ſeinem Gewiſſen fuͤr gut een 
von Gott belohnet zu werden. 

O wie gerne ſehe ich aus dem eiteln, neugierigen, 
von Stolz und andern Leidenſchaften geplagten Herzen 
des Herodes hinaus, und ſehe wieder in das ſtillleidende, 
lautere, dem himmliſchen Vater ganz ergebene, ſanfte, 
ruhige Herz Jeſu hinein! 

Da iſt die Heiligkeit, da die Ruhe, da der ben 
Himmel, da der Friede, da die Geduld, da die Liebe 
zu Hauſe. 5 

O, wenn die wildtobenden Juden, wenn Her 8 
wenn Pilatus ein offenes Auge haͤtten, wenn ſie hinein⸗ 
gehen koͤnnten in das göoͤttlich- liebende, goͤttlich-lautere 
Herz Jeſu, wenn fie die Unſchuld, die Demuth, die Sanft⸗ 
muth, die Liebe, die Ergebung, die Geduld — wenn ſie 
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den ganzen Himmel aller ſeiner Tugenden ſehen koͤnnten, 
wie beſchaͤmt wuͤrden ſie vor ihm niederfallen, ſich ſelbſt 
als Verbrecher ausrufen, fuͤr ſich um Gnade zu ihm 
ſchreien — und den, welchen die Wuth und der Neid 
noch an das Kreuz ſchlagen wird, als Herrn und Koͤnig 
anbeten! 

| O Jeſu! lehre uns dich kennen, wie du biſt, damit 
wir dich lieben, dich anbeten, dir nachfolgen, Amen! 


Zweiundzwanzigſte Betrachtung. 


Inzwiſchen, da Jeſus von einem Richterſtuhl zum andern 
umhergeſchleppet ward, hatte Judas das Urtheil der Ges 
rechtigkeit an ſich ſelbſt vollzogen. 

Sobald er wahrnahm, daß Jeſus zum Tode verurtheilt 
war, ſah er ſich und die dreißig Silberlinge mit andern 
Augen an, als vorher, und in dem Gelde den Lohn des 
ungerechteſten Menſchenmordes. Er konnte den Kummer 
der Seele nicht laͤnger mehr ertragen, gieng hin zu den 
oberſten Prieſtern und Aelteſten des Volkes, gab das 
Geld zuruͤck und ſchrie: Ich habe geſuͤndiget, habe 
unſchuldiges Blut verrathen! Aber die Diener 
der Wahrheit und Gerechtigkeit achteten ſein Bekenntniß 
nicht, und wieſen ihn von ſich mit dem kalten Worte: 
Was geht uns das an? Da ſieh du zu! Da 
gerieth Judas noch tiefer in den Abgrund der Verwirrung, 
warf das Geld in den Tempel hin, daß es klingelte, eilte 
aus dem Tempel, erhenkte ſich, fiel herunter und zerbor⸗ 
ſtete, daß ihm die Gedaͤrme aus dem Leibe giengen. 
Senhet das Ende der Sünde. Judas hatte eine Reue, 
aber dieſe Reue gieng in Verzweiflung uͤber, und ſo ward 
der Verraͤther der Unſchuld ein Selbſtmoͤrder. 

Welch ein Unterſchied zwiſchen Judas und Petrus! 
Jeder fündigte, Jeder empfand Reue uͤber feine Sünde, 
aber die Reue des Einen fand Gnade und erhielt Ver⸗ 
gebung, die Reue des Andern war Verzweiflung, und 
wirkte ſtatt Vergebung der er Suͤnde eine zweite, den 
Selbſtmord. 
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Daraus koͤnnen wir uns zwei Lehrſtuͤcke holen, das 
erſte: Suͤndige nicht, denn das Ende der Suͤnde 
iſt Tod und abſcheuliches Elend. Das zweite: 
Wenn du aber gefündiget haſt, fo halt dich an 
die Barmherzigkeit Gottes, und verzweifle 
nicht, denn von der Suͤnde geht noch ein Weg 
zu Gott, der Weg der Buße, von der een 
lung fuͤhrt keine Bahn mehr zu Gott. 


Dreiundzwanzigſte Betrachtung. 


Als der erſte Verſuch, Jeſum von dem Tode, den ihm 
ſeine Feinde geſchworen hatten, loszubringen, dem Pilatus 
mißlungen war, machte er einen zweiten. Die Prieſter 
und Aelteſten wollen ihn todt haben; aber das Volk iſt 
vielleicht fuͤr ihn. Da nun dem Volke alle Jahre ein 
Gefangener auf das Oſterfeſt losgegeben wurde, ſo ſetzt 
Pilatus Jeſum, die Unſchuld, und den Moͤrder Barabbas 
aus guter Abſicht in Eine Linie, und ſprach: Sollt' ich 
euch den Barabbas losgeben oder Jeſum? Allein, die 
Prieſter und Aelteſten wußten ſo ſchnell das Volk auf 
ihre Seite zu bringen, daß es ſich den Barabbas 8 


Pilatus machte noch einen dritten Verſuch, Jeſum von 
dem Tode zu retten, und ſchrie zum drittenmale: Wa 
hat er denn Boͤſes gethan? Ich finde keine 
Schuld an ihm. Ich will ihn alfo geißeln laſ⸗ 
ſen, und dann losgeben. Er fuͤhrte ihn auch na 
der Geißlung mit einer Dornenkrone auf dem Haupte 
und mit einem Purpurmantel umhangen, nochmal dem 
Volke vor und ſagte: Sehet da den Menſchen! 
vielleicht, dachte er, erwacht ſo das Mitleid, und fo 
kommt er los. 

Es gereichen dieſe Verſuche, Jeſum lobpahebem A 
Landpfleger von einer Seite zur Ehre; aber nun packten 
ihn die Juden auf ſeiner ſchwaͤchſten Seite: Wenn du 
Den loslaäͤßſt, ſchrien ſie, ſo biſt du kein Grenmb 
des Kaiſers. 
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Dieß Wort war ſtark genug, die halbe Gerechtigkeits⸗ 
liebe Pilatus, die ſchon lange wankte, vollends umzu— 
werfen. Er wuſch ſich ſeine Haͤnde, zum Zeugniſſe, daß 
er an dem Tode keinen Antheil haben wolle, und gab 
den Heiligen der Wuth der Suͤnder hin. 

An's Kreuz mit ihm, an's Kreuz mit ihm! ſchrien 
ſie, und der Landpfleger gab nach, willigte ein, und 
dieſes Nachgeben, dieſe Einwilligung war ſeine Suͤnde. 
Wir ſehen, daß der Neid ein teufliſches Laſter 

ſey, und ſich durch nichts uͤberwinden laſſe; wir ſehen 
aber auch, daß die Geduld Jeſu eine himmliſche, goͤtt⸗ 
liche Geduld ſey, und ſich durch nichts uͤberwinden laſſe; 
wir ſehen endlich, daß die Gerechtigkeitsliebe Pilatus eine 
menſchliche, ſehr brechliche, aͤußerſt ſchwaͤchliche 
Tugend ſey, die endlich in das ungerechteſte Urtheil ein⸗ 
williget, und dadurch zur ſchrecklichen Ungerechtigkeit wird. 

Lehren genug fuͤr uns! 

Laßt uns wachſam ſeyn, daß wir kein teufliſches 
Laſter in uns aufkommen, und unſere brechliche Tugend 
in keine Sünde einwilligen laſſen. Jeſus, mit ſeiner 
himmliſchen Geduld, ſey unſer Vorbild, und mit ſeiner 
goͤttlichen Kraft unſre Stuͤtze, daß wir die Kraͤfte der 
Hoͤlle uͤberwinden, und die Gebrechlichkeit der menſchlichen 
Natur beſiegen. 


Vierundzwanzigſte Betrachtung. 


Kur dem Wege nach der Schaͤdelſtaͤtte ereignete fich eine | 
Begebenheit, die Jeſum rech in wa Milde und Größe 
darſtellet. 


Jeſus gieng nach dem Leddensberge, Hütter ihm Simon 
von Cyrene, der ihm ſein Kreuz nachtrug, mit ihm und 
neben ihm unzaͤhlige Menſchen, die theils die Neugier, 
theils das Mitleid, Meile die wildeſte andre ver⸗ 
ſammelt hatte. 


Die aus Mitleid dem Todesgange Jeſu sufahen, 
konnten ſich des Weinens und Heulens nicht enthalten; 
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beſonders einige weiche Seelen aus dem weiblichen Ges 
ſchlechte ließen dem Ausdrucke des Mitleids freien Lauf, 
und ſchluchzten laut. Der Herr, der, obgleich gebunden 
am Leibe, doch frei am Geiſte, und in den truͤbeſten 
Stunden heiter war, vergaß bei dem Mitleiden der 
frommen Weiber feine eigenen Leiden, faßte auf einmal 

das kommende Elend, das über Jeruſalem ſchwebte, ins 
Auge, wand ſich zu den Weinenden, und ſprach: Ihr 
guten Toͤchter Jeruſalems! weinet nicht uͤber mich, weinet 
vielmehr uͤber euch ſelbſt und eure Kinder; denn ſehet! 
es werden Tage kommen, da man ſagen wird: Selig 
die Unfruchtbaren, die keine Kinder geboren und keine ge⸗ 
ſaͤugt haben! Zu der Zeit wird man anfangen zu den 
Bergen zu ſagen: Fallet über uns! und zu den Hügeln: 
Decket uns zu! Denn wenn das am gruͤnen Holz ge⸗ 
ſchieht, wie wird es dem duͤrren ergehen? i 


Wahrhaft, göttlich iſt die Liebe, die noch des To⸗ 
des vergeſſen kann, und den Mitleidenden ihre noch fernen 
Leiden gerne erſparen moͤchte! Gefaßt geht der Held in 
ſeinen Tod, und warnet das zarte Geſchlecht vor Unacht⸗ 
ſamkeit auf das kommende Schickſal der Nation, das fuͤr 
Alle, fuͤr Weiber und Kinder, ſchrecklich ſeyn wird, als 
wenn er ſagte: Wenn ihr ſehet, daß der himm⸗ 
liſche Vater ſeinen eigenen Sohn in den Tod 
hingiebt, wenn ihr ſehet, daß ſolche Leiden uͤber den 
Unſchuldigen, uͤber den Gerechten, über den Heiligſten 
kommen, ſo bedenket, was die Gerechtigkeit fuͤr ein ſchreck⸗ 
lich Gericht uͤber die Moͤrder der Unſchuld, uͤber * 
Wuͤrger des Meſſias verhaͤngen werde. 


Dieſe Warnung Jeſu war nicht nur auf Wahrheit hi 
gegruͤndet und wohlgemeint, fie verfehlte auch ihres Zwe⸗ 
ckes ſicherlich nicht. Denn die beſſern Iſraeliten glaubten 
nach der Auffahrt des Herrn der Lehre der Apoſtel; er⸗ 
innerten ſich noch an die Warnung des Leidenden; flohen 
bei dem herannahenden Gerichte aus Judaͤa, und ul, 
giengen jo dem aͤußerſten Elende. 


So geht die Liebe in den Tod, nur um zu tet i 


nur um Andere von Tod und Elend zu befreien. 
O Liebe! 
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O Liebe, leere zuerſt mein Herz aus von aller Eigen⸗ 
liebe, und dann nimm Herberge in mir, und erfuͤlle mich 
mit deinem Geiſte, daß ich voll werde von dir, daß ich 
liebe, wie Jeſus! 


+ Fünfundzwanzigſte Betrachtung. 


Wie Jeſus an dem Fuße des Berges entkleidet, wie 
er an das Kreuz genagelt, wie der Pfahl des Flu⸗ 
ches mit ihm aufgehoben und in der Erde feſt ge⸗ 
macht, wie Jeſus zwiſchen zwei Moͤrdern erhoͤhet 
ward, das kann ſich die Andacht des Chriſten leichter 
vorſtellen, als die Erzaͤhlung beſchreiben. Kurz: ſie 
kreuzigten ihn. Dieß Wort ſagt dem, der ein Herz 
zum Empfinden hat, genug, und man darf ihn nicht erſt 
daran erinnern, wie die Hammerſchlaͤge ertönten, wie 
das Blut von Hand und Fuß aufſpritzte, wie das ſtille 
Seufzen der Freunde Jeſu durch das Jubelgeſchrei feiner 
Feinde unhoͤrbar gemacht wurde. Sie kreuzigten ihn. 


Aber das muß genau betrachtet, das kann nicht zu 
oft in Erinnerung gebracht, das kann nicht zu nachdruck⸗ 
ſam der Nachahmung aller Menſchen empfohlen werden, 
was uns Chriſtus von dieſer ſchoͤnſten aller Lehrkanzeln, 
am Kreuze, lehret. 


Hoͤret, hoͤret mit mir, liebe Mitchriſten, hoͤret die 
göttlichen Worte aus dem Munde des Sterbenden; höret 
ſein Vermaͤchtniß an uns Alle! N 

Das Erſte, was uns Jeſus am Kreuze lehret, iſt: 
Wer in der Geduld ausharren will bis an's 
Ende, der harre im Gebete aus bis an's Ende. 
Denn als Jeſus wie in einem Meere von Troſtloſigkeit 
verſunken war, fo betete er den Leidenspſalm, wie man 
ihn nennet, und da er zu den Worten kam: Mein 
Gott, mein Gott! warum haſt du mich verlaſ⸗ 
ſen? ſo ſprach er ſie laut aus, daß ſie das Volk hoͤren 
konnte. Dieſe Worte beweiſen, daß Jeſus auch das groͤßte 
aller Leiden, die innere Troſtloſigkeit des Geiſtes 

erfahren, verkoſten mußte. Ihr muͤſſet ſie aber nicht ſo 
3. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXXVI. Bd. 21 
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verſtehen, als wenn der Vater den Sohn, oder der Sohn 
den Vater verlaſſen haͤtte! O nein! Der Sohn hielt 
ſich in dem großen Leideu mit dem heiligſten Vertrauen 
an ſeinen Vater an, und der Vater liebt ſeinen Sohn, 
und hatte ſein ganzes Wohlgefallen an ihm. So wenig 
der Vater ſeinen Sohn verlaſſen konnte, ſo wenig konnte 
der Sohn, der Heiligſte, anders, als im gehorſamen Vers 
trauen mit feinem Vater vereiniget bleiben. Der Meſſias 
leidet und betet, bis er ſeinen Geiſt aufgiebt. 


Er betet, und ſein letztes Wort iſt noch ein Gebet 
zu feinem Vater: Vater, in deine Hände empfehle 
ich meinen Geiſt! Und dieſes letzte Wort unſers 
Herrn zeiget recht klar, daß er im Gehorfam, im Ber: 
trauen, in der Liebe zu feinem Vater verharret bis an 
das Ende. 


Geduldig ſeyn heißt alſo nichts anders, als bei allem 
Anhalten und Steigen der Leiden ſich uͤber die Leiden 
erheben, und mit dem Willen des Vaters vereinigen, 
und in dieſer Vereinigung ausharren bis an das Ende. 


Hier, o Menſch, lerne leiden, das iſt, beten! Hier, 
o Menſch, lerne beten, das iſt, leiden, allen Willen des 
Vaters erfüllen, und im Gehorſam, in williger Erfuͤllung 
des göttlichen Willens bis an's Ende ausharren! . 


- Sechs undzwanzigſte Betrachtung. 


Das Zweite, was Jeſus uns auf dieſem Lehrſtuhle, an 
dem Kreuze, lehret, iſt: Wer die Liebe hat, der 
zeige ſie auch gegen ſeine Feinde, und ſegne 
ſie und bete fuͤr ſie, und thue ihnen Gutes. 


Jeſus ward nicht nur durch die Wuth ſeiner Feinde 
bis in den Tod gehaſſet, und durch ihre Anfchläge wirk⸗ 
lich in den Tod gebracht, ſondern ſterbend mußte er noch 
ihren Jubel, ihre biſſige Schadenfreude an ſeinem Ster⸗ 
ben, und gleichſam das Triumphlied ihrer Feindſeligkeit 
anhören, und die Geberden ſiegender Rache anfehem 


x 
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Und mitten in dieſem Spottgelaͤrme ſeiner Feinde ſieht 
Jeſus von ihnen weg, und ſchaut zu ſeinem Vater auf 
und ſchreit — — etwa um Rache, um Verderbung ſeiner 
Feinde? O ja, die ſchoͤnſte Rache, die je in eines Men⸗ 
ſchen Gedanken kam, nahm Jeſus! Er flehet um Gnade 
— fuͤr ſeine Feinde: Vater, vergieb ihnen! 
Er entſchuldiget ihre blinde Wuth: denn ſie 1 5 
nicht, was ſie thun. 


Er vereiniget ſeine Stimme mit der Stimme des 


Blutes, das von ſeinen Wunden ausfloß: Vater, ver⸗ 


gieb denen, die mich haffen! - 
Er kann ſchweigen zu den Läſte rungen und reden 
fuͤr die Laͤſterer. 


O du wahrer Hoherprieſter deines Volkes! da du 
das große Opfer vollbringſt, da du als Opfer auf⸗ 
gezehrt wirſt, da noch ertoͤnet im Heiligthume deines 


Vaters deine Fuͤrbitte für die, welche dich in den Tod 


en 
Die Liebe zu dem Vater leidet bis in den Tod, um 


den Willen des Vaters zu vollbringen, und die Liebe zu 


den Menſchen bittet im Tode noch fuͤr die, welche die 
Unſchuld toͤdten. 


Heilige Liebe, wie fern ſind wir noch von dir, oder 
beſſer, wie fern biſt du noch von uns, indem wir uns 
Chriſten nennen, und haſſen unfere Bruͤder; uns Chris 
ſten nennen, und verfolgen unſere Wohlthäter; uns 


Chriſten nennen, und unſere Freunde betruͤben, da Chris 


ſtus für feine Feinde ſtarb, und ſterbend für fie noch betete! 


Siebenundzwanzigſte Betrachtung. 


Das Dritte, was uns Jeſus auf dieſem Lehrſtuhle, an 
dem Kreuze, lehret, iſt: Die Treue in allem dem, 


was unſer Beruf von uns fordert, muß bis in 


den Tod ausdauern, und ſich im Tode noch 
zeigen. 
21* 
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Jeſus kam auf Erden, wie er ſelbſt ſagte, um zu 
ſuchen und ſelig zu machen, was verloren war. Dieſes 
war ſein wahrhaft goͤttlicher Beruf, war ſeine Ar⸗ 
beit, ſeine Freude, ſeine Speiſe und Trank, ſo 
lange er auf Erden wandelte. f 


Dieſer goͤttliche Beruf war am Kreuze noch das 
Augenmerk ſeines Herzens. Wie er ehemals auf Feldern, 
in Doͤrſern, in Huͤtten den Verlornen nachgieng, und keine 
groͤßere Seligkeit kannte, als die Feſſeln der Gebundenen 
aufzuloͤſen: ſo holte er ſterbend noch ein verlornes Schaͤf⸗ 
lein ein, und trug es mit ſich heim in das Paradies, 
aller eigenen Leiden vergeſſend, wandte er ſich mit dem 
Auge der Liebe noch zu ſeinem Mitgekreuzigten, 
der ihn, ſtatt zu laͤſtern, um Gnade anflehte, gab ihm 
die troͤſtende Verſicherung: Heute noch wirſt du bei 
mir im Paradieſe ſeyn! N 


Dieß heute noch wirſt du bei mir im Paradieſe 
ſeyn, dieß heute noch iſt der rechte Troſt des ſterben⸗ 
den Chriſten, nicht deſſen, der ſeine Beſſerung bis auf die 
letzte Lebensſtunde verſparet, ſondern deſſen, der, bei aller 
Treue in ſeinem Berufe, bei allem Eifer, Gutes zu thun, 
dennoch den Himmel nur aus den Haͤnden der Erbar⸗ 


mung nehmen will, und die Reiſe in die Ewigkeit mit 


dieſem Stabe der Zuverſicht: Heute noch wirſt du 
bei mir im Paradieſe ſeyn! antritt. Wenn wir 
von Jeſus die vollkommenſte Treue in Vollbringung aller 
Auftraͤge des himmliſchen Vaters lernen, ſo werden wir 
aus ſeinem Munde das belebende Troſtwort: Heute 
noch wirſt du bei mir im Paradieſe ſeyn! hören. 

Denn derſelbe Jeſus, der den Mitgekreuzigten, um 
ſeines Vertrauens willen, nicht verſchmaͤhte, wird auch 
das Vertrauen desjenigen nicht verſchmaͤhen koͤnnen, der 
nach einem Leben, das er im Guten treu vollbracht, am 
Rande der Ewigkeit aufruft: Herr, vergiß meiner 
nicht in deinem Reiche! und laß mich, von deiner 
Kraft unterſtuͤtzet, auch den Tod beſiegen, nachdem ich 
durch ſie alle andere Feinde uͤberwunden habe! 
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Achtundzwanzigſte Betrachtung. 


Noch ein Beiſpiel der Treue, des Gehorſams gegen 
alle Winke ſeines Aae Vaters hinterließ uns Jeſus 
am Kreuze. 
Es giebt Menſchen, die fi fromm nennen, und ihre 
Frömmigkeit zu entehren glauben, wenn ſie ſich für ihre 
Verwandten mit beſonderm Eifer verwendeten. Allein, 
Jeſus, der das ſchoͤnſte Bild aller Froͤmmigkeit, der 
feinem Vater gehorſam war bis in den Tod, ſah am 
Kreuze noch mit zaͤrtlicher Sorge auf feine Mutter Maria 
und auf ſeinen Freund Johannes herunter, bis er den 
Seinen mit einem Blicke der Liebe feine Liebe zu vers 
ſtehen gegeben, und die Mutter dem Freunde, den Freund 
der Mutter empfohlen hatte. Er gab der Mutter den 
Freund zum Sohn; er vertraute dem Freunde die 
Mutter zur Pflege. 

Auch hier kann man ſagen: Er liebte die Seinen 
bis in den Tod. 

Ich will alſo von Jeſu auch in Hinſicht auf Ver⸗ 
wandte lieben lernen. Ich will das Gute, das ich 
meinen Freunden und Verwandten thun kann und ſoll, 
nie aus dem eitlen, thoͤrichten Vorwande unterlaſſen, als 
wenn es mit der Froͤmmigkeit nicht beſtehen könnte. Fromm 

ſeyn, heißt Gott lieben, und ihm gehorfam ſeyn, heißt 
alle feine Gebote vollbringen; und alle feine Gebote loͤſen 
ſich, wie Jeſus, der Sohn des Vaters, ſelbſt lehret, in 
dieß Eine, große Gebot auf: Liebe Gott uͤber Alles 
und den Naͤchſten wie dich! Und naͤher iſt mir als 
di ii Niemand als der Verwandte. 


5 Reunundzwanzigfie Betrachtung. 


Jeſ us ſtirbt. Nachdem er allen Auftrag ſeines himm⸗ 
liſchen Vaters vollbracht hatte, ſprach er das große Wort 
aus: Es iſt vollbracht! neigte ſein Haupt, und ſtarb. 
Was der Vater will, vollbringt der Sohn: das iſt ſein 
‚Leben; und nachdem er Alles vollbracht hatte, ſo giebt 


* 


er ſeinen Geiſt in die Haͤnde des Vaters auf: das iſt 
ſein Sterben. 5 

Leben heißt, dem Vater gehorſam ſeyn, Sterben, 
den Gehorſam vollenden. Leben heißt, den Geiſt in 
Vereinigung mit dem Willen des Vaters uͤben und er⸗ 
halten; Sterben, den Geiſt in die Hände des Vaters em 
pfehlen und aufgeben. So leben, ſo ſterben die Kinder 
Gottes nach dem Vorbilde des Erſtgebornen. 


Alles Gute thun, das ſie thun koͤnnen und ſollen, 
iſt ihnen ein Gebot, ein Wink, ein Auftrag des himm⸗ 
liſchen Vaters, und alle dieſe Gebote, Winke, Auftraͤge 
vollbringen, das iſt Leben; und das Wort: Es iſt voll⸗ 
bracht, am Ende des Lebens, nicht mit der Zunge, in 
der That, ausgeſprochen, — das iſt ihr Sterben. | 


Ganz anders die Kinder der Suͤnde. Ihre Lüfte bes 
friedigen iſt ihr Leben, und die Luͤſte verlaſſen muͤſſen 
und von den Luͤſten verlaſſen werden, ihr Sterben; dem 
Gewiſſen, Gottes Geboten widerſtreben, iſt ihr Leben, den 
Fluch des Ungehorſams und die peinliche Furcht vor dem 
Gerichte der Gerechtigkeit mit in die Ewigkeit 8 
nehmen, ihr Sterben. 


Waͤhle, lieber Nachbar! zwiſchen dem Tode der Kin⸗ 
der Gottes und dem der Kinder des Verderbens. Nein, 
waͤhle nicht zwiſchen dem Tode der Kinder Gottes und 
der Kinder des Verderbens, waͤhle nur zwiſchen dem Leben 
jener und dieſer! Lebe nur wie Jeſus, dann ſtirbſt du 
ſicherlich wie er. Laß nur ſeinen Gehorſam — dein Leben 
ſeyn, und ſein Vollbracht wird auch das deine werden! 


\ 


Dreißigſte Betrachtung. 


Jeſus ſtirbt nicht mehr. Er hat ausgelitten, und 
hat ausgelitten auf immer. Es iſt ausgelitten auf ewig: 
nicht mehr verwunden ſein Haupt die Dornenſtiche, nicht 
mehr feinen Ruͤcken die Geißelſtreiche, nicht mehr Hand 
und Fuß die durchbohrenden Nagelſpitzen. Es iſt aus⸗ 
gelitten auf ewig: nicht mehr netzet ſeine Stirne der 
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kalte Todesſchweiß, nicht mehr preßt feine Bruſt der 
ſchwere Odem zug, mit dem ſich das Leben aushau— 
chet; nicht mehr arbeitet ſich in ihm herauf der letzte 
Schrei der ſterbenden Natur. Es iſt ausgelitten 
auf ewig: nicht mehr muß ſich die Unſchuld von einem 
Richterſtuhle zum andern hinſchleppen und von jedem 
verdammen laſſen; nicht mehr toͤnt ihm das: An's Kreuz 
mit ihm, an's Kreuz mit ihm! in das Ohr; nicht mehr 
das Jubelgeſchrei der Feinde, die an ‚feinem 76 13 
tage Gaſtmahle halten. 

Es iſt ausgelitten auf immer — und nicht nur aus⸗ 
gelitten. 

Weil ſich Jeſus unter Alles erniedriget hatte, fo ward 
er erhöhet über Alles, ſitzt zur Rechten des Vaters; und 
ſeiner Freude und Herrlichkeit iſt kein Maß, keine Grenze. 
Auferſtanden von den Todten, aufgefahren zu dem Him⸗ 
mel, geſetzt zur Rechten der Allmacht herrſcht und 1 
er von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

So belohnet der Vater, ſo enden ſich die Leiden 
des Sohnes, ſo ſieget der Unterdruͤckte, und auch hierin 
iſt Jeſus unſer Vorbild. | 

Wenn wir leben, leiden, ſterben, wie er, ſo werden 
wir verherrlichet, wie er. | 

Laßt uns ihm alſo in Geduld, in e in 
Liebe, in Heiligkeit ahnlich werden, damit wir ihm 
einſt auch in Seligkeit und Herrlichkeit 4355 werden! 
Amen. 
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noch zehn andere 
Betrachtungen 


er 


in den 2 


zehn letzten Tagen vor Oſtern, und zu 
jeder andern geile 


Unſer Herz, die Vorſehung und die katholiſche 


Kirche bieten uns unzaͤhlige Anlaͤſſe dar, die Leiden Jeſu 7 


zu betrachten. 

Das Herz giebt uns vornehmlich zweier Anlaß 
dazu, wenn es in ſich von den Empfindungen der Liebe 
zu Jeſu gedrungen wird, oder wenn es ſich matt, 
ſchwach, und einer Staͤrkung beduͤrftig fuͤhlt. 


Die Vorſehung giebt uns ſo viele Anlaͤſſe zum Be⸗ 
trachten der Leiden Jeſu, als mancherlei Leiden uͤber uns 
kommen, Krankheiten, Armuth, Verfolgung u. ſ. w. 


Die Kirche Jeſu giebt uns die meiſten Anlaͤſſe durch 
Bilder, die ſie ausſtellet, durch oͤffentliche Gottes ver⸗ 


ehrung, durch die Zeiten, die ſie dem Andenken an 
die Leiden Jeſu widmet. 


Einunddreißigſte Betrachtung. 


Wer die Liebe zu Jeſu im Herzen hat, dem ſchaffet die Liebe An⸗ 
laß und Trieb genug, das Leiden ſeines Herrn zu betrachten. 


Die Liebe bedarf keiner Erinnerung, ſie erinnert uͤberall 


ſelbſt an den Geliebten, oder vielmehr ſie lebt und ſchwebt 


im Andenken an den Geliebten. Was nun von aller 
Liebe wahr iſt, das gilt auch von der Liebe des Chriſten 


zu feinem Herrn, von dieſer heiligen, reinen, ſtarken Liebe 

zu dem heiligſten, reinſten, allmaͤchtigen Freunde der Men⸗ 
ſchen. Sie findet uͤberall Anlaß, oder ſchaffet 
ſich Anlaß mit Chriſto zu wandeln. Wenn aber 
der Chriſt mit ſeinen Gedanken und Wuͤnſchen am lieb⸗ 
ſten bei ſeinem Herrn verweilet: ſo iſt es doch das Lei⸗ 
den und Sterben Jeſu aus Liebe fuͤr die Menſchen, 
was der Juͤnger Jeſu am oͤfteſten im Auge hat. 


Jeſus liebte bis in den Tod, und bis in 
den Tod am Kreuze: das iſt die liebſte Betrachtung 
des Chriſten, der die Liebe hat. Paulus, den die Gnade 
bis in den dritten Himmel entzuͤcket hatte, wußte doch, 
ſobald er als Menſch unter Menſchen, als Chriſt un⸗ 
ter Chriſten wandelte, nichts Beſſeres, als das Wort 
vom Kreuze, wußte nichts als Jeſum, den Gekreu⸗ 
zigten. 


Willig glaubt der Chriſt an das Göttliche unſers 
Herrn; glaubet, daß, wie Johannes lehret, er der ein⸗ 
geborne Sohn des Vaters iſt, daß in ihm, wie Pau⸗ 
lus ſchreibt, die Gottheit wohnet, daß alle ſeine Worte 
Worte des Vaters ſind, wie Jeſus ſelbſt ſagte. Aber 
am liebſten verweilt er mit Thomas bei den Wunden 
Jeſu. „Er liebte uns bis in den Tod,“ Mein 
Herr und mein Gott! 


Was Thomas ausſprach, als er die Hand in die 
durchbohrte Seite legte, ſpricht die liebende Seele des 
Chriſten dem Apoſtel am liebſten nach. Jeſus, der Ge⸗ 
kreuzigte, iſt dem Chriſten eine himmliſche Geſtalt, die 
ihm ſtets vor Auge und Herz ſchwebet; die ihn mit Dank 
und Zuverſicht erfuͤllet, die Licht und Kraft in die 
Seele ſtroͤmet. 


Jeſus ſtarb und lebet: weil er nun aus Liebe 
ſtarb, und in Herrlichkeit lebet, ſo kann und will er 
die Seinen fuͤhren, kann und will ſie durch Leiden und 
Freuden, durch Mangel und Ueberfluß, durch Finſterniß 
und Licht — hinfuͤhren in das Haus ſeines Vaters, 
wo wir ihn ſehen werden, wo wir ihm gleich ſeyn wer⸗ 
den, heilig und ſelig wie Er. 
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Und wenn er, der aus Liebe ſtarb, und in Herrlich, 
keit lebet, er, der Erſtgeborne aus den Todten, er in 
Allem der Erſte, wenn er uns in dieſem Leben mit unſterb⸗ 
licher Liebe fuͤhret, und mit derſelben unſterblichen Liebe 
unſre ewigen Angelegenheiten beſorget: o ſo iſt unſer Loos 
fuͤr Zeit und Ewigkeit in guten, in den beſten Haͤnden. 

Jeſus ſtarb und lebet: und wenn Alle, die an 

ihn glauben, aufhören ſollten, an ihn zu glauben, fo kann 
ich, ſo werde ich nie aufhoͤren, an dieſe Liebe zu glau⸗ 
ben, die fuͤr mich ſtarb, und in dem Defige ihrer Hertz 
lichkeit meiner nicht vergißt. 
Glauben will ich an dich, bis ich dich ſehe, du hei⸗ 
ligſte Liebe; vertrauen will ich auf dich, du all mach⸗ 
tige Liebe, bis ich deiner genieße; lieben will ich dich, 
du ſchoͤnſte, du ſeligſte Liebe, bis ich in deinem Reiche 
die Wahrheit, die ich geglaubet, ſchauen, die Selig⸗ 
keit, die ich gehoffet, genießen, die Liebe, die ich gelie⸗ 
bet habe, umarmen werde! 


Und wenn Glaube und Hoffnung bei dem Schauen 
und Genuſſe aufhoͤren, ſo kann, ſo ſoll die Liebe unauf⸗ 
hörlich feyn, wie du, ewig, wie die Ewigkeit, Amen! 


Zweiunddreißigſte Betrachtung. 


Wenn die Liebe des Chriſten ſchwach wird, ſo ſtärkt ſie ſich wieder 
in dem treuen Blicke zu Jeſu, der aus Liebe litt und ſtarb. 


Wenn gleich am Morgen in der Seele des Chriſten 
Friede und Freude, dieſe zwei ſchoͤnſten Gaben des 
heiligen Geiſtes, wohnen, wenn er ſich gleich am Mor⸗ 
gen ſtark fuͤhlet, fuͤr das Reich Gottes alles Gute zu 
thun, alles Widrige zu leiden, alles Vergnuͤgende zu 
entbehren: ſo kann es doch vor dem Abende in ſeinem 
Innerſten noch anders werden. Es koͤnnen heiße Stun⸗ 
den kommen, die mit Hoͤllengluth auf ihn ſtuͤrmen, es 
kann ſich ſein richtiger Tritt in eine duͤrre Sandwuͤſte 
verirren, wo ihm alle Ausſicht und aller Muth ſchwindet; 
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es kann ihm ſo bange, ſo finſter und ſo unausſprech⸗ 
lich wehe in ſeinem Gemuͤthe werden, daß er nicht um⸗ 
hin kann aufzuſchreien: Mein Gott, mein Gott! 
warum haſt du mich verlaſſen? Es kann die Liebe 
zu Chriſtus, die bisher ſeinen Himmel ausmachte, ſelbſt 
fo matt und ſchwach werden, daß er dafür hält, je der 
Wind koͤnnte ſie umſtoßen. 


In dieſer finſtern, bangen, ſchmerzlichen Lage hat nun 
der bewaͤhrte Chriſt ein Rettungsmittel, das ihn nicht 
lange Waiſe laſſen wird. Er ſieht zu Jeſu auf, und 
ſtrecket die Glaubensarme nach ihm, und rafft ſich zuſam⸗ 
men, und hoͤrt nicht auf zu ſchreien: Herr, wie lange 
noch! und verbirgt ſich in den Wunden der Liebe, 
bis das Ungewitter vorüber, bis die Finſterniß beſi ieget, 
bis die Liebe neu geſtaͤrket, bis der Muth wieder ergaͤn⸗ 
zet, bis Friede und Freude wieder gefunden iſt. 


„Hat doch auch Jeſus in Gethſemane mit dem Tode 
gerungen! Hat doch auch Jeſus am Kreuze die Noth 
aller Nöthen empfunden, daß er ausrief: Mein Gott, 
mein Gott! Hat doch auch Jeſus ſein Haupt geneigt, 
und ſeinen Geiſt aufgegeben! Und dieſer Jeſus blieb 
nicht im Tode, blieb nicht in der Noth aller Noͤthen, 
blieb nicht im Grabe, ſtand auf, lebet wieder, lebet ewig, 
und hat ewiges Leben fuͤr die Seinen, hat ewiges Leben 
auch fuͤr mich, ſieht auch mich — und kann meiner nicht 
vergeſſen!“ 

Wenn dieſe Wahrheit, wenn Jeſ us, der aus 
Schwachheit gekreuziget ward, und aus Got⸗ 
teskraft wieder lebet, vor deiner Seele ſchwebet, 
leidende Seele: o, dann wohl dir! Die Hoͤllengluth, die 
dich brennt, wird in lieblichen Thau, die Sandwuͤſte, die 
dich ſchrecket und ſchmerzet, wird in ein Paradies, die 
Finſterniß in Licht, die Bangigkeit in Zuverſicht, das un⸗ 
ausſprechliche Wehe in himmliſche Freude, und die ohn⸗ 
maͤchtige Liebe in ein lebendiges Gefuͤhl der Kraft und 
Herrlichkeit verwandelt werden. 


Jeſus lebet; und der lebendige Jeſus wird ſeine 
Lebenskraft, die er an ſeinen Apoſteln, die er an allen 
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heiligen Chriſten aller Zeiten, die er an unſern himmli⸗ 
ſchen Bruͤdern und Schweſtern, die uns in das Land des 
Lichtes vorangegangen ſind, bewieſen hat und ewig be⸗ 
weiſen wird, auch an dir kraͤftig zeigen. Jeſus lebet, 
und deine Liebe wird auch wieder Sole ten und ewig 
leben, ewig wie Gott! 


Dreiunddreißigſte Betrachtung. 


Die Vorſehung ſchaffet dem Chriſten mit jedem Leiden, das ihn 
trifft, Anlaß und Trieb, das Leiden Jeſu zu betrachten. 


Der Chriſt ſieht jedes Leiden, das uͤber ihn kommt, als 
einen Boten Gottes an, und fraget es ſogleich: Du, Lei⸗ 
den, was haſt du mir von meinem Gott auszurichten? 
Und das Leiden antwortet dem Chriſten: Mich ſendet 
der beſte Vater zu dir, damit du durch Geduld, 
Demuth, Stilleſeyn, Sanftmuth, Laͤuterung 
deines Sinnes und Wandels, wozu ich dir Ans 
laß genug geben werde, deinem Herrn und Mei⸗ 
ſter Jeſu Chriſto noch ahnlicher werdeſt! 


Jedes Leiden bringt dem Chriſten einen Gruß von 
ſeinem Herrn mit: Leide wie ich! Und wer helle Aus 
gen haͤtte, koͤnnte Gottes Wort, jedem Leiden an der 
Stirne geſchrieben, leſen. 

Jedes Leiden traͤgt ein Gottes Wort, mit Gottes 
Finger geſchrieben, an ſich. Die Armuth z. B. verkuͤndet 
dem Chriſten: Dein Jeſus hatte nicht, wo er ſein Haupt 
hinlegen konnte: dein Jeſus hieng nackt und bloß am 
Kreuze: dein Jeſus iſt, da er reich war, arm geworden, 
um dich reich zu machen: und du wollteſt die Armuth 
nicht willig tragen, da ſie, willig getragen, dich deinem 
Herrn aͤhnlich machet, reich an Liebe und Seligkeit! 


Die Krankheit verkündet z. B. dem Chriſten: Dein 
Jeſus litt am Leibe, was die Dornenkrone Stechendes, 
was die Geißelung Schmerzendes, was der Kreuzestod 
Bitteres haben kann: und du wollteſt die Krankheit, 
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dieſen kleinſten Tropfen aus dem Leldenskelche Jeſu, zu⸗ 
rückſtoßen, da die Krankheit, willig getragen, dich deinem 
Herrn aͤhnlich machet, aͤhnlich in Geduld und in 1 
lichkeit! 

Die Verfolgung z. B., die dich um Ehre und zeit⸗ 
liches Gut bringet, verkündet dir: Dein Jeſus ward von 
Juden und Heiden, von Prieſter und Volk, von dem Aber⸗ 
glauben und Unglauben, von der Hofpartei und der ge⸗ 
lehrten Bank verfolget, da er doch die Unſchuld ſelbſt 
war, und verfolget bis an den letzten Odemzug am Kreuze: 
und du wollteſt dem geringen Druck, den du von Men⸗ 
ſchen zu leiden haſt, und woran du vielleicht doch nicht 
ſo ganz unſchuldig biſt, nicht ertragen, da dieſer Druck, 
willig ertragen, dich deinem Herrn aͤhnlich macht, aͤhnlich 

in Sanftmuth, Feindesliebe und Herrlichkeit! 

Die Seelenangſt z. B. verkuͤndet dem Chriſten: Dein 
Jeſus ward in ein Meer von Angſt und Bangigkeit ge⸗ 
worfen, und kaͤmpfte und rang die Haͤnde und ſchrie zum 
Vater, bis er uͤberwunden und durchgekaͤmpfet hatte: und 
du, ein Suͤnder, wollteſt ohne Seelenangſt, die der eigent⸗ 
liche Suͤndenzoll iſt, durchkommen, da doch die Sün⸗ 
denangſt, willig ertragen, dich deinem Herrn aͤhnlich macht, 
ahnlich, in Er gebung und ſtiller Gelaſſenheit und in 
kommender Freude! 


So fuͤhrt jedes Leiden den Chriſten entweder in den 
Garten Gethſemane, wo Jeſus Blut ſchwitzte, oder zu 
den Gerichtsſtaͤtten, die Jeſum verdammten, oder auf den 
Leidensberg, auf dem Jeſus ſeinen Geiſt aufgab, und 
wenn der Chriſt ſeinen Herrn findet, ſo wird ihm wohl 
in ſeiner Geſellſchaft. Er rechnet es ſich zur Ehre, 
mit Jeſu zu leiden, um würdig zu werden, einſt mit Jeſu 
zu herrſchen. 

Und ſo wird das Leiden Chriſti eine Schule der Chri⸗ 
ſten, und was die Evangelien von dem Leiden unſers 
Herrn erzählen, das wird lebendig in feinen Sanden 
dargeſtellt. 

Der Chriſt ein Ebenbild ſeines ende 
feines gekreuzigten Freundes! ö 
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Die Zuͤge der ſanften, ſtillen Ergebung in den Wil⸗ 
len des Vaters, die Züge der ſchweigenden, ausharrenden 
Liebe werden in dem Chriſten ausgemalet, bis die Engel 
rufen: Das Gemaͤlde iſt fertig, bis Jeſus ſaget: 
Er gleichet mir: bringt das Gemaͤlde in das 
Haus meines Vaters! hier ſoll es zur Schau aller 
Erwaͤhlten aufgeſtellet werden. Es werde! 


Vierunddreißigſte Betrachtung. 


Die chriſtliche Kirche erinnert uns auf mancherlei Weiſe an das 
Leiden Jeſu, und zwar erſtens durch die Bilder und Zeichen, 
die ſie aufſtellet. 


Nicht nur in Tempeln, nicht nur in den Haͤuſern 
der Chriſten, ſondern auch auf oͤffentlichen Straßen, 
auf Feldern, auf den hoͤchſten Bergen, auf den Thuͤr⸗ 
men, in den Kronen der Koͤnige, an der Bruſt der Biſchoͤfe, 
auf den Kleidern der Ritter, an den Ringen der Gro⸗ 
ßen, uͤberall — uͤberall glaͤnzet das Kreuzzeichen. Seit⸗ 
dem das Kreuz durch den Tod des Meſſias geadelt wor⸗ 
den, wird das Zeichen des Kreuzes überall ausgeſtellt, 
damit es die Chriſten an den Tod ihres Herrn erin⸗ 
nern ſollte. 

Neben dem Kreuzzeichen werden in und außer den 
Kirchengebaͤuden Gemaͤlde, Kupferſtiche und Statuen von 
dem Leiden und Sterben Jeſu aufgeſtellet, und die Kunſt 
wetteifert, dieſe unvergeßlichen Begebenheiten auf Lein⸗ 
wand, in Marmor, in Erz unvergeßlich zu machen. 


Wozu alle dieſe Bilder, Statuen, Zeichen, als dem 
Chriſten in das Herz zu rufen: Steh' ſtill, o Chriſt, und 
vergiß nicht, im Laufe deines Lebens, im Gedränge 
deiner Geſchaͤfte und Sorgen, im Strome des 
offentlichen Verderbens, ſteh' ſtill, und vergiß 
nicht, daß Jeſus fuͤr dich litt und ſtarb! 

Unter jedem Kreuzzeichen, unter jedem Gemaͤlde, un⸗ 
ter jeder Statue von dem Leben und Leiden Jeſu ſollen 
die Worte geſchrieben ſtehen: 
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„O Menſch! ich lebt' und litt und ſtarb fuͤr dich: 

So leb' und leid' und ſtirb auch du fuͤr mich!“ 
Dieß ſpricht Jeſus jedem ſeiner Verehrer durch jedes 
Kreuzzeichen, Gemaͤlde ꝛc. in die Seele: 

Ich lebte, litt, ſtarb, um das Reich Gottes zu gruͤn⸗ 
den: ſo lebe, leide und ſtirb auch du, um daſſelbe Reich 
meines Vaters in dir und Andern zu erweitern. 

Unter den Kreuzeichen iſt indeß jenes beſonders merk 
wuͤrdig, welches nicht auf Leinwand, in Holz oder Mars 
mor dargeſtellet iſt, ſondern welches die Chriſten ſchon in 
den fruͤhern Jahrhunderten der Kirche, nicht wie die mei⸗ 
ſten unter uns aus kalter Gewohnheit, ſondern von 
Glaube, Hoffnung und Liebe beſeelet, ſich auf 
Stirn, Mund und Bruſt zeichneten, mit den ſinnvollen 
Worten: Im Namen des Vaters und des Soh⸗ 
nes und des heiligen Geiſtes, Amen! 

Als ſagten ſie: Das Haupt, als der Sitz des Ge⸗ 
dankens; der Mund, als der Sitz der Rede; die Bruſt 
und das Herz, als der Sitz der Empfindung, ſey dir, o 
Gott! geweihet: Wie einſt Jeſus nichts anders dachte, 
nichts anders redete, nichts anders wuͤnſchte und that, 
als deinen Willen, Vater, zu vollbringen, ſo will ich mit 
allen meinen Gedanken, Reden, Wuͤnſchen, Thaten nichts 
anders, als dir gefallen! 

Mein Gedanke ehre den Vater, mein Wort das 
Wort des Vaters, den Sohn, meine Empfindung den 
heiligen Geiſt, die Liebe. 

Das vornehmſte aller Zeichen und Bilder Jeſu iſt 
aber doch der wahre Chriſt ſelbſt, der mit Paulus ſagen 
kann: Ich trage die Wundmale Jeſu an meinem 
Leibe. Ich bin der Welt und mir iſt die Welt 
gekreuziget. 

Der lebendige Chriſt iſt das lebendige Kreuzzeichen. 
O Gott, ſtelle nur recht viel ſolche Kreuzzeichen auf alle 
Gaſſen und Straßen, dann wird die Bitte deiner Kin⸗ 
der, dein Reich komme, bald erhoͤret ſeyn! Dein Reich 


komme, Vater, durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn! 
Amen. 8 
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Fuünfunddreißigſte Betrachtung. 


Die chriſtliche Kirche ſchafft uns unzählige Anläſſe zur Betrachtung 
des Leidens Jeſu, und zwar die vornehmſten zweitens: durch 
die öffentliche Gottesverehrung. 


Es wird vorerſt an den Feſttagen das Evangelium vor⸗ 
geleſen und nach dem Inhalte deſſelben eine Predigt ges 
halten. Wenn nun die Predigt iſt, was ſie ſeyn ſoll, 
ſo iſt ſie ein apoſtoliſches Zeugniß von Jeſu Chriſto, von 
ſeinem Leben, Leiden, Sterben, von ſeiner RE von 
feinem Reiche ꝛc. 


Jeſus ſtarb fuͤr uns, Jeſus ſtand auf von ben 
Todten, Jeſus lebet zur Rechten des Vaters, 
Jeſus wird wieder kommen zu richten; darum 
laſſet uns geſinnet ſeyn, wie er geſinnet war, 
voll Liebe gegen den himmliſchen Vater, und 
gegen die Menſchen, demuͤthig, fanftmüthig, 
geduldig, wie er; laßt uns gehorſam ſeyn bis 
in den Tod, wie Jeſus war, laßt uns mit ihm 
leiden: dann werden wir einſt mit ihm herr⸗ 


ſchen! 

Das war der vornehmſte Inhalt der Predigten, die 
Petrus, Paulus und alle apoſtoliſchen Maͤnner in der 
Kirche Gottes gehalten haben. Wie kann nun ein Chriſt 
eine ſolche Predigt hoͤren, ohne daß ihm Jeſus Chriſtus, 
der Gekreuzigte, vor Auge und Seele gemalet wird? O 
ihr theuren Prediger! Der Geiſt des Herrn be⸗ 
ſchwoͤret euch: Seyd Prediger des Gekreuzig⸗ 
ten, wie es alle heiligen Apoſtel waren! 


Wenn uns die Predigt ſchon zur Betrachtung des 
Lebens und Leidens Jeſu erwecket, ſo kann und ſoll es 
die heilige Meſſe noch mehr thun. Denn was iſt fie. 
anders, als eine heilige Feier des Todes Jeſu? Wird 
da nicht das Lamm Gottes, das einſt fuͤr die Suͤnden 


der Welt ſtarb, dem himmliſchen Vater neu dargeſtellt? 
Wird 


Wird da nicht das blutige Opfer am Kreuze auf eine 
unblutige Weiſe erneuert? Es iſt mir, als wenn uns 
die Engel Gottes bei der Meſſe zuriefen: „Kommt, 
ſehet auf Golgatha, wie Jeſus da ſein Haupt neiget und 
ſtirbt! Vollbracht, vollbracht iſt das große Opfer fuͤr 
die Suͤnden aller Welt! Jeſus, das Opfer fuͤr eure 
Suͤnden, und euer Hoheprieſter vertritt euch jetzt bei dem 
Vater! Betet an, ihr Juͤnger des Gekreuzigten, feiert 
ſeinen Tod und huldiget ſeiner Liebe! Gelobet ihm, 
der fuͤr euch aus Liebe ſtarb, aus Liebe zu leben! Tra⸗ 
get Jeſum, den Gekreuzigten, an Geiſt und Leib, und be⸗ 
weiſet durch That, daß ihr an ihn glaubet!“ Was 
uns die Engel zurufen, das ſagen uns auch die heiligen 
Ceremonien bei der Meſſe. Alles verkuͤndet uns den Tod 
Jeſu. Und, wer bei der Meſſe nicht den Leidensberg 
beſuchet, nicht Jeſum am Kreuze hangen, nicht 
ſein Blut aus der Seite fließen ſieht, ach, wie 
verfehlt der den ganzen Zweck des heiligen Opfers! Ges 
ſus iſt das Opfer fuͤr die Sünden der Welt: 
Jeſus iſt der Hoheprieſter für das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht: Jeſus geſtern und heute und 
ewig derſelbe: und wir ſollten ſeiner Liebe 
ver geſſen?! 


Noch mehr, als Alles, verkuͤndet uns den Tod Jeſu 
die heilige Communion. 


Wenn wir wirklich am Tiſche des Herrn, beſeelet 
von dem Glauben, begeiſtert von der Hoffnung, durch⸗ 
drungen von der Liebe der Heiligen, eſſen von dem 
Fleiſche, trinken von dem Blute unſers Herrn, was thun 
wir da anders, als, wie Paulus ſagt, den Tod des 
Herrn verkuͤnden, bis daß er komme? 


Schoͤn ſagt Auguſtin: „Wie aus vielen Koͤrnern Ein 
Brod, aus vielen Beeren Ein Trank wird,“ ſo ſoll hier 
am Tiſche des Herrn, aus allen Chriſten, die von dem 
lebendigen Himmelsbrode eſſen, von dem himmliſchen Tranke 
trinken, durch die Liebe Ein Leib, Ein Herz, Eine 
Seele werden. Alle ſollen von Neuem dem Gekreu⸗ 
zigten leben, wie dieſer für Alle ſtarb. O Chriſten, 
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wenn ihr die Leiden Chriſti vergeſſet, wie ſchändet ihr 
euern Namen, euern Beruf, euern Gottesdienſt, den Ger 
und ben 175 50 des Herrn! | 


Schsunddreißigke Betrachtung. 


Die katholiſche Kirche ſchaffet uns unzählige Anlaͤſſe zur Betrachtung 
der Leiden Jeſu, und zwar drittens dadurch, daß fie an je⸗ 
dem Donnerstage zur Feier der Angſt Jeſu, und an jedem 
Freitage zur Feier des Todes Jeſu die Gläubigen gleichſam 
einläutet. 


Es if ruͤhrend für Reiſende, wenn fie durch eines un⸗ 
ſrer Doͤrfer ziehen, und am Donnerstage Abends und am 
Freitage Mittags ein Glockenzeichen hoͤren, und zugleich 
die Leute im Dorfe, da, wo ſie ſtehen, auf die Kniee 
niederfallen ſehen, und auf die Frage, was dieß be⸗ 
deute, zur Antwort hoͤren: Wir feiern jetzt die 
Angſt Jeſu, jetzt das Sterben Jeſu. 


Zwar in großen Staͤdten laͤuft Alles ſo durcheinan⸗ 
der, daß ein großer Theil auf ein Glockenzeichen, beſon⸗ 
ders das zu chriſtlichen Empfindungen rufet, nicht mehr 
horchet. Indeß iſt es denn doch mütterlich-ſorgſam von 
der Kirche gehandelt: damit ihre Glieder nur Jeſum nie 
aus dem Andenken verlieren, damit ſie ſein Leiden ſtets 
im Herzen behalten möchten, werden fie zweimal in der 
Woche durch Glockengelaͤut feierlich dazu aufgemuntert, 
das Bild von dem Leiden und Sterben Jeſu in ihrem 
Herzen aufzufriſchen. Und auch dieſes ruͤhret mich, daß 
beſonders der Anfang und das Ende der Leiden Jeſu ge⸗ 
feiert wird. Am Oelberge mit der Seelen angſt ſieng 
das Leiden an, auf der Schaͤdelſtaͤtte mit dem HR 
den Jeſu hoͤrte das Leiden auf. 


O wie heilig ſeyd ihr mir, heilige Namen Gethſ e⸗ 
mane und Golgatha! Dort rang Jeſus mit dem 
Tode, hier ſtarb er; dort preßte ihm die Angſt Bluts⸗ 
tropfen aus, hier floß ihm der letzte Tropfen aus ſeiner 
Seite; dort ſchrie er: Vater, dein Wille geſchehe! 
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hier betete er: In deine Hände, Vater! empfehle 
ich meinen Geiſt; dort ſtand er auf wie ein Rieſe und 
betrat die Laufbahn ſeiner Leiden, hier vollendete er ſie; 
dort ſetzte er den Leidenskelch an den Mund, hier trank 
er die Hefe aus; dort unterwarf er ſich der Bluttaufe, 
hier ward ſie vollbracht. 


O wie willkommen wird mir jeden Donnerstag das 
Glockenzeichen ſeyn, wie laut ſoll es mir in die Seele 
rufen: „Jeſus kaͤmpfte, und du, ſein Juͤnger, 
ſollteſt den Kampf ſcheuen?“ i 

Wie willkommen wird mir jeden Freitag das Glos 
ckenzeichen ſeyn, wie laut ſoll es mir in die Seele rufen: 
„Jeſus uͤberwand: und du, fein Jünger, ſoll⸗ 
teſt unterliegen?“ 

Nein, goͤttlicher Heiland, deiner kann ich nie, deiner 
werde ich nie vergeſſen; denn wie waͤre ich ſonſt dein 
Juͤnger, dein Erloͤſeter! Du ſchriebſt meinen Namen 
mit deinem Blute dir in dein Herz, und deinen Na⸗ 
men in mein Herz! 


Siebenunddreißigſte Betrachtung. 


Die chriſtliche Kirche ſchafft uns unzählige Anläſſe zur Betrachtung 
der Leiden Jeſu, und zwar viertens: durch die ganze Faſten⸗ 
zeit, von dem Aſchermittwoche bis zum Oſterſonntaͤge, die 
ſie beſonders dem Andenken an die Leiden Jeſu gewidmet 
hat. 


Ob wir gleich unſre ganze Lebenszeit kein anderes Ge⸗ 
ſchaͤft haben ſollten, als unſern Wandel dem Bilde des 
Gekreuzigten gleichfoͤrmig zu machen, ſo ward doch auch 
eine beſondere Zeit beſtimmet, die uns die große Pflicht: 
Werdet Bilder des Gekreuzigten, naͤher legen 
ſollte. Und dieſe Zeit iſt vorzüglich die Faſtenzeit. Denn 
die Enthaltſamkeit in Speiſe und Trank ſollte das Ges 
muͤth erſt recht geſchickt machen, die Liebe des Gekreuzig⸗ 
ten anzuſchauen und derſelben nachzufolgen. Die 
armen Sterblichen! begraben in ſinnlichen Beduͤrfniſſen, 


W in den groben Vergnuͤgungen des Koͤrpers, koͤnnen 
23° 
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ſie ſich nicht wohl erheben zu den Betrachtungen des Un⸗ 
ſichtbaren! Da ward denn die Anſtalt getroffen, daß wir 
durch Enthaltſamkeit in Speiſe und Trank geuͤbet, und 
dadurch zur Betrachtung himmliſcher Dinge vorbereitet 
werden ſollten. 

Eben dieſes heiligen Zweckes wegen hat die Kirche bie 
jährliche Beicht und Communion ihrer Glieder auf die letz⸗ 
ten Tage der Faſten verleget. 

Wenn die Chriſten das ganze Jahr uͤber ungluͤcklich 
genug ſeyn koͤnnten, Jeſum Chriſtum, der fuͤr uns ſtarb, 
aus dem Andenken zu verlieren, ſo ſollten ſie, wenigſtens in 
der Faſtenzeit, durch Buße von ihren Suͤnden rein 
werden, und an dem Tiſche des Herrn bei der Oſter⸗ 
communion das Sterben Jeſu Chriſti und die Liebe 
des Sterbenden verkuͤnden. f 8 

Heilige Anſtalt, heilige Abſicht! O daß die vie⸗ 
len Wort» und Schatten-Chriſten, die nur den Namen, 
aber die Sache des chriſtlichen Glaubens nicht haben, 
aus ihrem Schlummer aufgewecket, und aus ihrem todten 
Weſen in das Leben und die Herrlichkeit des Chriſten⸗ 
thums verſetzet, Jeſum Chriſtum mit Herz und Mund, 
mit Wort und That verkuͤnden möchten! Er 

Endlich wird in der heiligen Woche, in der letz⸗ 
ten Faſtenwoche, die Leidensgeſchichte viermal, ſo, 
wie ſie jeder der vier Evangeliſten beſchrieben hat, in den 
Stunden der oͤffentlichen Gottesverehrung von dem Prieſter 
vorgef ungen, und das Volk kann fie in den Auszügen 
aus den vier Evangelien, die es in Händen hat, nach⸗ 


leſen, ſoll ſie wenigſtens an den Sonntagen der Faſten⸗ 


woche in dem Kreiſe der Kinder und Hausgenoſſen vor⸗ 
leſen, damit ja der Name des Herrn geheiliget, da⸗ 
mit Jeſus verkündet, damit der Vater in dem Sohne 
verherrlichet, damit die Gnade des heiligen Geiſtes 
uͤberall wirkſam, damit das Evangelium immer mehr aus⸗ 
gebreitet und ſeine Kraft immer fruchtbarer werde. 

Ja, Vater, ich ehre deinen Willen in den heiligen 
Anſtalten der Kirche! 

Mein ganzes Leben ſoll eine Nachahmung deines 
Sohnes werden: dazu will ich alle Anlaͤſſe zur Betrach⸗ 
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tung ſeines Lebens und Sterbens fleißig benuͤtzen; dazu 
will ich vorzuͤglich die Faſtenzeit anwenden. Es lebe 
Jeſus! das heißt: Wie er in ſeiner Herrlichkeit lebet, 
fo fol fein Name, feine Lehre, fein Beiſpiel, feine, 
Liebe, feine Kraft in den Herzen der Chriſten leben, 
und alle Menſchenſeelen ſich ähnlich machen! Amen. 


x 


Achtunddreißigſte Betrachtung. 


Die katholiſche Kirche ſchaffet uns unzählige Anläſſe zur Betrachtung 
der Leiden Jeſu, und zwar e durch einzelne Gedächt⸗ 
nißtage. 


Unſere Kirche feiert die Erfindung des Kreuzes, die 
Erhoͤhung des Kreuzes, und die Wundmale Chriſti 
an beſondern Gedaͤchtnißtagen, offenbar nur in der Ab⸗ 
ſicht, um das Bild unſers Herrn dem ſinnlichen Menſchen 
durch Kreuz und Naͤgel immer wieder vor Augen zu ſtel⸗ 
len, und dem Gemuͤthe deſſelben tiefer einzupraͤgen. Un⸗ 
ſere Kirche feiert das Andenken der heiligen Apoſtel an 
beſondern Gedaͤchtnißtagen offenbar nur in der Abſicht, 
um in den ſterbenden Juͤngern die Kraft des lebenden 
Erloͤſers, und in dem ſiegenden Glauben der Apoſtel die 
triumphirende Gnade ihres gekreuzigten Senders zu preiſen. 


Unſere Kirche feiert acht Tage vor dem heiligen Frei⸗ 
tage das Andenken an die Schmerzen der Mutter Jeſu, 
offenbar nur in der Abſicht, um die Menſchen zunaͤchſt. 
in die reinen Empfindungen der leidenden Mutter, und 
darnach in die heiligen Geſi unungen des ſterbenden Soh⸗ 
nes zu verſetzen. 

Selbſt der Sonntag, dieſer erſte aller chriſtlichen Feier⸗ 
tage, hat urſpruͤnglich keinen andern Zweck, als in den 
Glaͤubigen die Freude uͤber die Auferſtehung Jeſu und 
den großmuͤthigen Entſchluß zu wecken, mit Jeſu zu leben, 
mit Jeſu zu ſterben, mit Jeſu einer herrlichen Auferſte⸗ 
hung ſich wuͤrdig zu machen. 

Und ſo haben alle heiligen Einſetzungen und Anſtal⸗ 
ten in der chriſtlichen Kirche dieſe Eine, heilige Abſicht, 
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die Erkenntniß und Bekenntniß Jeſu Chriſti und das rechte 
ewige Leben zu befoͤrdern, zu befördern die heilige Faſ⸗ 
ſung der Chriſten, die ſie dem Gekreuzigten durch Geduld, 
Liebe und Gehorſam gleichfoͤrmig machet. 


Ja, du hohe, du himmliſche Geſtalt des Gekreuzig⸗ 
ten, du ſollſt die Gemuͤhtsgeſtalt aller Chriſten werden 
Wer einen Chriſten ſieht, ſoll Jeſum Chriſtum 
zu ſehen bekommen, in dem Knechte das Bild ſei⸗ 
nes Herrn, in dem Juͤnger das Bild ſeines Meiſters, 
in dem Erloͤsten das Bild feines Erloͤſers — in dem 
Menſchen das Bild Gottes, Heiligkeit und e 
tigkeit! Amen. 


Neununddreißigſte Betrachtung, 


Die chriſtliche Kirche ſchafft uns unzählige Anläfe zur Betrachtung 
der Leiden Jeſu, und zwar ſechstens: durch die Feier des 
Todes Jeſu am heiligen Freitage. f 


Der vorletzte Tag vor dem Oſtertage heißt im ausneh⸗ 
menden Sinne der heilige Freitag, weil die Chriſten 
an dieſem Tage den Tod des Heiligſten feiern. Und 
dieſen Tag feiern nur jene Chriſten auf die wuͤrdigſte 
Weiſe, die in ihrem Gemuͤthe die große Ergebung in 
den Willen des Vaters, von Gethſemane bis Golgatha, 
dem leidenden und ſterbenden Sohne nicht nur nachempfin⸗ 
den, ſondern auch lebendig in ſich haben, und durch 
ſtilles Tragen aller Laſten, die Gottes un auf fie legt, 
lebendig darſtellen. 


Jeſus am Kreuze — ſterbend, dieß ſchoͤnſte Bild des 
Gehorſams, der keine Ausnahme macht, dieß ſchoͤnſte 
Bild der Liebe, die Alles darangiebt, dieß ſchoͤnſte Bild 
der Zuverſicht, die in Mitte der Leiden, und ſelbſt 
in den Augenblicken des ſchmerzlichſten Sterbens unwan⸗ 
delbar am Herzen des Vaters haͤngt — Jeſus am 
Kreuze ſterbend, ſoll in den Seelen der Chriſten leben, 
ewig leben; das iſt, der Gehorſam, der ſich bis in 

den Tod am Kreuze gleich blieb, die Liebe, die Alles 


— 343 — 


ſelbſt das Leben, darangab, die Zu verſicht, die ſo goͤtt⸗ 
lich war, als die Liebe, dieß ſchoͤnſte Bild aller Heilig⸗ 
keit ſoll in den Chriſtenſeelen nachgebildet und aus⸗ 
gebildet werden. Wie der Sohn das vollkommenſte 
Bild des Vaters, ſo ſoll der Chriſt das ſchoͤnſte Bild des 
Sohnes werden. Jeder Chriſt ſoll mit Paulus ſagen 
koͤnnen: Nicht mehr ich lebe, ſondern Chriſtus lebet 
in mir! Chriſtus lebet in mir: feine Weisheit iſt 
meine Weisheit, feine Liebe iſt meine Liebe, feine Hei 
ligkeit iſt meine Heiligkeit. Chriſtus lebet in mir: 
wie ſich der Gehorſam Chriſti, die Lie be Chriſti, die 
Zu verſicht Chriſti, vorzüglich in feinem Leiden und 
Sterben erwieſen hat, ſo ſoll das Bild des Gekreuzig⸗ 
ten das wahrſte Bild meines Gemuͤthes ſeyn. Wie Je⸗ 
ſus in dem Stande der Entaͤußerung Alles darangab, 
ſich ganz opferte, um den Willen ſeines Vaters zu thun, 
ſo ſoll, ſo will ich mich, ohne Ruͤckbehalt, ganz opfern, 
um Jeſu aͤhnlich und dem Vater wohlgefaͤllig zu werden! 
Das heißt den Charfreitag feiern: alle Luͤſte, die ſich wi⸗ 
der den Geiſt empören, alle Furchten, alle Hoffnungen, 
alle Neigungen, die das goͤttliche Leben in uns unterdruͤ⸗ 
cken, an das Kreuz ſchlagen. Das heißt den Char⸗ 
freitag feiern: aller Suͤnde ſterben, und nur der Ge⸗ 
rechtigkeit leben. Das heißt den Charfreitag feiern: 
allen Eigenwillen, der dem Willen Gottes im Wege 
ſtehet, an das Kreuz nageln, und am Kreuze ſterben 
laſſen. Das heißt den heiligen Freitag feiern: in Ge⸗ 
horſam, in Liebe, in Zuverſicht zu dem himmliſchen Vater 
ausharren bis an das Ende, und durch Beharrung in 
Gehorſam, in Liebe, in Zuverſicht heilig werden, wie Je⸗ 
ſus in dem Gehorſam, in der Liebe, in der Zuverſicht 
bis an's Ende beharrte, und durch ge Beharrung das 
Muſter aller Heiligkeit vollendete. O Chriſten, lernet 
den Charfreitag feiern, und laſſet euer e Leben einen 
heiligen Feiertag ſeyn! 
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Vierzigſte Betrachtung. 


Die chriſtliche Kirche ſchaffet uns unzählige Anläſſe zur Betrachtung 
der Leiden Jeſu, und zwar ſiebentens: durch die Feier der 
Ruhe Jeſu im Grabe am heiligen Sabbathe (am Char⸗ 
ſamſtage). 


Ein Tag der Stille! Jeſus im Grabe! „Die funke 
Leiche!“ 

So ruhet denn der Leib, den der Kuß des Ver⸗ 
räthers entweihet, den die Rotte gebunden, den die 
Geißel zerriſſen, den die Dornenkrone verwundet, 
den der Fauſtſchlag des Poͤbels entweihet, den der 
Nagel durchgegraben, den der heißeſte Todesſchmerz ge⸗ 
toͤdtet hat! Er ruhet! So hat jeder Hohn ſein Ende, 
jeder Schmerz ſeinen letzten Augenblick, jedes Leiden ſeine 
friedliche Stelle — jeder Charfreitag ſeinen heiligen Sabbath. 

Die Leiche ruht im Grabe — aber noch ruht nicht 
die Wuth der blinden Feinde Jeſu. Noch fürchten ſie, 
noch machen ſie Gegenanſtalt, noch finden ihre von Lei⸗ 
denſchaft geruͤttelten Herzen keine Stille. Die Leiche habt 
ihr doch nicht zu fuͤrchten, was fuͤrchtet ihr denn? Etwa 
die Allmacht, daß ſie nicht alle eure Abſichten vereitle? 
O, dieſer koͤnnet ihr durch all' eure Anſtalten die Hände 
nicht binden! Zittert, zittert nur, ihr Elenden, ſie lebet 
noch, die Allmacht, und wird die Leiche wieder zum Le⸗ 
ben aufwecken! Jeſus wird wieder leben, und in Herr⸗ 
lichkeit leben, und all' eure Rotten, eure Geißelſtrei⸗ 
che, eure Dornenſtiche, eure Fauſtſchlaͤge, eure 
peinlichen Werkzeuge, eure Laͤſterzungen werden dem Neu⸗ 
und Ewig⸗ Lebenden nichts mehr anhaben koͤnnen! 


Zittert nur, denn ihr habt den Fuͤrſten des Lebens 
getoͤdtet, und der Fuͤrſt des Lebens wird ſeine Richter 
vor ſeinen Richterſtuhl rufen, und wenn ihr nicht an 
das Herz ſchlaget, und euch zuvor verdammet, das ge⸗ 
rechte Urtheil uͤber euch ausſprechen! 


Jeſus im Grabe! O ein Menſch, wie wir! Wie 
ſein Tod das Kreuz und das Sterben geheiliget, ſo 
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hat ſeine Ruhe das Grab eingeweihet. Jedes Leiden, 
jedes Kreuz, das wir wie Jeſus erdulden, wird einſt 
als Edelgeſtein in der Krone unſerer Herrlichkeit glaͤn⸗ 
zen — denn Jeſus hat der Schmach die Schmach ge⸗ 
nommen, iſt uns vorangegangen, und fuͤhrt uns alle durch 
Leiden — in ſeine Herrlichkeit. 


Und die Ruhe im Grabe — wie freundlich wird ſie 
den ſterbenden Chriſten anlaͤcheln, wenn er, im Blicke auf 
ſeinen Jeſus, zu ſeinem Leibe ſprechen wird: Guter Nach⸗ 
bar, eine ſtille Schlafkammer, in der auch Jeſus geruhet, 
wartet auf dich! Wie wir die Wohnſtube ausluͤf ten, 
und durch Weihrauch zur Empfangung eines Gaſtes 
bereiten: ſo iſt fuͤr uns das Grab durch unſern Vor⸗ 
gaͤnger Jeſus zum friedlichen Schlafgemach geweihet. 

Jeſus hieng am Kreuze: gerne will ich leiden! 

Jeſus lag im Grabe: getroſt will ich ſterben — — 

Denn Jeſus lebet, und gieng durch Kreuz und Lei⸗ 
den, durch Tod und Grab in ſeine Herrlichkeit ein: alſo 
kann ich, alſo will ich, alſo werde ich durch Kreuz und 
Leiden — durch Tod und Grab in Seine Herrlichkeit 
8 Amen. 8 
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Litaney von der Todesangſ Jeſu. 


Kyrie ple, 

Chriſte eleyſon, 

Kyrie eleyſon, 

Chriſte hoͤre uns! 

Chriſte erhoͤre uns! 

Gott Vater im Himmel, erbarme dich unfer! 

Gott Sohn, Erlöfer der Welt, erbarme dich unfer! 

Gott heiliger Geiſt, erbarme dich unſer! 

825 Dreifaltigkeit, ein einiger Gott, erbarme dich unfer! 
O Jeſu, der du am Delberge von Furcht, Angſt, Trau⸗ 
rigkeit und Betrübniß ergriffen warſt, en dich 

unſer! 

O Jeſu, der du die unausſprechliche Angſt 5 Trau⸗ 
rigkeit deines Herzens mit den Worten: Meine 
Seele iſt betruͤbt bis in den Tod, deinen 
drei liebſten Juͤngern Petrus, Jacobus und Jo⸗ 
hannes entdecket haſt, 

Der du dich von deinen Juͤngern einen Steinwurf 
weit ganz traurig abgeſondert haſt, 

Der du mit gebogenen Knieen ehrerbietig zu deinem 
himmliſchen Vater gebetet haſt, 

Der du zum drittenmal hingegangen, auf dein hei⸗ 
liges Angeſicht niedergefallen, und laͤnger im Ge⸗ 
bete zu deinem himmliſchen Vater verharret, N 

Der du deinen himmliſchen Vater gebeten haft, daß 
er den bittern Kelch des Leidens und Sterbens 
von dir wegnehmen wolle, 

Der du dich in den Willen deines himmliſchen Va⸗ 
ters ergeben und aufgeopfert haft, 

Der du in deiner Todesangft von einem Engel bijt 
geftärfet worden, 

Der du mit dem bitterſten Tode ſchwerzhaſt gerun⸗ 
gen haft, 

Der du in deinem ſchwerſten Todeskampfe vor Angſt 
Blut geſchwitzet haſt, daß die Blutstropfen 2 
auf die Erde fielen, 


1 aalun (pig amamgıy 
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Der du nach vollbrachtem heiligem Gebete deine Juͤnger 


ſchlafend gefunden und zum Wachen und aten 
muntert haft, erbarme dich unſer! 1645 

Sey uns gnaͤdig, verſchone unſer, o Herr! 

Sey uns gnaͤdig, erhoͤre uns, o Herr! 

Von aller unordentlichen Traurigkeit, 

Von aller Furcht und den Schrecken des Todes, 

Von dem Geiſte der Kleinmuͤthigkeit im Leben und 
Sterben, 


Von dem Schlafe des ewigen Todes, 


Durch dein Zagen und Zittern am —— ) 


Durch dein heiliges, dreimal wiederholtes Gebet, 
Durch die vollkommene Ergebung deines Willens in 


er⸗ 


den Willen deines himmliſchen Vaters, 


inſog o gun load 


Durch deinen bitterſten Todeskampf, 
Durch deinen blutigen Angſtſchweiß, f 
Wir arme Sünder bitten dich, erhoͤre uns, o Jeſu! 


Daß du unſer verſchoneſt, \ 


Daß du alle unfre Traurigkeit, Betruͤbniß und Angſt 
in Troſt und Freude jetzt und am Ende unſers 
Lebens verkehren wolleſt, 

Daß du uns alle Furcht und die Schrecken des To⸗ 
des in Liebe und Hoffnung verwandeln wolleſt, 
Daß du uns im letzten Sterbſtuͤndlein dein heiliges 

Angeſicht nicht entziehen wolleſt, | 

Daß du unfer Gebet und Seufzen in der letzten To⸗ 

desangſt barmherzig erhoͤren wolleſt, 


| 


Daß du uns ſtaͤrken wolleſt, den Todeskelch getroft 
auszutrinken, wie du ihn ausgetrunken haſt, ) 

Daß du deinen heiligen Engel in unſerm letzten 
Kampfe uns zur Stärkung. ſenden wolleſt, 

Daß du uns, wenn wir mit dem bittern Tode rin⸗ 
gen werden, mit deiner Gnade beiſtehen wolleſt, 

Daß du uns den kalten Todesſchweiß abwiſchen und 

uns in der letzten Angſt mit dem Troſte des ewi⸗ 
gen Lebens erquicken wolleſt, 


isun . pid nenn AIR 


Daß du uns nicht in dem Tode der Suͤnde einſchla⸗ 


fen und in den Abgrund der Hoͤlle wolleſt fallen ö 
laſſen, 


Daß du die Frommen, die noch in dem Fegfeuer Tel 
den, durch die Verdienſte deines heiligen Sterbens voll⸗ 
kommen reinigen, und ſie bald zum Genuſſe der 
Herrlichkeit wolleſt kommen laſſen, wir bitten dich, er⸗ 
hoͤre uns! | | 

O du Lamm Gottes, welches du hinnimmſt die Suͤnden 
der Welt, verſchone uns, o Jeſu! 

O du Lamm Gottes, welches du hinnimmſt die Suͤnden 
der Welt, erhoͤre uns, o Jeſu! 

O du Lamm Gottes, welches du hinnimmſt die Suͤnden 
der Welt, erbarme dich unſer, o Jeſu! 

Herr, erbarme dich unſer! 

Chriſte, erbarme dich unſer! 

Vater unſer x. 
V. Durch deine Angſt und blutigen Schweiß 
R. Erloͤſe uns, o Jeſu! 


Gebet. 


O du, unſer Herr und Heiland, der du im Garten 
Gethſemane wegen meiner und aller Welt Suͤnden un⸗ 
ausſprechliche Traurigkeit und Noth willig gelitten, auch 
von heißen Leiden gedraͤngt, wirklich Blut geſchwitzet und 
in dieſer großen Noth die Staͤrkung eines Engels erfah⸗ 
ren haſt, verleihe mir die Gnade, daß ich mich in aller 
Traurigkeit und Noth zu dir wenden, in allen Leiden die 
Kraft deiner Verheißungen an mir erfahren, in Betrach⸗ 
tung deiner Todesangſt, ſtatt der Blutstropfen, Thraͤnen 
der Andacht und Liebe vergießen, durch eine vollkommene 
Buße und Beſſerung meines Lebens die Zuverſicht, den 
Frieden und den Troſt der Kinder Gottes erlangen, und 
nach einem ſeligen Ende das ewige Leben genießen moͤge! 
Amen. ? | 


— 3 


Lied auf die Todesangſt Jeſu. 


1. 


Erd' und Himmel, traur't mit mir! 
Sterne, huͤllet euch in Nacht! 
Harte Felſen, wein't auch ihr! 
Seht den Herrn, der uns gemacht, 
In der baͤngſten Noth dort liegen! 
Seht ihn kaͤmpfen im Gebet, 
Schmachten in den letzten Zuͤgen! | 
Ach, kein Freund, der ihm beifteht! 


2. 


Schwarze Trauerwolken hangen 

An dem ſchoͤnſten Angeſicht! 
Roth gefaͤrbet ſind die Wangen, 

Seht, wie Blut vom Leib’ ausbricht! 
Finſterniß umhüllt dich, Sonne 

Aller Huld und Seligkeit, 
Menſchenluſt und Engelwonne, 

Faſt verſinkeſt du im Leid! 


3. 
Seht, den Kelch, ihm vorgeſetzet, 
Voll von Bitterkeit und Tod! 
Die Natur bebt und entſetzet 
Sich ob heißer Todesnoth. 
„Laß den Kelch voruͤbergehen, 
Wenn es, Vater! dir gefaͤlltz 
Nur dein Wille ſoll geſchehen,“ 
Sieht der große Leidens held. 


4. 
Seht, wie Gottes Engel eilet, 
Traͤufelt Balſam in das Herz, 
Der die Todeswunde heilet, 
Staͤrkt zu jedem neuen Schmerz! 
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Schon hebt von der Kampfesſtaͤtte 
Jeſus, neugeſtaͤrkt, ſich auf, 

Und beginnt mit Dankgebete 
Goͤttlich ale den Leidenslauf! 


5. 


Gethſemane! Luſt und Stärfe 

Gießeſt du in mein Gemuͤth 
Zur Vollendung guter Werke, 

Zur Geduld, die nie verbluͤht, 
Lehreſt mich zum Vater ſchreien: 

Laß den Kelch voruͤbergeh'n, 
Und zum Opfer mich einweihen, 
Will er mich am Kreuze ſeh'n! 


6. 


Gethſemane! liegt im Staube 
Tiefgebeugt mein krankes Herz; 
Ringt mit Finſterniß mein Glaube, 


Zieht mein Fleiſch mich niederwaͤrts: 


Schnell erwacht, von dir gewecket, 

Meine Geiſteskraft, und hebt 

Muthig ſich empor und ſtrecket 
Sich nach dem, der mich belebt. 


7. 


Mich belebet nur dein Leben, 
O du unſer Herr und Gott! 
Du nur giebſt und kannſt uns geben 
Troſt im Leben und im Tod! 
Leben will ich dir, dir ſterben; 
Dir ſey Herz und Sinn geweiht; 
Rette du mich vom Verderben 
In der Zeit und Ewigkeit! 


Gebet am Donnerstage, 
wenn mit der Glocke das Zeichen zur Feier der 
Tode sangſt Jeſu gegeben wird. 


Ich verſtehe den Ruf der Glocke; er ſagt mir und 


allen Chriſten, die ihn vernehmen: Auf, Chriſten, den⸗ 


ket daran, daß Jeſus fuͤr euch in den Tod 
gieng und am Oelberge mit dem Tode rang! 


Ja, göttlicher Freund, einziger Erloͤſer der Menſchen! 
Deine Todesnoth, die du ausgeſtanden haſt, ſchwebt mir 
lebhaft vor Sinn und Herz! Ich ſehe dich zagen, be⸗ 
ben, mit dem Tode ringen, ich hoͤre dich beten: Vater, 
nimm den Kelch von mir, doch dein Wille geſchehe, 
nicht der meine! 


Ich ſehe Blutstropfen, die dir das heiße Leiden aus⸗ 
preßte, auf die Erde fallen; ich ſehe den Engel kommen, 
der dich zu neuen Leiden ſtaͤrket; ich ſehe dich mit goͤtt⸗ 
lichem Muthe aufſtehen von der Erde und dem Tode 
getroſt entgegen gehen! Das Opfer, das du am Kreuze 
vollbringſt, ward hier am Oelberge ſchon fo viel als voll⸗ 
bracht. Ueberwunden, uͤberwunden haſt du den Tod mit 
allen ſeinen Schrecken, ien die Ergebung in 
den Willen deines Vaters! 


O du Lamm Gottes, geſchlachtet für die Suͤnden der 
Welt! Wie groß war deine Liebe gegen die Menſchen, 
da du dich fuͤr ſie hingabſt in den Tod! Wie groß dein 
Gehorſam gegen deinen Vater, da du ihm gehorſam wardſt 
bis in den Tod, und bis in den Tod am Kreuze! Wie 
groß deine Geduld, da du ſtillſchweigend — litteſt, bis 
alle Leiden ausgelitten waren, ftills gelaffen trankeſt den 
Leidenskelch, bis alle Tropfen ausgetrunken waren! 

O praͤge dieß himmliſche Bild deiner Liebe, deines 
Gehorſams und deiner Geduld in meine Seele, daß 


ae BE 


ich die Menſchen liebe wie du, deinem und meinem Bas 
ter gehorſame wie du, und in Geduld bis an's Ende 
ausharre wie du! 


Es wird auch einmal die Stunde kommen, wo ſie 
von mir ſagen werden: Nun ringt er mit dem Tode, 
nun liegt er in den letzten Zuͤgen — nun naht 
der letzte Odemzug, nun hat er's uͤberſtanden! 


Goͤttlicher Heiland! laß mich jetzt in Liebe und Ge⸗ 
duld, in Gehorſam und Ergebung dir gleich werden, laß 
mich leben, wie du gelebet haſt, nach dem Willen des 
himmliſchen Vaters, daß ich ſterbe wie du, eins mit dir 
und ſeinem heiligen Willen! Sey mir jetzt in meinem 
Leben nahe mit deiner Gnade, und laß mich einſt da, 
wo mich alles Zeitliche verlaſſen wird, den ſtarken 
Zug der Ewigkeit, die Kraft deiner Erbarmung 
an meiner Seele erfahren, daß ich die Schrecken des 
Todes muthig uͤberwinde, und nach uͤberſtandener Todes⸗ 
noth dein freundliches Angeſicht ſehe, und von dir nimmer 
geſchieden werde! 


Jeſus 
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Jeſus am Oelberge. 


O du mein Heil und Troſt, Herr Jeſus Chriſt! 
Der in den Tod fuͤr mich gegangen iſt! 

Schwer liegt die Angſt und Noth auf deinem Herzen; 
Vor dir der Tod mit allem Schreck und Schmerzen. 
Du ſinkſt zur Erde, wiederholſt dein Fleh'n: 

Laß, Vater, dieſen Kelch voruͤbergeh'n, 

Voruͤbergeh'n! Doch, nicht mein Wille, nein, 

Dein Wille, Vater, ſoll vollzogen ſeyn! 

Noch ſteigt die Angſt und draͤngt dich ſehr, 

Du kaͤmpfeſt, leideſt, flehſt noch mehr. 


Jieetzt wird die Todesnoth fo groß, 


Daß Blut, wie Schweiß, zur Erde floß. 

Durch alle Himmel toͤnt dein Angſtgeſchrei: 

Da koͤmmt ein Engel Gottes ſchnell herbei, 

Und Staͤrke eilt mit ihm herab, BR 

Der Vater iſt's, der fie dir gab! 

Geſtaͤrkt, beſucheſt du die Deinen wieder: 

Noch lähmt ein tiefer Schlaf die muͤden Glieder. 

„Ihr Lieben ſchlafet noch? Stets wachen ſollet ihr, 

„Wie ich, ſtets beten! Stehet auf und geht mit mir! 

„Der Geiſt iſt willig, doch das Fleiſch iſt ſchwach: 

„D'rum ſeht auf mich, und geht nur meinen Schritten 
nach, 

„Bis ihr vollendet habt — den fhönen Lei⸗ 
denslauf!“ 


So weckſt du ſie an Seel' und Leib vom Schlummer auf, 
Und gehſt voran, und giebſt mit ſtillem Sinn 
Dich ganz fuͤr ſie und alle Welt dahin! 
Herr, Jeſus Chriſt, mein hoͤchſtes Gut! 
Auch mir zum Guten floß dein Blut! 
Auch mir iſt aufgethan des Vaters Schooß, 
Auch mich ſchafft deine Huld von Suͤnden los; 
J. M. v. Sallers ſämmtl. Schriften. XX XVI Bd. 23 


Und trifft ein Leiden mich: fo ſteh mir bei, 
Daß mit dem deinen Eins mein Wille ſey, 
Daß deine Kraft mein ſchwaches Fleiſch beſiege, 
Mein Geiſt voll Muth in keinem Streit erliege, 
Und daß in drohenden Gefahren | 
Mich Wachen und Gebet bewahren, 

Bis ich voll Glaub' und Lieb' und Zuverſi cht 
Mein Tagewerk vollbracht, 

Und nach des Todes Nacht, 

Verklaͤret in dein Licht, 

Anfchauen kann — dein heilig Angeſicht | 
Und ewig ſchauen kann! | 
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Kuͤrzere Empfindungen bei den Leiden Jeſu. 


2 i x 
7 4 4 . 


4, . 
Der Wunſch⸗ 


Dein heilig Leiden ſey Ä 

Fuͤr mich ein heller Spiegel 

Der Liebe, und ein Siegel 
Der unverfaͤlſchten Treu'! 


2... 
Der Vor ſa tz. 


Ich will an's Kreuze ſchlagen 
Mein Fleiſch, und dem abſagen, 
’ Was naͤhret feine Luͤſt'; 

Ich will. auch flieh'n und laſſen 

Was deine Augen haſſen, 

We f Gnade mir seiägnfer if. 


5 


| 5. 8 
Bitte um ein gutes Sterbeſtuͤndlein. 


Dein Seufzen und dein Stoͤhnen 
Und deiner Liebe Thraͤnen, ah 

Die ſollen mich am Ende N 

In deinen Schooß und Hände 
Begleiten — zu der ew'gen Ruh': „ 
Dann fliegt voll Dank mein . dir zu 


* 


ehe 
Adenten an Jeſus. 


Du, unſre Hoffnung, Jeſu Chriſt! 
Weil dır für uns geſtorben biſt, 
So ſchreibe deinen Todesſchmerz 
Mir unausloͤſchlich in mein Herz. 
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5 . 1 i 
Ruͤſtung zum Streite, 
Ich armer Suͤnder halte 1 
Mich nun an Jeſu Kreuz; 
Bei feiner Leich' erkalte 
Ich 5 Sünde Reiz. 
6. | | 
Das Bild des etzenpigtei, 


Der Leib' mit Blut bedecket, 

Das Haupt voll Todes ſchweiß, 
Die Hände ausgeftrecket, 

Die Bruſt vor Aengſten heiß; 
Das Herz in Todespreſſe, 

Die Augen im Vergeh'n, 
Die Lipp' in Todesblaͤſſe, 

Die Glieder voller Weh'n; 
Die Fuͤſſe wie im Gluͤhen; 

Zerfleiſcht der Ruͤcken ganz, 
Die Seel' in Sterbens Muͤhen, 


Die Stirn' durchbohrt vom Kranz z | 


Der Mund in letzten Zügen, 
Das Herz im letzten Stoß, 

Der Geiſt im Weiterfliegen, N 

— Und ſchon in Gottes Schooß: 
Dieß Bild von Jeſu Schmerzen 

Und ſeiner Todsgeſtalt 
Sey tief in unſre Herzen 

Gepraͤgt und ausgemalt! 
„Wir wollen mit ihm leiden, 

Des Vaters Willen thun, 
Und bis zu dem Verſcheiden 

In ſeiner Liebe ruh'n!“ 
Das ſey der Kinder Schwur 

Am Fuß vom Kreuz: Altar. 
Dieß will der Vater nur 

Von feiner Kinderſchaar! 
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